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Einleitung. 

Der Berfafler übergiebt dem Publikum dies- 
mal eine Erzählung, deren Stoff rein vaterlän- 
diſch⸗ norddeutſch, ja ſpecifiſch brandenburgiſch, ge- 
wiß aber nicht partikulariſtiſch engherzig iſt. Dieſelbe 
behandelt den ſowohl hiſtoriſchen, wie im Volke tra⸗ 
ditionell gewordenen Haß zweier Paladine des großen 
Kurfürſten, der Marſchälle von Barfus und von 
Schöning, einen Haß, der krebsartig in faſt zwei 
Generationen um ſich fraß und die trübſten Ver— 
wickelungen erzeugte. Die Epoche der geſchilderten 
Begebenheiten umfaßt die Regierungen der beiden 
königlichen Vorgänger Friedrich IL, alſo den Nach— 
klang der Fehrbelliner Heldentage und den ſtrah— 


lenden Aufgang des großen Befeſtigers der preußi⸗ | 


ſchen Monardie. — — 

Nicht vor dem deutſchen Publikum und der 
Kritik will fich der Verfaſſer Durch wenige voraus- 
geſchickte Worte Ihügen, mohl aber vor dem et- 
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waigen Verdachte, er habe parteiiſch irgend welche 
damaligen Verhältniſſe oder Perſonen berabziehen 
oder verunftalten wollen. 

Bei Beichreibung jener Epoche nämlich Eonnte er 
unmöglich vermeiden, auf.die Damals gegen Frie- 
drich I. wie deffen Sohn Friedrich Wilhelm befolgte 
kaiſerliche Politik und dag Gebahten ihrer beiden 
Vertreter in Berlin, dey Gejandten von Frydank 


und Sedendorf, ein Streiflicht zu merfen, das 


den tiefen, nicht nur. politifch, jondern auch menſch⸗ 
ih jehr begründeten Groll pſychologiſch erklärlich 
macht, welcher Friedrih den Großen den jchlefi- 
ihen Krieg vom Zaune brechen, den gordiſchen 
Knoten der alten, unleidlichen Reichsbotmäßigkeit 
mit dem Schwerte zerhauen ließ. Die Gejchichte 
ſteht hierbei dem Berfafler eben jo zuverkäffig zur 
Seite wie bei Charalterichilderung der beiden eriten 
Hohenzollern, die ſchwer genug die Krone trugen. 

Die Geſchlechter der eigentlichen Helden unſerer 
Handlung, die adligen Familien der Schöning, 
Dankelmann, Barfus, Dohna und Dönhoff 
blühen noch und ſtehen in begründetfien Ehren, 
daß der Verfafler denjelben in irgend einer Weile 
alfo zu nahe treten gewollt, kann Niemand ernftlich 
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glauben. Aber die vorgeführten Charaktere mußten 
nothwendig von dem wilden Kampfe der Xeiden- 
ſchaften und Intereſſen, von der Berblendung ihres 
Haſſes zu ichlimmen Thaten fortgeriffen werden, 
damit ihr eignes Schickſal fie verſöhnend reinige. 
Die ganze, tiefe, bis zur Unnatur gehende Kluft 
zwiſchen den Gegnern mußte nachgemwielen werden, 
um Deu, Was die Traditien von ihnen berichtet, 
pſychologiſch gerecht zu werden, Geichichte und 
Dichtung mußten ſich nothwendig hierbei die Hand 
zeichen. Die endliche Verſöhnung der Streitenden 
im ihren Kindern wird vielleicht um fo befriedi- 
gender und evidenter fein, ab der Berfaffer grade 
ſie nicht feiner poetiſchen Fiktion, jondern — der 
berühmten Königihen Handichriftenfammlung der 
fgl. Bibliothef in Berlin verdankt, nach melder 
e3 ebenfo, wie nach anderen biftoriichen Beweiſen, 
feft fteht, daß die feindlichen Familien Dönhoff, . 
Schöning, Barfus und Dankelmann durch 
Wechſelheirath ſchließlich wirklich ſich verbanden, alſo 
ihre ſämmtlichen heute im Lande noch angeſehenen 
Nachkommen eben dieſer großen Liebesſühne ihr 
Daſein verdanken. Wie die Liebe iſt ja der 
Haß auch menſchlich! 
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Die „Ihlimme Marſchallin“ indeß war nicht zu 
retten, der Verfaſſer wollte es auch nicht. Das 
liegt an feiner Pietät für die vaterländiiche Sage, 
welche über dieje furieufe Frau noch heute in der 
Bevölkerung der nordöftliden alten brandenburger 
Mark geipenftiih umgeht und die er nicht einem 
platten, ſehr billigen, larmoyant-melodramatifchen 
Schluſſe opfern mwollte. Liegt in der Sage die 

te des Volks, die ja Gottes Stimme jein 


— wiewohl oft in etwas dunkler Ueberſetz⸗ 


7 jo ift fie doch jedenfalls beſſer, als eine 


kläglich feige Galanterie, mit der die Dichtkunſt 


Nichts zu Schaffen hat.“ 
Berlin, Oftern 1869, 


A. €. Brachvogel. 


E10 


I. 


„Der Zag bricht an und Mars asien bie Stimde. 
Es ift nicht gut mehr operiren!' 
(Mallenfein) 


Das liebliche Sonn, deſſen Thürme im blauen . 

. Rhein fich fpiegeln und auf welches von Dften die 
rauhen Höhen des Giebengebirges herüber jehn, 
während die letzten Hügel und Vorberge der Eifel 
und Hohen Veen im Süden e3 berühren, war vor 
Alters das lebte Grenzzeichen (bonna), was Dru- 
jus nordwärts ˖ gegen die blonden deutſchen Bar- 
baren vorzuschteben vermodht hatte, gewillermaßen 
das äußerfte, Fräftigite Glied der Kette von Wart- 
thürmen, melde Rom von den Alpen längs bes 
Rheins errichtet #batte, um feine Eroberungen feit . 
zu halten. An der Grenze des Gebirges Tiegend 
beherrſchte diefe römiſche Koloni® das meite offene 
Niederland mie den gefegneten Rhein mit ftet3 er- 
‚probter Sicherheit, und als das Chriftenthbum aller 


Orten Wurzel ſchlug, bereitete ihm von vn aus 
Bragusgel, Die Grafen Barfus. I. 
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St. Maternus, erfter Biihof von Köln, fiegreich 
den Weg gen Norden und fol der Sage nach auf 
jener legten Höhe vor dem Poppelädorfer Thore 
mit eigner Hand das alterggraue Kreuz errichtet 
haben, deſſen fonderbare, höchft fantaftiiche Figu- 
ten und Charaltere, mit melden es bededt war, 
nunmehr vermittert, von Wind, Negen und 
Schnee meggebeizt und fortgeichliffen find. Zu al- 
len Zeiten war dafjelbe darum ein Gegenjtand 
eben fo bejonderer Verehrung wie abergläubifcher 
Furcht, und jemehr die Zeit die fehnörkelhaften 
Verzierungen dieſes Symbols unſres Glaubens ver- 
wiſchte, um jo unentzifferbarer, räthſelvoller, furcht⸗ 
erwedender waren fie den Lebenden geworden. 
Die Berehrung dieſes Kreuzes mußte der Kirche 
ſehr erfprießlich geworden fein, da fih der Orden 
det weißen Serwiten auf dem Hügel eine große 
Abtei nebft Kirche erbaut und das ganze Terrilo- 
rium als Beſitzthum occupirt hatte. 

Zur Zeit, wo unſere Geſchichte beginnt, — im 
Sommer de3 Jahres 1689, — war indeß die ſonſt jo 
reizende, mit allen Naturabmwechfelungen von Berg, 
Thal und Waſſer verſchwenderiſch ausgeftattete Ge- 
gend fein ſonderlich behaglicher Aufenthalt, denn 
ihr fehlte die erfte Bedingung zu träumerischem Ge- 
nuß, der Friede. Soldaten überall, Kanonen- 





; —— 


vröhnen, eingeäſcherte Dörfer und verwüſtete Saa⸗ 
ten rings, — Bonn wurde belagert. Der ganze 
Rhein von Mainz bis nach Weſel faſt hinab war 
ein Kriegstheater geworden, denn unſer alter Feind 
Frankreich, geſtachelt von Ludwigs XIV. Eroberungs⸗ 
gier, war in's deutſche Reich gefallen, um — „ſeine 
natürlichen Grenzen bis zum Rhein zu erweitern“ 
und hatte noch vor ergangner Kriegserklärung 
Mainz, Kaiſerswerth, Rheinbergen, Neus und Bonn 
weggenommen. Diesmal waren der Kaiſer und 
das Reich jedoch etwas ſchneller zur Hand, als 
ſonſt ihre löbliche Gewohnheit geweſen, denn die 
plötzliche Noth hatte Alle einig und rührig gemacht. 
Während Mainz von den Kurfürſten von Sachſen 
und Baiern wie dem Herzoge von Lothringen mit 
Hülfe eines brandenburgifchen Kontingent3 unter dem 
Fürſten Günther von Anhalt-Zerbft und dem Gra- 
fen Alexander von Dohna ſcharf belagert wurde, 

hatte Kurfürſt Friedrich III. von Brandenburg, der 
unlängſt erſt ſeinem großen Vater, dem Schweden⸗ 
beſieger, auf dem Throne gefolgt war, mit 20,000 
Mann bei Weſel über den Rhein geſetzt und mit we- 
nigen aber fraftvollen Schlägen Raiferslautern, Neus 
und Rheinbergen wiederum in jeine Hand gebradit.- 
Den Feinden blieben nur noch Mainz und Bonn als 
fefte Punkte, aber fie feßten an deren Vertheidigung 
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auch alle erfinnlide Rraſt, und bereits mar der 
befte Theil des Sommers vergangen und noch im- 
mer flatterte troßig von den Wällen beider Städte 
daß verhaßte Lilienbanner. Es ift mohl verzeihlich, 
daß ſich bet jeldher Lage der Dinge die frommen 
Patres auf dem Kreuzberge etwas beunruhigt füb- 
len mußten. Oft ſchlugen verflogne Kugeln aus 
der Stadt in ihre Mauern, die belagernden Bran- 
denburger aber waren Broteftanten, von denen fie 
ſich nicht viel Gutes verjahen, zumal die rheiniſche 
Geiftlichfeit bei denfelben in jehr gegründetem Ber- 
dachte ftand, gleih Biſchoff Anjelm von Mainz 
heimlich zu Ludwig XIV. zu balten. Trogdem 
Schienen Die Ordensbrüder nicht geneigt, ihr theures 
Aſyl gutwillig zu verlaſſen. Sie ſchloſſen Thüren 
und Fenſter feſt zu, enthielten ſich möglichſt aller 
Verbindungen mit den Kämpfenden, und hofften 
getroſt wie der Dachs im Winterbau die ſchlimmen 
Zeiten leidlich zu überdauern. — — — 

In der erſten Hälfte des Auguſt an einem 
Vormittage, wie ihn der Spätſommer ſchwerlich 
ſchöner hervorbringt, näherten ſich von Norden her 
auf der alten Kölner Landſtraße vier Reiter der be- . 

@ 2 arg mitgenommenen, von Entbehrung gepeinig- 
en Stadt. Ihr Eriegerifcher Beruf wie ihr Rang 
ftand außer allem Zweifel, denn fie trugen Unifor= . 


— — 


men und der Hofmode gemäß Allongen. Sie wa⸗ 
ren vor Tage vom kurfürſtlichen Hauptquartier 
Ober⸗Weislingen weggeritten und je näher fie dem 
Schauplatz der Zeritörung Tamen, defto langſamer 
wurde ihr Trab, deito ftummer und rnfter ihr 
Benehmen. Das ganze Bild des Krieges lag nun 
wie ein Tableau vor ihren Blicken ‘wo fie biel- 
ten in ftummer Verabredung au, meil fie nicht 
meiter hätten vorrüden dürfen, ohne fofort bemerft 
zu werden. Alsbald trennten fie fi und Jeder 
fuchte einen erhöhteren Standpunft zu gewinnen, 
um da3 Terrain, die Stellung der Belagernden, 
ihre Erdarbeiten und die Anlage ihrer Batterien 
auf's Genauefte zu unterfuhen. Ihre Bemerkungen 
trugen fie ſorgſam in Tajchenbücher ein, oder ver- 
glichen, was fie fahen, mit den Situationskarten, 
welche fie aus ledernen Etuis zogen, die neben 
ihren Biftolenbaltern hingen. Langſam endlich, als 
ihr Geſchäft beendet fchien, vereinigten fie fich wie— 
der und ihre Mienen fchienen nicht nur noch erniter 
al3 zuvor, fondern ſogar von Trauer, Unmillen 
und Muthloſigkeit erfüllt. 

Der Aeltefte und Angefehenfte von ihnen war 
ein breit gebauter, etwas unterjeßter, wetterge- 
bräunter Pommer, deſſen volles Fluges Geſicht 
Feſtigkeit mit Edelfinn und einen Hang zum Hu 
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mor verrieth, der ihm jet aber fern genug lag. 
Er trug die glänzende roth und blaue Uniform 
der grands mousquetaires, jenes Eliteforpg, das 
der große Kurfürft aus den adligen Refugirten er- 
richtet hatte, welche Frankreich wegen bes Edikts 
von Nantes mit Brandenburg‘ vertaufcht hatten. 
Aus. lauter großen. prächtigen Leuten beftehend, 
hatte dies Korps den Vorrang in der Armee, feine 
Genteinen. befaßen Dffiziersharge und Sold, und 


fein deutſches Wort ward in ihren Reihen ver-' 


nommen. Gneomar von Natzmer, welchek die 
Montur befagten Regiment trug, war nit nur 
Major in demjelben, jondern auch eriter General- 


abjutant des Kurfürſten, mie feine breite, weiß und ' 


rothe Feldbinde auswies. Der Eine feiner bei- 
den Gefährten, Joachim von Dewis, im gleichen 
Alter, bei Weitem Eleiner und gedrungener, diente 
als Dberft der Leibgarde zu Pferd, der Andere, 
Kurt von der Marwitz, ein wenig jünger und ſchlan⸗ 
fer, ftand hingegen als Kapitän beim Leibregiment 
der Kurfürftin. Letztere Beiden waren verſchwägert, 
denn Jeder hatte eine Tochter des greifen Feld⸗ 


marſchall von Derflinger zur Frau, welchem die 


Gicht zur Zeit den Dienft im Felde nicht erlaubte. 
Beide ftammten aus altem märkiſchen Adelsblut 
und hatten jo gut wie Nagmer den Schweden, 
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Türken und Franzoſen bei verichiedeniten Gelegen- 
heiten das Weiße im Auge geſucht. Wenn das 


grün und rothe Kleid dem jugendlich elaftifchen 


Marwitz anmuthig ftand, gaben der’ bligende Ban- 
‘zer, die GStahlhaube mit dem rothen Roßbüfchel, 
das blaue. meißaufgeichlagene Wams und der 
weiße flatternde Mantel dem ältern Dewitz den 
Anſchein redenhafter Kraft und einer theatralifchen 
Ericheinung, die man in der Negel romantifch zu 
nennen beliebt. Ob Einer von ihnen diefe Eigen- 
ſchaft aber in dem Sinne der Neuzeit befaß, bleibt 
ſehr dahin geftellt, jeßt menigftens war Keinem jehr 
romantisch zu Muthe; fie wechielten vielmehr Blice 
tiefiter Niedergeſchlagenheit. 

„Es Icheint, ih brauche Sie nicht erit zu fra- 
gen, meine Freunde,‘ begann Nabmer trübe, „auf 
Shren Gefichtern fteht das Urtheil zu Har. Ich 
werde mir nicht länger mehr einreden fünnen, mein 
- Auge allein ſehe die Dinge jo ſchlimm an. Her: 
aus mit Ihrer Meinung Dewitz, Was haben Sie 
zu jagen?” — 


„Ich wünfchte, ich könnte mir die Zunge bin- 


unter ſchlingen, ftatt daß ich Zeugniß geben fol 
gegen einen Mann, der jo lange Brandenburgs 
Stolz mit jo gutem Rechte gewefen ift, und an den 
ſich jeine Feinde mit aller ‚Gewalt hängen mie 
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Bremien auf ein gehektes Roß! Der Teufel jol 
einmal fein Spiel haben und — kurz und gut, 
Major, die Relation des Barfus ift nun einmal 
richtig; Schöning bat feine Schuldigfeit nicht ge- 
tban, da er fo ſtöckiſch auf feinen Kopf beftand! 
Auf diefe Art liegen wir noch 'n Vierteljahr nup- 
108 bier!’ 

„Oder mit andern Worten,” zudte Marwitz 
auf, „Feldmarihal Schöning, der Gieger von. 
Zelöce und Dfen, der Liebling unſres jeligen,- ritter- 
lihen Herrn, fommt um Ehre und Reputation, 
und mir, feine Bettern, Sie Major, fein ehemaliger 
Adjutant und alter Freund, find verflucht, ihm 
Unredt und diefem Tölpel Barfus Recht zu 
geben! Das Grab alles Ruhms und Anſehns 
jolen wir dem edlen Schöning bereiten, da er 
noch in voller Mannesfraft uns voranleuchten 
fünnte, der legte von Friedrich Wilhelms Pala— 
dinen! Wie wird das unferm alten Haudegen auf 
dem Kölniihen Markt nen Stoß in's Lebensmark 
, geben, wenn Schöning das Oberfommando genom- 
men wird, wie's doch das Ende vom Liebe jein 
muß! Bei meines Weibes Liebe, ich wollte mit 
mehr Muth Arm oder Bein D’ran geben, als bei 
diejer Schönen Kommiſſion mithelfen müſſen!“ Er 
wendete heftig jein geröthetes Geficht ab, die über- 
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gehenden Augen zu verbergen und fpornte beftig 
feig Pferd zu mwidermilligen Kabriolen. 

„Reden Sie denn,” rief Natzmer, „Was .ich 
nicht jelber fühlte? Mag Vermandtichaft wie Be- 
mwunderung auch noch fo eng die Menſchen ver- 
fnüpfen, fein Zauber gleicht dem, der zwei Krie— 
ger, der den Freund dem Freunde in Kampfesnoth 
vereint; man lebt zwei Leben ja in einer Seele. 
Das lebten wir vor Dfen, Schöning und id, und 
mein Herz frümmt fi und zudt, daß meine Lippe 
ihn jegt verdammen muß, — Wahrheit und Pflicht 
geht aber über Liebe und Freundichaft. Wir Tün- 
nen in der Sache nichts ändern, geborchen aber 
müſſen wir! — Bas ift er auch jo hirntoll, Nie- 
mand zu hören, al3 nur fih? Was vergißt er, 
daß ein General auch Diplomat fein muß, zumeift 
vor feinem Kriegsheren ? Hätte er frifch zugepadt 


mit dem Geifte, der vor drei Jahren bei Dfen ihn 


befeelte, wir hätten Bonn ſchon feit vier Wochen! 
Einen Pla aber bloß blodiren und ihn aushun- 


gern, um jeine Truppe nur zu ſchonen, ift Teine“ 


Kriegführung , zu der ein junger erit an's Re— 
giment gelommener Herr mit feinem Hofftaate reift, 
um feines Scepter3 erſte PViltorie zu genießen |“ 
‚Nur zu wahr, Major,“ erwiederte Dewitz; 
„Schöning meint aber, er habe des Ruhms genug, 


[ 
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als daß Jemand an ihm. irre werden dürfe, und ' 
will die Stadt lieber leichteren Kaufs haben, ob, e3 
auch länger dauert. Hat er es in feinem Gut—⸗ 
achten nicht geradehin ausgeſprochen?“ 

„Alſo mußte man fih aud feines anderen 
Ganges der Aktion von ihm verjehen!” platzte 
Marwig heraus. „Zu Dfen warf man ihm vor, 
er babe zu viel Leute geopfert, die Dohnas 
‚Ichrieen Jahre lang, daß zwei ihrer Vettern fielen 
und Schöning die Laufgräben mit brandenbur- 
giichen Leibern gefüllt habe, um den rothen Adler 
an Stelle des Halbmonds zu pflanzen, und jet, 
wo die Stadt fo oder jo doch fallen muß, wüthen 
ſie gegen Schönings bedächtige8 Zaudern. Nun 
ist fein Menichenfleiih zu theuer, um dem Kur- 
fürften und feiner Gemahlin das Plaifir eines glor- 
würdigen Sturmes und einer Breſche, von Leichen 
bedeckt, zu bereiten, durch die fie wie durch's Leip- 
ziger Thor von Berlin unter Paukenſchall in Bonn 
den KRailerlihen den Vor⸗ 
[08 vor Mainz noch ab- 
nn’3 blos darum zu thun - 
nur zu dem Feldmarjchall 
, hinüber zu reiten, ihm 
geben, und ihm zu jagen, 
abe, wenn er nit — !” 
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„And Eure Inſtruktion überſchreiten, Mar- 
wig?!" — Natzmers Auge funkelte. „Wahrlich, 
junger Mann, fo follten Schmerz und Kummer 
Sie denn. doch nicht unterjohen, daß Sie ver- 
gefien, wozu wir allein hier find. Der Furfürft- 
liche Befehl lautet: ber zu reiten, die Richtigkeit 
der Relation des Barfus zu prüfen, unſre Be 
merfungen darüber gegenfeitig zufammenzuftellen, 
jede fernere Erörterung über den Gang der Dinge 
aber, gegen Wen es auch jei, ftrengftens zu 
meiden! Wir haben nur zu recherdhiren, dag Ur- 
theil fällt der geheime Kriegsrath, in welchem Schö- 
ning feine Gegengründe perjönlich vertheidigen kann. 
Ihr Notizbuch und die Karte, Kapitän!“ 

Marwitz reichte Beides bewegt dem Adjutan- 
ten hin, der die Schreibtafel zu. fich ftedte und 
die Kartenkapſel dem Reitknecht übergab, melcher 
etma 50 Schritt hinter ihnen hielt. — „Das wäre 
gethban, nun geben Sie mir die Hand, Marwig. 
Ihr Herz wollte Ihrem Kopfe da einen jchlechten 
Streich fpielen, ih denfe aber, ih bin nicht meni- 
ger hr Freund, weil ich es binderte. Laſſen Sie 
ung die Stadt umreiten und begegnen wir Wen, 
fo balten wir ung ftil. Gutes können wir Schö— 
ning doc nicht jagen, Rath Tommt zu ſpät, und 
ift gefährlih. Die lauernden Gefichter der Andern 


er IE 

dagegen, wenn fie uns Tommen jehen und ung zu 
errathen brennen, wollen wir nicht noch durch die 
Entdeckung zum Jubel erheitern, daß wir als kur— 
fürftliche Kommiffäre zur Konftatirung der Sach— 
lage gefendet wurden. Wir haben vor ihnen nur 
Sr. Kurfürftlihen Gnaden Duartiermader auf dem 
Kreuzberge vorzuftellen.” — 

‘* Die Reiter lenkten recht3 in eine Heine Schlucht 
und zogen um die Stadt in weiten Bogen. 

„Ich wünſchte,“ hob Dewitz ſchwermüthig mie- 
der an, „wir könnten von da oben her Alles auf 
einmal mit andern und beſſern Augen ſehen, ein 
Dutzend Batterien wäre dann mehr, die Tranchéen 
aber endlich fertig, Es arbeiten viel zu wenig 
Leute dort.” | 

„Er hat ja feine!” lachte Marmig höhniſch. 
„Wo find denn die 6000 Bauerferls ger die 
er vom Kurfürften verlangte?“ 

„Wo fie find?“ ermwiederte Natzmer. „Verſtieckt 
in den Wäldern bei ihrem Vieh. Bor Dfen 
Ihanzte indeß jeder Soldat Tag und Nacht, mit, 
ftatt daß unjere Schlingel bier herum liegen, die 
Disziplin verlernen, und höchſtens einen matten 
Ausfall zurücd zu Schlagen haben. 'S iſt mirklich 
unbegreiflich! — Willen Sie, auf, welche Gedanken 
ih wegen Schöning fchon gekommen bin ?' 





— 13 — 


„Nun?“ 

„Entweder muß er bei der Affaire vor Ofen 
Was gejehen haben, das jein Gemifjen fortan zu 
ſehr beſchwerte, zu empfindiam vor Menſchenblut 
machte, oder — e3 ift feine Beftimmung, wie ein 
Meteor zu verlöfchen, nachdem er außer Derf- 
linger Seden überjtrahlet bat.“ 2 

„Nie!“ rief Marwit. „Adam von Schönings & 
Gejtirn wird nicht erbleichen, jo lange er athmet, 
eher will ih glauben, der lange Barfus jei 
Brandenburgs größter Held, werde unſer erfter 
Minifter, verjünge fih in Jugendſchöne und erhalte 
als Wittwer die Hand der ftolzeften ſchönſten Frau 
des glänzenditen unſrer Geichlechter !“ 

„Spaßt nicht,” lächelte Nabmer matt. „Es 
wird feinem vorher gefungen, was er einft für 'ne 
Figur fpielen. fol. Generallieutenant v. Barfus 
ift immerhin ein guter Soldat.” 

„Doch Fein Feldherr!” lachte Dewitz. 

„Bis jet nicht und mahricheinlih wird er's 
nie. Aber wie tief und mild fein Haß gegen 
Schöning auch ift und fo wenig Hirn Sie feinem 
großen Schädel auch beimeflen, er weiß wenigſtens 
jeine Leidenſchaft vortrefflich zu zügeln, Schöning 
aber nicht, deſſen Stolz fein Maß fennt. Er ver- 
jteht klug zu warten, jeine Freunde wie feine Zeit 
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zu wählen, kurz er ift der Diplomat des Zufalls 
und zwar ein jehr geichidter, dem ſchwerlich der 
Heinfte Gunftbroden der Dame Fortuna entgeht.” 
„Iſt ſolch' ein Charakter edel, Herr Major ?“ 
„Wahrhaftig nicht und Niemand mag ihn lie 
ben. Aber — mit Reſpekt vor unſerm gnädigften 


Herrn, — die Zeiten find eben nicht mehr bie 


.- 


alten. Kurfürft Friedrich ift nicht wie unfer ver- 


ſtorbener Herr ein Kriegsheld vom Scheitel zur 


Zehe, der immer mehr fonnte, al3 er wollte, auf 
jeine Perjon aber am Wenigften. Rüdfiht nahm. 


Friedrich III. mil vor allen Dingen in Perfon.. 


glänzen, mächtig und bewundert fein. Der Krieg 
ift ihm nicht wie jenem Vater eine ſchwere Arbeit, 
die mit Zähigkeit vollführt fein will, jondern nur 
ein Mittel, feiner dtolzen, und eitlen Selbitgefällig- 
feit zu genügen. Friedrich Wilhelm mar fich ſelbſt 
groß genug, auf feiner Enkel Stirnen einft die Kü- 
nigskrone zu jehn, wenn er längſt Aſche jei, Der 
Traum, für den er rang, — beiß, eifern, aber 
bedächtig! Friedrich, fein Sohn, fennt dieje Hoheit 
perjönlicher Entjagung, die Würde der Geduld nicht. 
Er will für fih die Krone, nur um ſich Majeſtät 


anreden zu lafjen, ob fie ihm aber zu ſchwer wird, 


oder Was nah ihm kommt, macht ihm wenig Ge- 
danken. Souveräne feiner Art, meine Freunde, 





u. So: gs 


“ wollen lieber willige Diener als große Talente um 


fih jehn. Ihm gilt der Mann, in fo. fem er . 
gehorcht und fehmeichelt, nicht in fo fern er Etwas 


leiftet. Im Gegentheil; Größen neben fich zu haben, 
ift ihnen verdrießlich, denn fie verdunteln ja nur den 
- eigenen Glanz. Meinen Sie nicht, Barfus werde 
ein weit befferer Gehorcher fein als Marſchall Schö- 
ning? Er bat ja noch jo Manderlei zu erringen, 
ehe feines alten Feindes Höhe erflommen ift.“ 

„Haba, ich denk's auch, und ehrgeizig ift er wie 
der Teufel!” late Marwitz; „Schöning wurde 
von des Baters fürftliher Gunft zu hoch erhoben, 
um vom Sohne noch etwas Anderes erwarten zu 
fönnen, als daß er ihn als Autorität beim Heere 
jo unbedingt anertennt, wie nn es im 
Kabinet ift.” 

„Diefe Autorität geht zu a por unjern Au- 
gen in die Brühe und Schöning iſt verblendet 
genug, e3 durchaus nicht einzujehn. Laflen wir's! 
Er hat hundert Tugenden und nur einen Fehler, 
der aber ift feines Ruhmes Krankheit, das Weber- 
maß feines Dünkels. Sage mir Keiner mehr, daß 
e3 nicht eine Vorherbeſtimmung gebe, ein Fatum!“ 
— Dewitz ſchwieg und fie paflirten die PBoppels- 
dorfer Allee und ritten den Kreuzberg empor. zum 
Sermitenflofter. 
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Bei der Boppelsdorfer Tranchée ftehen die 
Grand-Musquetairg und das Regiment Barfus,“ 
flüfterte Marwitz. „sch ſah deutlih, Dohna be- 
merkte und; wir werden, fürdte ih, bald Geſell⸗ 
ihaft haben!“ 

„Nehmen Sie meine Notizen an fihb, Major! - 
Hola, Dreßler, die Karte!” Damit gab Demip. 
dem Adjutanter fein Taſchenbuch und dem Reit 
fnecht das Etuis. „So märe ich denn dieje beil- 
loſe Sade los und der Himmel fehide es, wie er 
mag! 144 

„Und zwar jo, daß weder Barfus noch Dohna, 
weder die Dönhoff noch die Schomberg Urſache 
haben, über den Marſchall zu triumphiren! Ich 
hoffe, der Kurfürft ft einſichtig genug, Schöning 
feine offene Blame zu machen. Da das Haupt—⸗ 
quartier hierher verlegt wird, hat es übrigens nichts 
Beleidigendes für ihn, wenn Sereniſſimus ſelbſt 
das Oberkommando übernimmt, Schöning wird ja 
doch immer der Erſte nach ihm ſein.“ 

„Wer weiß, Major! General Spaen iſt ſehr 
angeſehn; ein Günſtlingsregiment iſt jetzt im An— 
zuge. Hatten wir bei Schombergs Erſcheinen in 
Berlin nicht davon ſchon eine hübſche Probe?“ 

„Leider, lieber Marwitzl Es war ein arger 
Mipgriff neidiſchen Stolzes, daß Schöning ihn. 








er 


wie den Beauveau megbiß und Papa Derflinger 
ihm balf.“ 

„Was folten uns die Franzofen?” rief De— 
wig. „Haben wir von der Gattung nicht mehr 
denn zu viel? Seitdem fann man fich nicht mehr 
unter die Linden wagen, ohne überall das Oui-Oui 
zu hören.” 

„Wohl; es wäre für Schöning aber doch im- 
merhin noch befjer, einen ritterlihen Greis wie 
Schomberg zum Nebenbubler zu haben, als den 
Barfus, Spaen oder die Dönhoffs.“ — — 

Unter folddem Geſpräch hatten fie das Plateau 
des Berges erreicht. In feiner Mitte ragte, von 
Etufen umgeben, das alte Kreuz mit feinen ver- 
mwajchenen Schnörfeln und Knäufen, während 
meiter zurüd am ſüdlichen Nande, jeine Fronte 
der Stadt zufehrend, das einſame Serwitenkloſter 
lag. — 

Alles war bier oben ftil. Unter fchattigen 
Eihbäumen, etwa zwanzig Schritt von dem Pfört- 
chen, ſaß ein Mönd in tiefem Sinnen. Er hatte 
den Tritt der Roſſe auf dem weichen Raſen bis— 
her nicht gehört. Als er der plöglich eriheinenden 
Reiter indeß anfihtig ward, jhrad er empor, jtand 
zitternd auf und wollte zu dem Pförtchen eilen. 

Natzmer indeß fpornte fein Pferd, brachte ſich 

Brachvogel, Die Grafen Barfus. 1. — 
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raſch zwiſchen ihn und den Eingang und rief etwas 
ſtrenge: „Wohin, Herr Pater?“ — 

„In die heiligen Räume, denen ich zugehöre, 
Herr!“ entgegnete der Mönch ſanft. — 

„Das ſoll Euch unverwehrt ſein. Weil Ihr 
uns aber ſo ſchön in den Wurf kommt und lange 
Perorationen erſpart, jagt doch, mie PViele. Eures 
Ordens haufen da in dem alten Bau?” 

„Achtzehn, Herr Offizier, und bejahrte Männer, 
die Nichts wünſchen, als in Frieden zu fterben.“ 

„Wer mwünfchte das nicht; es ift ja die Summe 
alles Glücks. Das Leben ift aber einmal ein ewi- 
"ger Streit, von dem wir erft im Grabe ausruhn. 
— Ihr paar Leute müßt Euch fast in die weiten 
Räume dort verlieren’ 

„Wer fih nur wahrhaft jelbit feſt hält, ver- 
biert fih nirgend. Wohl ift das Leben ein ewiger 
Kampf, jelbft wenn fich die Menſchen auch nicht 
wie da unten zerfleiihen; der leidigite Streit aber 
ift der in uns felbft. Diefe Räume, Herr, find 
ung jo lieb, wie unfrer Seele das vergängliche 
Körperfleid, denn Beide gehören ſeit mehr denn 
einem Menjchenalter zufammen.” | 

Natzmer minfte feinem Diener, ſaß ab und 
warf demjelben die Zügel zu. Die Andern folgten 
ſeinem Beifpiel. „Dann fürchte ich,” erwiederte 








er, lächelnd an den Mönch herantretend, „daß ich 
Eure Seele von Eurem fteinernen Leibe dort auf 
einige Wochen trennen muß.“ 

Der Pater ſah ihn ſcharf an. „Sch verftebe 
Sie nicht, mein Herr.“ | 

„Mit anderem Wort, Sie werden genöthigt fein, 
mit Ihren Brüdern diefen ehrwürdigen Bau für 
einige Zeit zu räumen!” | 

„Räumen?!“ — Der Mönd fuhr erbleichend 
zurüd. „O, wählt nicht erſt ein beichönigend' Wort 
für die ruchloje That. Das Heiligthum plündern, 
Ihänden, uns verjagen mollt Ihr! — Erfüllt ſich 
eure Berfündigung dennoch, rätbielhafte Sterne, 
die uns längjt mit Unheil und Gewalt bedroht? 
Habt Ihr in Eurem Blutdurfte denn nicht genug, 
die arme Stadt unten zu peinigen und zu jengen, 
wollt Ihr noch an das Haus des Herrn, das Euch 
feinen Widerftand leiltet, frevelnd die Hand legen, 
wie Ihr unlängft noch zu Nheinbergen gethan? 
Wahret Euch in Eurem lutheriſchen Dünfel, denn 
nicht alle Drte find gleich, mo man Unheil thut! 
Seht jenes Kreuz, das St. Maternus pflanzte. In 
feinem Umfreije floß noch nie Blut, ward Gewalt- 
that und Unrecht nie geübt, fein Haß und feine 
Tucke gehegt, ohne daß auf den Schuldigen früher 
„oder Tpäter der Fluch folgenſchwer herabfiell Bei 
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ihm,’ dem allgemeinen Zeichen der Erlöſung, be— 
ſchwöre ih Euch —!“ 

„Spart alle frommen Praktiken, würdiger Herr. 
Niemandem fällt ein, Euch Unbill zu thun. Hätten 
wir im Sinne, Euer Beſitzthum zu plündern, die 
vorgeblichen Wunder jenes rächenden Kreuzes wür⸗ 
den uns ſo wenig abhalten als die Drohung eines 
alten Mannes. Die Brandenburger aber ziehen 
nicht in franzöſiſcher Manier ins Feld, um zu rau- 
ben und Beute zu machen. Statuirten wir an den 
Pfaffen zu Nheinbergen ein Erempel, was entehr- 
ten fie ihren heiligen Stand, ihre deutihe Ehre, 
indem fie ſich zu franzöfiihen Parteigängern und 
Spionen des Marquis de, Thiange machten! 
Wer fi in den Krieg mengt, Herr, muß Kriegs⸗ 
techt leiden! — Jene verwünſchten Kutten fünnen 

« noch Gott danken und ein Kyrie elatjon anftinmen, 
daß man fie nur in Weſel feſtſetzte, ſtatt an der 
bänfenen Halskrauſe gen Himmelzu jhiden! Hoffent- 
lih beberbergt dies Haus ſolche Vögel nicht und 
Euer gutes Gewiffen hat ſomit Nichts zu fürdten.. 
Die einzige Unbequemlicfeit wird fein, daß fich 
Eure fromme Brüderfchäft entjchließen muß, ung 
für Die Dauer der Belagerung das Klofter zu über- 
laffen, denn Se. Durchlaucht der Kurfürft gedenkt 
bier mit feinem Hofftaat Quartier zu nehmen.“ 
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„Bei ung? Allmächtiger Gott!" — 

„Erhebt fein nutzlos Geichrei und feid nicht när- 
riſch. Eurer Kirche, Eurem Eigenthum, Euch jelbft 
jol nicht das Mindefte geihehen. Nehmt mit, Was 
Ihr wollt, und jchließt Euer Heiligthum ab. Sen- 
jeit3 des Rheins wird man Euch ein Aſyl anwei— 
jen und für Euern ftandesmäßigen Unterhalt forgen. 
Iſt die Stadt gewonnen und Alles wieder in Ruh’, 
jo werdet Ihr Euer altes Alyl finden, wie Ihr es 
verlaffen habt, und vielleicht ein gnädiges Geſchenk 
dazu.” Ä | 
War der alte Mann dur dieje Verfiherungen 
berubigter, oder bielt er e3 für Hug, die ungebe- 
tenen. Gäfte durch Einwendungen nicht weiter zu 
reizen, er jenfte das Haupt, faltete die Hände über 
die Brust und fagte leife: „Es ſoll dem hochwür⸗ 
digften Prior gemeldet fein. Darf ich willen, mit 
Wem ich rede?“ 

„Bon Natzmer, Major und Generaladjutant 
Sr. Durchlaucht des Rurfürften von Brandenburg, 
in allerhöchftem Auftrage an den Convent der Ser- 
witen vom Kreuzberge zu Bonn entjendet. Das 
wird zur Legitimation genügen; im Kriege kann 
man fi mit allzuviel Geremonieen nicht befallen. 
Da die Herricher von Brandenburg feit Alters ge- 
wohnt find, ihren Unterthanen, weß' Glaubens fie 





find, gleiche Gerechtigkeit zu gewähren, fo wird mein 
edelmänniich” Wort Euch wohl genügen, daß Euer 


Klofter Teinen Schaden haben fol, wenn es einem - . 


Reichsfürſten Gaſtfreundſchaft erweiſt.“ 


Der Mönch war im Begriff, zur Kloſterpforte 
zu ſchreiten, doch als ob ihn eine neue Sorge 
bedränge, wendete er ſich wieder zu Natzmer. 


„Wenn es wirklich Euer aufrichtiger Wille iſt, dieſes 


Hauſes zu ſchonen, es vor Verluſt und Entweihung 
zu ſchützen, ſo bitte ich Euch herzlich, habt auf die 
Bibliothek Acht, daß keines der köſtlichen Bücher 
wegkommt, und dort — das Thürmchen oben, — 
es iſt mein kleines Obſervatorium. Viel werthvolle 
Inſtrumente und —— Geräthe der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſind allda, die — 


„Ei, ſeid Ihr ein Aſtrologe, Herr?“ rief De— 
witz lebhaft. „Heil Euch, das iſt ein wundervolles 
Mittel, Euch bei Sereniſſimus in Kredit zu bringen 
und Euer Kloſter beſonders zu empfehlen!“ 


„Falls die Herren Patres,“ lächelte Natzmer, 
„Einen von ſich etwa als Kuſtos und Wächter ihres 
Beſitzes hier zu laſſen wünſchen, ſo mögen Sie, 
Herr Pater, dazu erwählt ſein. Dann ſollen Sie 
ung Allen die Nativität ſtellen, haha! Es iſt im- 
mer für nen Kriegsmann eine hübſche Sache, zu 
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wiſſen, wann er ſich auf die rechte Kugel gefaßt 
zu machen hat.“ * 

„Spottet nicht,“ erwiederte der Mönch mild, 
aber heiterer als vorher, „es giebt gar wunder⸗ 
ſame Schickſale in der Welt und launenhaft ver- 
Ihlingen die Parzen oft unfere Lebenzfäden. — 
Die Menſchenwelt ift ja ein einziges großes magi« 
ſches Gewebe, Jeder von uns ift davon eine 
Mafche, geichürzt und gefnotet in einer beſonders 
geweihten Stunde, unter der Conjuncur eines 
guten oder böjen Eternes. Niemand meicht je, er 
wende ſich wie er wolle, au der Bahn, die ihm 
in der Minute vorher beftimmt ward, da er zum 
eriten Male die vier Wände beſchrie. Es Tann 
wohl fein, daß ich Einem unter Euch, eher als er 
denkt, fein künftig Loos wider Willen zu offenbaren 
hätte!“ 

„Euer Ernſt, würdiger Herr, mit dem Ihr über 
die Sache fpresht, macht mid wirklich ſtaunen,“ 
fagte Marwig. „Berzieht einen Augenblid noch 
und beantwortet eine Frage. Ich habe gewiß jo 
gut mein Theil Aberglauben, wie jeder Andere, 
aber ſei es, daß meine Vernunft, oder meine Re- 
ligion fih dagegen fträubt, der Prädeftinationg- 
glaube, welcher unter uns fo verbreitet, ja ge- 
mwiflermaßen Mode geworden ift, erichien mir immer 
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widerſinnig und krankhaft. Wäre er in der Welt⸗ 
ordnung begründet, wie könnten uns Tugend oder 
Verbrechen, wie eine edle That für's Vaterland, 
oder ein Spitzbubenſtreich dann zugerechnet mer- 
den? Wir müßten ja nur thun, was wir eben 
thun, und Der allein bätte die Verantwortung, 
welcher uns vor der Geburt Ichon Fallitride legte, 
oder ung mühelofe Tugend und unverdientes Glüd 
gewährte! Wie follen jene emwigen Gejtirne, die 
ihre eigenen Bahnen nach eigenen Geſetzen wandeln, 
mit dem Loofe der Bewohner diejer Erde enden 
fein und es beſtimmen?“ 

„O Eitelfeit der Weltklugheit und Zmeifelfucht!“ 
— Der Mönd erhob Fopfichüttelnd die Hände und 
befreuzte ſich. „Ich merde nicht hoffen Fünnen, 
Euch mit Worten zu überführen, dazu gehörte eines 
Demofthenes Mund. Euch können allein Thatfachen 
befehren.. Eins zu eriwiedern vermag ich aber Doch. 
— Jene ewigen Sterne, ihr Lauf und Dafein hat 
allerdings mit Ihnen nichts zu thun. Sie leben 
ihr eigenes umabänderliches Sein, gleichwie der 
Ball, den mir beivohnen. Aber Sie haben viel- 
leicht mit einer diefer leuchtenden Welten zu thun, 
ftehen zu einem 'derjelben in einem Verhältniß der 
Abhängigkeit: in magiihem Rapport. — Wenn 
die Seele von ihrem Leibe hienieden fcheidet, wiſſen 





Sie denn, wohin fie geht? — Bu jenem Stern, 
der über der Stunde Ihrer Geburt geftanden! 
Sie werden bier für ihn vrzogen, zu der hübe- 
ten, reinen, oder der niederen, gemeineren Gattung 
feeliiher Wefen erzogen, ‚die Bürger jener Welten 
find, und wandern fo aus einem Leben in’3 andere, 
aus einer Form in die andere, big Ihre Seele, von 
der letzten Schlacke frei, eingeht in das Ewige, 
Wandelloſe, zu Dem, der nie ſich wandelte vom 
Beginn aller Tage! Das Gute oder Ueble, welches 
Sie thun, iſt gewiß Ihr Werk und ſtraft oder lohnt 
an Ihnen ſich ſelbſt; aber es iſt darum doch nichts 
Zufälliges, Blindes, was Sie etwa aus Willkühr 
thun dürfen, ſondern eine höhere Vorausſicht ge- 
ſtattet es ihnen eben, legt es Ihnen in den Pfad, 
daß ſich — das Ewige in Ihnen bewähren 
möge! Indem ſie Ihren freien Willen auf Ihre 
Gefahr hin vollbringen, thuen Sie zugleich doch Das 
nur, was Sie zu thun unabänderlich beſtimmt wur— 
den. Das iſt ein Geſetz, dem ſich ſelbſt die Engel 
beugen, das Geſetz, in der Freiheit mit Noth— 
wendigkeit zu handeln! Wie käme es denn ſonſt, 
daß das Schlimmſte, Unſeligſte dennoch oft ſo gute 
Folgen haben Tann, ob auch der Thäter gleich ver- 
mworfen und verloren ift? Wem die hohe Kunft 
der Deutung jener wunderbaren ewigen Geſetze, 
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die Astrologia judicaria und die Aftromagie 
eigen- ijt, fieht die fommenden Dinge vorher und 
vermag zu warnen, oder anzufeuern. Sie lächeln! 
— Wohl, Ihre Unmifjenheit giebt Ihnen dazu das 
Recht. Wenn ich Ihnen ˖ jagen würde, ich hätte 
gewußt, Eie müſſen heute kommen und daß uns 
dadurch Unruhe, vielleicht Gefahr erwachſe, Sie 
würden mich einen Betrüger nennen. Ich ſage 
Ihnen aber ein Anderes. Sie tragen das Schick⸗ 
jal eines Mannes bei fi), der dem Untergange und 
- vorzeitigem Tode geweiht iſt!!“ — | 


Die Offiziere prallten zurüd. — 


„Auf dieſer Stelle hier wird ein ſchlimmes Werk 
geichehen und Alle, die daran Theil haben, werden 
des Kreuzes von Bonn Zeit ihres Lebens gedenken! 
Seid froh, daß von Eud Herren feiner freimillig 
daran Theil hat, denn nur der freie Wille macht 
uns ſchuldig!“ 

Langſam ſchritt er an den Sprachlojen worüber 
und fein weißes Gewand verjchwand unter der 
Kiofterpforte. — 


Die Offiziere waren zu betroffen, um ihre — 
derbaren Gedanken einander mittheilen zu können; 
Natzmer zog ſtumm die Brieftafeln neu hervor 
und reichte jedem Beſitzer die ſeine: „Gehen wir 
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nochmals ftreng und treu den Bericht durch. — 
Halten wir wirklich, wie dieſer Mönch jagt, Schö— 
nings Geihid in unferen Händen und iſt's — 
ein trauriges, fo laßt uns wenigſtens nad) Gered)- 
tigteit und Billigfeit unfere Pflicht thun und Diele 
legte Mahnung nicht verfäumen!“ 

Die Karten murden wiederum ausgebreitet. 
Jeder vertiefte fi in die Reviſion Deffen, mas 
er bisher aufgezeichnet hatte, während der Neit- 
knecht Befehl erhielt, ftch ſcharf umzufehen und jeden 
unwillflommenen Beſuch zu fignalifiren. — — — 

Was man von der aftrologiichen Philojophie 
des Eermitenpater®? nun aud denken möge, ob 
jeine Boraugficht ein Hirngeſpinnſt, eine Huge Kom⸗ 
bination oder myſtiſcher Selbſtbetrug war, feine 
‚Behauptung: „te führten Feldmarſchall Schö- 
nings Geſchick bei fih“ war doch zu evident, um 
nicht bei den drei kurfürſtlichen Kommiſſären Ver— 
wirrung und trübes, ängftliches Sinnen zu erzeu- 
gen; fie hatten ja genug materielle Veranlafjung 
Dazu. 

Sp behutſam fie bei ihrem Auftrage zu Werfe 
gegangen waren, als fie die Poppelädorfer Allee 
gefreuzt hatten, waren fie, wie Marwig gejagt, 
aus den nächſten Tranchéen wirklich bemerkt wor: 
- den. Dem Grafen Chriftoph von Dohna und 
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General Meinbardt won Schomberg mar. e8 
genug, den Adjutanten des Kurfürften erkannt zu 


haben, zu ſehen, wie derjelbe höchſt unfameradihaft- 


lich die Linien vermied und haftig dem Kreuzberge 
zuritt, um ſofort Außerordentlidhes zu mittern. 
Schomberg beauftragte alsbald Dohna und 
Barfus, zuzuſehen, Was e3 denn gäbe und den 
Herrn Generaladjutanten nebſt Begleitung zu feiner 
Tafel zu bitten. Leider war der Adjutant des 
Feldmarſchall Schöning, Kurt von Löben, abe 


auch zugegen, da er eben Befehle überbracht hatte, 


und auf ihn madte die Anmwelenheit Natmers 
noch weit tieferen, ahnungspolleren Eindrud. Er 
beeilte fich, zu feinem Chef zurüdzufehren, ehe der⸗ 
jelbe feinen Morgenritt um die Werke antrete, um 
ihm den fonderbaren Vorfall nebit feinen eigenen 
Befürchtungen mitzutbeilen. Obwohl ſich Schö— 
ning ſo leicht von Nichts in der Welt beirren zu 
laſſen pflegte, ſchien ihm die verſtohlene Ankunft 
Natzmers doch eigenthümlich genug, um einen Ab- 
ftecher nad) dem Kreuzberge zu unternehmen, wie 
wenn er von dort eine Weberficht - des Terrains 
gewinnen mol. — — — — — — — 

Die Feindſchaft, welche ſeit Jahren Feldmar— 
ſchall von Schöning und Generallieutenant von 
Barfus gegen einander hegten, war in dem 


ir 
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Maaße gewachlen, je näher fie einander im Range 
gerüdt waren und auf je unangenehmere Weile fie 
ihren Charakter, ihre Fähigkeit und ihren Einfluß 
gegenfeitig Tennen lernten. Schöning wie Barfus 
gehörten anjehnlichen märkiſchen Adelsfamilien an, 
aber Natur wie Glüd hatte fie mit fehr unglei- 
ben Gaben bedacht. Schöning, von Haufe aus 
weit begüterter als Barfus, war durch eine reiche 
und bochmögende Heirath Neffe Derflingers ge 
worden, überdem gute ſechs Jahre jünger, und 
mit 29 Jahren nicht nur bereit3 Oberſt gemwejen, 
jondern aud zu ehrenvollen, Geſandtſchaften nach 
Münfter und dem Haag verwendet worden, ba 
Barfus noch mit 35 Jahren ein fimpler Lieutenant 
war. Schöning hatten jeine Familienbeziehungen 
wie jeine eminente Bildung emporgebolfen — das 
2003 des Herrn v. Barfus war aber, mühjelig 
von der Pike auf zu dienen. Wäre Schöning ein 
“ gewöhnlicher Menſch geweſen, troß aller Konnerionen 

hätte er bald genug die Grenzen feiner Laufbahn 

erreichen müſſen, denn den großen Kurfürjten machte 

Ichwächliche Rüdficht nie gegen die Unfähigkeit blind. 

Schöning mar jedody geborener Feldherr und zu— 

gleich ein entjchiedener Sohn des Glücks. Bei allen- 
Siegen gegen die Schweden war fein Schwert und 

ſein Zalent weit fihtbar geweſen, und wenn er 
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auch an der Bictorie von Fehrbellin nicht: Theil 
nehmen durfte, er entichied dafür bei Telicze die 
völlige Niederlage der Schweden. Sein Name ward 
neben Derflinger und Hennig von Taffen- 
feld geptiefen. Von nun an war er der Liebling 
des großen Kurfürften. Tief unter ihm ftand Bar- 
fus. So tief, daß demſelben nicht einfallen konnte, 
da zu beneiden, wo ihm jeder Wetteifer unmöglich 
war. Barfus hatte fich nicht fonderlich profitabel und 
. bürgerlich verheirathet, war ohne alle Konnerionen, 
er rang indeß ehern wie ein Mann und kam lang- 
‚Sam, aber ſicher vorwärts. Bei allen Gefechten 
zeigte er fih als Muſterſoldat, überall zeichnete er 
ſich aus. Das Auge des Monarchen mußte endlich 
auf den Mann fallen, der mehr denn irgend ein 
Offizier Auszeichnung verdient und fie fich fo blut- 
fauer hatte werden laſſen. Bor Stralfund, wo er 
Regimentschef geworden, jah er Schöning das erſte 
Mal in's Auge und das war genug gewejen, Beide 
zu Feinden zu machen. Hatte Doch Jeder artderen 
Sinn und anderen Charakter. Ihre Verlonen gleich 
ihren Wappendevifen waren natürliche Gegenfäge, 
und diefe mußten fie zu Gegenſätzen im Leben 
machen. Seinem fpringenden Hirſch mit dem Wahl- 
jprude „Nie erreicht!” gemäß war Schöning 
der Mann glänzender, raſcher und rüdjichtälofer 
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Effekte im Kriege. Sprühend und romantiſchen 
Geiſtes, hatte er etwas von der göttlichen Wildheit 
eines Achill. Er handelte nicht durch kalte Berech— 
nung, jondern in der augenblidlichen Intuition 
keines natürlichen Genies. Er konnte seren, miß- 
glüden aber nie, und fein Herz war edel, groß, 
wahrhaftig, — leider aber auch erfüllt von un- 
leidlihem Hochmuth. — Barfus Dagegen folgte 
beicheidentlih dem Wahlipruche der drei nadten 
Füße, die fein adlig Schild zierten und dem 
“ „Semper gradatim“. Bögernd jchrittweis rüdte 
er aufwärts, zuerjt weil er dies Tempo innehalten 
mußte, dann aber weil — er es innehalten wollte. 
Die lange jubalterne Dienftzeit hatte jein Gemüth 
verhärtet, verbittert, ihn ſtöckiſch und boshaft gemacht; 
er handelte ftet3 aus Berechnung und jein Biel, 
den glänzenden Schöning zu erreichen, zu ver- 
dunfeln, zu ftürzen, legte er mit Der Konjequenz 
eilerner Nube zurüd. Es war natürlid, Daß fi 
jeine Fähigkeiten, dem Gegner zu ſchaden, um jo 
energifcher entwidelten, fobald er ihm erſt wirklich 
zu ſchaden vermochte. Sp lange der große Kur- 
fürft lebte, war er dies nur ſehr unvollfommen im 
Stande, aber er that doch genug, um Schöning 
von feinem unauslöichlichen Hafle zu überzeugen. 
Seit .diefem Augenblide galten fie für jo erklärte 


Feinde, daß ihr Groll Schließlich ſprichwörtlich im 
Heere geworden war. Schöning hatte zu feinem 
Mebelmollen ebenfall3 nicht geringe Gründe, In 
Barfus fteckte eben mehr, al3 der bloße Gama: 
Ichenfoldat, EMie er vor Wien an der Spitze jeines 
— Truchſeß von Waldburg ge— 
gen die Türken gekämpft und zur Befreiung der 
Kaiſerſtadt beigetragen hatte, das redete zu laut, als 
daß ſich Schöning nur hätte begnügen dürfen, Bar- 
fus zu verachten. Graf Waldburg wie Johann 
von Sobiesfy waren feines Lobes voll, und ächt 
barfuſiſch brachte er als Türfenbeute Nichts feinem 
Herrn zurüd, als den Schädel des Chuli-Chan, den 
er demjelben im Handgemenge vom Rumpf geſchla⸗ 
gen. Der Mann war Schöning nun moralijch eben- 
bürtig, war gleichfall3 des großen Kurfüriten Günft- 
ling geworden. — Bor Ofen endlih, wo Barfus 
als Generallieutenant unter Ehöning gefämpft, den 
ſchwerſten Theil der Krieg£arbeit gehabt, fein Chef 
aber den ganzen Nutzen davon getragen, von Kaiſer 
wie Reich helle Bemunderung gewonnen hatte, war 
der gegenfeitige Groll endlich in helle Flammen 
ausgebrochen. Allein für ſich hätte der vorfictige 
Barfus, des „Gradatim” eingedenf, immer noch 
nicht gewagt, dem Manne an den Yeib zu geben, 
welcher fih den Feldmarjchallftab errungen und 
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bei dem großen Kurfürften Alles galt. Aber er 
hatte indeß mächtige Bundesgenoffen gefunden, um 
Schöning anzuklagen, und der eigne Webermuth 
des vom Glücke verwöhnten brandenbyrgiichen Pa- 
ladin lieferte die ſchärfſte Waffe in feier Gegner 
Hände. Bielleiht waren außerordentliye Opfer 
nothwendig gemweien, dem Mufelmann Ofen zu ent- 
teißen, aber um es brillant und ftaunensmwürdig 
thun zu können, war Schüning ganz unverant- 
wortlich mit dem Leben brandenburgiiher Sol- 
daten umgegangen. Nicht allein Barfug’ ältefter 
Sohn, Komet im väterlichen Regimente, fiel, auch 
zwei Söhne Fabians, Grafen von Dohna-Vianen, 
Karl Emil, und Dietrich maren fchonungslos 
und? — mie man willen wollte — mit Abficht 
äußerfter Gefahr ausgeſetzt morden und jo zu 
Grunde gegangen. Dies reiche, mächtige, verbrei- 
tete Geſchlecht machte Darüber ein zornig Wehgeſchrei, 
und Graf Ehriftoph, der jelbft vor Ofen gefochten 
und verwundet worden, erhob die ſchmählichſten 
und bitterften Befchuldigungen gegen Schöning, 
welcher feinem Ehrgeiz die Edelften feines Landes 
geichlachtet habe. Wohl übertönte der Ruhm des 
Sieges jeden Verdacht, aber der Groll blieb, und 
machte die Dohnas mit den verwandten Dön- 
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lich verdarb Schöning jelbit jeine ausgezeichnete 
Stellung, welche durch das Amt des Gouverneurs 
von Berlin noch einflußreiher geworden war. Die 
adligen refugirten Franzoſen, an ihrer Spite der 
berühmter Schomberg, melde der große Kurfürft 
in Dienfl" genommen, waren ihm ein Dorn im 
Auge. Er verleugnete ganz feinen ſonſtigen Edel- 
muth und benahm fih auf das Feindfeligfte, Weber- 
mütbigfte gegen fie, jo daß General Beauveau 
d' Espoͤnſe jeinen Abſchied nahm, Generalmajor 
"Graf Promnig fih mit Schöning ſchlagen mollte 
und der greife Schomberg das Pflafter von 
Berlin für fih zu beiß fand, Er war viel zu 
reich an Ehren und bereits zu alt, um Die Be— 
tiſen eines jüngeren Offizier auf die Dauer hin⸗ 
zunehmen. Der Tod des großen Kurfürften hatte 
dem Allen endlich ein Ende gemadt. Zwar para- 
dirte Schöning noch am Bahrtuche feines großen 
Monarchen als Repräſentant der Armee, aber 
Friedrich DII., der neue Kurfürft, war jelbit viel 
zu ſehr vom Eigendüntel gefhwellt und ein zu 
eifriger Nachahmer Ludwig XIV., um die Superiori- 
tät Schönings lange gelten zu laſſen. Er machte 
Friedrih von Döhnhoff, des Feldmarſchalls Feind, 
zum Staatsminifter und nahm Barfus in den 
Kriegsrath auf. Schöningd Einfluß fing an 
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paralifirt zu werden. Der alte Schomberg aber 
nahm, der bisherigen Verhetzereien müde, die Ge 
legenheit wahr, das Kommando des branden- 
burgiſchen Kontingents zu führen, welches Frie- 
drih TIL. dem Statthalter von Holland, Wilhelm 
von Dranien, jendete, um Jakob II. und die 
Stuarts von Englands Thron zu vertreiben. Er 
verließ den brandenburgiihen Dienft damit für 
immer, um für die proteftantiiche Erbfolge in Eng- 
land den Heldentod zu Irland am Boyne- Fluß 
au finden. Bon nun an hatten fich die beiden 
Söhne Schombergs, welche noch zurüd . geblieben 
waren, nebit allen Ausländern im brandenburgifchen 
Seer, zumal die Grand-Musquetairs den Feinden 
Schönings zugeftellt, und warteten nur auf den 
günftigen Moment, wo derjelbe ernitlich zu wanken 
beginne. Das ſchien vor Bonn eintreten zu follen, 
und deshalb genügte das zurüdhaltende Exicheinen 
des Generaladjutanten und feiner Gefährten, um 
Schönings Gegner in erwartungsvolle Neugier, 
den Marichall aber Doch in gemwille Unruhe zu ver- 
ſetzen. War er auch noch fo ſehr von feiner Un- 
entbehrlichfeit überzeugt, er Tannte den Einfluß 
feiner Feinde jebt zu gut und, was mehr war, er 
wußte, daß Friedrich II. nicht die objektive Ge- 
rechtigkeitsliebe und den militäriichen Weberblid 
3 * 
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feines großen Vaters beſaß. Er wollte wenigftens 
die zufällige Gelegenheit ergreifen, das Gejpinnft 
von Sintriguen, was ihn umgab, genauer zu durch 
hauen und es zu zerreißen. Dazu hätte er aber 
nur einer. Eigenichaft bedurft, die Barfus in 
vollendetem Grade bejaß: der Kaltblütigkeit berech- 
neter Bosheit. — So ſchien denn die drohende Vor- 
berfagung des alten Serwiten rajcher, als Natzmer, 
Dewis und Marwitz geahnt, ſich wirklich zu er- 
füllen und das Kreuz auf dem Berge Zeuge eines 
fatalen Vorganges werden zu müfjen, deſſen Folgen 
um fo weniger berechnet werden konnten, da die 
Leidenſchaft bereit3 den freien Willen der Handeln- 
den mehr unterjochte, als mit der Klugheit und 
ihrer hervorragenden Stellung verträglich war. 
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„Mäßigung! — Ich babe 
Ertragen was ein Meufch ertragen Tann.” 
Maria Stuart. 


Die wiederholte, noch ängftlichere, gewiſſenhaftere 
Unterfuhung, welche die furfürftlichen Kommiſſäre 
vom Kreuzberge aus betreffS der DBelagerungs- 
- arbeiten unternommen, vermochte dennoch ihr be- 
reits gewonnenes Urtheil weder umzuftoßen noch 
erheblich zu mildern. Das Faktum: „Schöning be- 
treibe einmal troß des legthin erſt fcharf ausge 
ſprochenen, allerhöchften Befehls die Belagerung 
des Platzes mit ‚einer abfichtlichen Langſamkeit“, 
blieb einmal unumftößlid. greiterer Austaufch 
zwiſchen dem Adjutanten und feinen Gefährten ward 
durch Erſcheinen des Serwiten an der Seite feines 
Priors verhindert, welche erklärten, daß die Brüder⸗ 
haft fih fügen und Sr. Aurfürftlihen Gnaden 
die Kloſterräume unter „billigen und gerechten” 
Bedingungen zeittveile überlaffen wolle. Hiermit 
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war die Einladung zu einem Imbiß verfnüpft, bei 
weldem man die Webereintunft jchriftlih machen 
wollte. Während man über befagte Bedingungen 
noch verhandelte, ein paar Zaienbrüder aber unter 
der Eiche einen Tiſch aufſchlugen und mit ziemlich 
Iplendiden falten Speifen und Getränt bejegten, 
erihien von der Weſtſeite ein Trupp Reiter auf 
dem Plateau, welcher die Aufmerkſamkeit der An- 
weienden fogleih in Anſpruch nahm. Weber fie 
Ale tagte die Himengeftalt Hans Albrecht? von 
Barfus bervor, der in einen Elenskoller mit 
dunkelgrünen Auffchlägen, die Uniform feines Dra- 
gonerregiment3, gehült war. Seine Füße ftecten 
in ungebeuren Reiterftiefeln und er trug fein eignes 
braunes, bereit3 leicht ind Graue fpielende Haar, 
denn er haßte alles Franzöfiihe, alſo auch die 
Perücken. Von feinem breitaufgeflappten Hute 
wehte eine weiß und rothe Plumage von kurzen 
‚Straußenfedern. Die purpurrothe, eigenthümlich ver- 
zierte und reichgefticte Satteldedfe wie das pradt- 
volle Zaumzeug feines feiften, gewaltigen Eijen- 
ſchimmels bewies bingegen, daß er fich bei feinen 
beiden Türkenzügen doch wohl nicht blos mit Sara= 
zenenjhädeln al3 Beute begnügt hatte. Zu feiner 
‚ ungewöhnlichen Figur, welcher 54 Jahre noch nichts 
an Kraft geraubt hatten, paßte das volle, markige, 
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von geiunder Röthe jtrogende Geſicht. Es hatte 
aber einen Zug von Härte und trogiger Willens: 
fraft, welche durch liſtige Fälthen um die Augen 
und ein paar gefniffner Lippen nur noch veritärkt 
wurde, und ihm etwas Verichloffenes, Lauernded 
verlieh, das Niemanden ſonderlich ermuthigte, 
ohne zwingende Nothwendigkeit jeine nähere Be- 
fanntichaft zu ſuchen. Neben ihm ritt Chriftoph 
Graf von Dohna, Major der grauds mousque- 
tairs & cheval und Magnus Graf Dönhoff von 
Friedrichsſtein, in gleihem Range bei den Mus- 
quetaird zu Fuß. Beide Grafen zählten menig 
über 24 Sabre und waren von einander jehr er- 
beblih, am meiften aber von Barfus verjchieden. 
Dohna, Hein, zierlih, choleriſch, konnte feine 
urſprünglich ſlawiſch⸗franzöſiſche Herkunft, das leicht 
erregte Staroftenblut nicht unterbrüden, während 
Dönhoff jelbft. im Soldatenkleide die Eleganz und 
Leichtigfeit des vollfommenen Hofmanns bemahrte, 
der franzöfiihe Bildung und Anmuth mit ‚nord- 
Deuticher Klugheit und Würde verband. Obwohl 
beive neben Barfus vor Dfen binlänglide Pro- 
ben kühnen Todesmuths gegegeben hatten, ftellte 
fie dennoch die ‚Eifengeftalt des Barfus beträchtlich 
im Schatten, wiewohl bezweifelt werden mußte, daß 
fich derjelbe ‚bei Hofe mit ihnen an. Künften der 
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Kourteoifie und Bildung im Geringften. meſſen 
fonnte. Er war Soldat von Metier, fie waren 
Soldaten der Fagon wegen, weldhe die Uniform 
eben nur als eine nothwendige Zmilcheninftanz 
ihrer eigentlichen Karriere bei Hofe betrachteten. 

„Hier trifft man Sie alſo, Natzmer,“ rief 
Barfus, „und zwar bei vollem Glaje? Sie ver- 
ſprachen ſich wohl beſſere Verpflegung bei den Kut- 
ten als von ung, weil Sie jo wie die Kate ums 
Taubenhaus an den Linien vorüberſchlichen, ftait fa- 
meradichaftlich vorzuſprechen? Sie entfommen uns 
aber nidt. General von Spaen läßt Sie nebit 
Begleitung zur Tafel laden und Sie werden nun 
böppelte Ration trinken müffen, um Ihre Unhöflich- 
feit gutzumachen.“ | 

„Sie müſſen uns bei fi) wie dem Herrn General 
entfhuldigen, Herr Kriegsrath. Unſer Geſchäft 
hier gilt nicht dem Weinkeller der Herren Patres, 
ſondern einer Verhandlung, die keinen Aufſchub 
leidet. Sereniſſimus will dieſer Tage das Haupt⸗ 
quartier von Weißlingen herüber und hier auf den 
Kreuzberg verlegen, wir aber ſind ſeine Quartier⸗ 
macher. Da nun Se. Kurfürſtliche Gnaden zu 
Mittag bereits Nachricht haben will, müſſen wir 
auf das Vergnügen Sie zu ſehn eben ſo verzichten, 
wie auf die jetzige Einladung des Generals.“ 
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„Das Hautquartier hierher verlegen? Hum! — 
Hahaha, alſo endlih doch? — Nun dann wird 
ein guter — Belannter von mir ein verflucht 
faures Geſicht machen!“ 

„Bas ift denn aber da fo Heimliches dabei,” 
lächelte Dönhoff, „daß die Herren nicht menig- 
ften3 eine Minute zu uns beranfommen? Faſt 
jcheint’3, Sie hätten doch noch ein kleines — Neben- 
geichäftchen hier herum abzumachen gehabt?!“ 

„Bas man jo 'ne geheime Inſpektion nennt, 
von der man vorher nicht reden fol, wie?” ſetzte 
Dohna hinzu, indem er pöttiih mit den Augen 
blinfte. - J 

„Woher ſchließen Sie das, Graf?“ erwiederte 
Natzmer kalt. „Wäre Ihre Annahme aber ge— 
gründet, ſo würden wir ſchwerlich Luſt haben, uns 
ausfragen zu laſſen. In Wahrheit iſt unſere Auf- 
gabe jedoch auf die Dislokation des allerhöchſten 
Hofes beſchränkt, wie Ihnen jenes Papier auf dem 
Tiſche ſagen wird, das den Vergleich enthält, den 
wir mit den Kloſterleuten eben abgeſchloſſen.“ 
Damit ſteckte er langſam die Schrift zu ſich. 

„Vortrefflich!“ und Dönhoff verbeugte ſich 
ironiſch. „Wir ſind auch weit entfernt, Ihnen 
eine Indiskretion zuzumuthen. Die Verlegung des 
Hauptquartiers ſagt ohnehin ſchon genug. Sollte 


unjere Neugier fih hierbei indeß dennoch nicht be⸗ 
ruhigen, jo find die drei Kartenetnis an Dreßlers 
Sattelfnopfe jo beredte Zeugen, dab wir Sie, 
meine Herren, nicht erit in Verlegenbeit zu bringen 
brauchen, um zu mittern, daß bereits das Zünd- 
fraut brennt, was nächſtens die Betarden zum 
Plagen bringen wird!” 

„Saterlot,” fuhr Barfus auf, „Magnus bat 
Recht! Ein Diplomat mittert doch Alles! Es wäre 
aber wohl ’n Freundihaftzftüd, Natmer, und 
unjrer alten Freundſchaft würdig, wenn Sie 
mir fagten, ob der Inhalt diefer Kapſeln mit meiner 
Reſolution nicht einige Vermandtichaft hat?” 

„Bei aller Hochachtung, Herr Generallieutenant, 
aber hierzu habe ich. feine Verpflichtung. Wenn 
Ihnen der angegebene Zweck meines Erjcheinens 
nicht genügt, jo muß ih Ihrem Scharfblid. die 
weitern Folgerungen auf die Gefahr hin überlaſſen, 
daß Sie fih erheblich irren.“ 

„Pah, fragen Sie ihn nicht weiter, Barfus, e 
tief Dohna. „Bon Schönings ehemaligem Adjutan- 
ten können Sie doch jo wenig wie von feinen 
beiden Bettern erwarten, daß fie fich ſehr beeifern 
werden, Ihnen zu jagen, woher der Wind. bläft. 
Ein milder Zephyr gewiß, wenn Sie, meine Herren, 
die Windmadher find 2“ 


J 
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Napmer ſchoß das Blut in's Gefiht, aber 
ehe er noch antworten fonnte, legte der bißige 
Marwig die Hand an den Degen. „Wir ftehen 
für diefen Augenblid in allerhöchſtem Dienft, Herr 
Graf, den wir jo beenden werden, daß Sr. Durch⸗ 
laut Wille wie unſre Ehre gleich ftrenge gewahrt 
merde! Es wird fich indeß bald genug Gelegenheit 


“ finden, Eie zu fragen, was Eie unter dem Zephyr 


und unſrer Windmacherei verftanden haben! Zwei⸗ 
feln Sie nicht, daß ih Sie dann fo nieberblajen 
werde, daß Sie an den Wind eines Marwitz 
denfen ſollen!“ 

„Ruhe, Shr Herren,” rief Barfus, „bedenft 
das Duelledift und laßt dieſe verfluchten Häfeleien. 
Wir find alle Diener Sr. Durchlaucht, und zwar 
geborjame, pflichtgetreue Diener, und Der nur, welcher 
fih ftet8 im Dünfel über diefelbe wegſetzte, wird 
finden, daß ſelbſt ein Marichallitab nicht mehr 
gegen Verantwortung ſchützt!“ 

„Ich bitte Sie, kein Wort weiter,“ flüſterte 
Dönhoff, „der Feldmarſchall kommt da herauf; 
der Hirſch wittert des Jägers Fährte, und will ſich 
ſtellen!“ | 
Die Anweſenden wendeten fich, rückten fich fteif 
in die Sättel und bildeten eine Kolonne, denn 
Schöning eridien wirklich von Oſten. 
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Adam von Schöning' war zwar nicht von fo 
berfuliihen Gliedmaßen wie fein Gegner, aber 
dennoch eine hohe und wahrhaft vornehme Er- 
iheinung, bei der die Materie gewiffermaßen! ver- 
geiftigt, alles Fleifch zu Muskeln und Sehnen ge- 
worden fehien, um ihm Leichtigkeit und Biegſamkeit 
zu geben. Sein Geſicht war etwas bager, fein 
Auge zwar nicht jo groß und grau-blau wie das 
des Barfus, es lag vielmehr tief in den Augen: 
höhlen feiner voripringenden hohen Stirn, aber es 
war jchwarz, glühend, lebendig, und verrieth den 
Ehrgeiz feines rubelojen Herzend. Er trug das 
weiße Lederfoller mit blauem Sammet aufgefchlagen 
und den weißen Neitermantel der Leibgarde zu 
Pferde, deſſen Chef er war, über feine Stiefeletten 
aber rothe Tuchgamaſchen, um feine Füße gegen 
die Anfälle der Gicht zu ſchützen, welche ihn öfters 
beimjuchte. Seine Rechte führte den Marichallsftab 
und vom Helm wehten zwei lange Straußenfedern, 


‚deren Spiten der Wind oft in die Loden feiner 


Ihön gekräufelten Mllonge wehte. Er hatte etwas 
Fürftliches in der Erſcheinung, das jelbit Dem, 
der ihn nicht kannte, jagte, diejer jei ein außer· 
ordentlicher Mann. - 

Als er die Offiziere erblickte, Barfus zumal, 
zog er, plöglich den Zügel v und die Blide beider 
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Gegner begegneten fih in einer beißen Lohe. 
Schönings Lippe verzog fich zu verächtlichem Lächeln, 
er ritt langlam über den Klofterplag zu den 
Anweſenden. — Natzmer und feine Begleiter 
wie Barfus grüßten den Feldmarſchall reipeft- 
poll, indem fie die Hände an die Kopfbededungen 
legten, Dohna und Dönhoff indeß rührten feine 
Hand, - Ä 

„Seit wann ift man bei den Grand-Mougfe- 
tieren jo ungalant, nicht zu wiſſen, daß dem Teld- 
marſchall und dem Gouverneur der Reſidenz Gruß 
und Reſpekt gebührt? Hat das Geichlecht der 
Dönhoffe und Dohna gar jo wenig Erziehung?“ 

‚„Mebrig genug, Excellenz,“ jagte Dönhoff 
ipöttiih, „um im Dienſte Ihrem Befehl zu gebor- 
hen. Wir find aber bier nicht im Dienſt. Die 
Grand⸗Musquetairs grüßen überdem nad pflicht- 
mäßiger Vorjchrift nur den Souverain, die Glie- 
der jeiner hoben Familie und Diejenigen Ober—⸗ 
offiziere, melche fie ihrer beſondern Hochachtung 
werth balten. Wie Em. Ercellenz diejelbe er- 
zwingen will, ift eine Sache, die wir ruhig ab- 
warten: wollen.‘ 

Schönings Gefiht glühte, feine Rechte zudte 
nah dem Piſtolenhalfter. Dann ward er bleid 
und ftarrte Einen nad) dem Andern an, bis jein 
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Auge auf dem tückiſch lachenden Antlige Al⸗ 
brechts v. Barfus haften blieb. 

„Was die Grand-Musquetairs zu thun haben 
werden, und ob dies pöbelhafte Benehmen noch 
mit der Disziplin verträglich ift, wird allerhöchite 
Nejolution entjcheiden; ich werde den. Fall vor- 
legen! Wenn Sie im Dienfte aber nicht bier find, 
weshalb ſonſt, Generallieutenant ? Sind wir zum 
Spazierenreiten vor Bonn?” 

„Weiß nicht, Excellenz,“ grinzte Barfus, „Zeit 
genug dazu hätten wir aber. Wir ſind übrigens 
auf ſpeziellen Befehl unſres beſondern Chefs, Ge⸗ 
neral Meinhard von Schomberg, gekommen, um 
den Generaladjutanten von Natzmer zu ihm zu 
Tiſche zu laden.“ 

„Eine würdige und höchſt wichtige Drdrel — 
Sie find vermuthlich auf kurfürſtlichen Befehl an- 
weiend, Nabmer?” 

„Gewiß, Excellenz. Ich habe wegen Räumung 
des Klofters unterhandelt, da Se. Kurfürftliche 
Gnaden das Hauptquartier hierher zu verlegen ges 
- fonnen find.” — 

„Hierher?!“ — Schöning biß fihb auf die 
Lippen und am Spiel feiner Geſichtsmuskeln ſah 
man, welche Anſtrengungen er machte, jeine Ge- 


fühle zu verheimlichen. 
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„Ja, ja, Excellenz,“ lachte Barfus, „es ift 
richtig, Sereniffimus kommt endlich do, um jelbit 
nah dem Nechten zu fehn. Nun wird's wohl auch 
etwas regſamer bei ung werden, damit man nicht 
ferner glaube, unjer Feuer fei vor Ofen ganz aus⸗ 
gegangen. Die armen Teufel, welde da zu viel 
von und D’rauf gingen, werden doc bier nicht 
mehr eingebracht, haha!“ 

- „jene Kartenfapfeln aber,” fiel Dohna ein, „deu⸗ 
ten darauf, daß die Herren Duartiermader wohl 
noch ’ne andre kurfürſtliche Kommilfion zu beforgen 
hatten, und es ſich num enticheiden wird, ob mir 
zum Spaße Krieg treiben, oder ob nod Mark und 
Ehre in den brandenburgifhen Kolonnen ſei!“ 

„Sie müflen Ihrer Sache überaus gewiß fein, 
meine Herren, da fie auf einmal folden Ton ge: 
gen mid anftimmen! Wie weit Sie damit Tom- 


. men, wird fich wohl finden! Ach bin nicht gemöhnt 


weder von Hofgeden noch vierſchrötigen Prahlhänſen 
Belehrung und Sottifen anzunehmen. Sie verfügen 
Sich ſämmtlich zu Ihren Truppen und werden forgen, 
daß ih Alles in Ordnung finde, fonft fol ſelbſt 
das Grafenthum Niemanden vor Pritide und ſpa⸗ 


niſchem Bod ſchützen! Borwärts! Wie wir aber 


miteinander jteben, Herr Kriegsrath, willen wir. 
&3 wird bald einmal endlich die Gelegenheit fom- 


men, wo ih mit Ihnen unter vier Augen unfre 
alte Sache abmachen kann!!“ 

„Mit Bergnügen,und glatt gewiß will ich -fie 
abmachen, Ercellenz!” Damit legte Barfus die 
Hand an den Hut und wendete jein Roß; Dön- 
bof und Dohna folgten ihm. — 

Schönings Bruft hob und jenfte fih, wie im 
Kampfe. Es ſchien, als ob feine Leidenichaft jest 
wie eine Sturzwelle hervorbrechen wolle, und der 
gräßlide Zwang, den er fih, es zu verhindern, 
auferlegte, jchien dieſen ftattlihen Mann faft zum 
Wahnſinn zu bringen. 

„Natzmer, mein alter Hands — Meine 
Bettern ! Ihr werdet wenigſtens wahr jein! — 
Sprecht! Der Kurfürft nimmt bier Quartier?" 

„Das nimmt er,” erwiederte Natzmer traurig. 

„Sie kennen die Rejolution des Schurken Bar- 
fus, die er, ich weiß es, ohnlängſt nach Weiß- 
lingen geſchickt bat!“ 

„Ich Tenne fie eben jo mie die der übrigen 
Kriegsräthe. 

„Ihr jeid bergeihidt ald Kommilfion, um 
mich zu Fontrolliven, über mein Thun Bericht 
zu erftatten! Diefer Bericht ftedt in jenen 
Kapſeln!!“ — 

Ein — peinlichen Schweigens erfolgte. 
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„Excellenz,“ begann Natzmer ſchwermüthig, 
„wir haben kein Recht, Ihnen über Dinge Rede 
zu ſtehn, über welche uns Schweigen anbefohlen 
wurde und —“ 

„Ah gut, gut! Ihr gehört auch zu jenen Schur- 
ten, die mir Ehre und Anjehn untergraben! Ge- 
gen Barfus ımd feinen Anhang feid Ihr muth- 
maßlic mittheilfamer geweſen! Seid verflucht, daß 
Ihr Schranzenpolitif lieber als offene Mannesſache 
treibt!” 

„Herr Feldmarſchall,“ rief Demwig dröhnend, 
„wenn Sie ſo blind in der Leidenſchaft ſind, ſelbſt 
ung, Ihre Blutsverwandte, ehrloſen Thuns zu be—⸗ 
züchten, gut, ſo befehlen Sie, daß ich reden ſoll! 
Aber an dieſem Kreuz, jo wahr mir Gott helfe,“ 
und er riß das Piftol aus der Halfter, „will ich 
dann einem Xeben ein Ende maden, das nad 
ſolchem Treubruche an meinem Herrn jeder menſch⸗ 
lichen Achtung beraubt it! Mögen meiner armen 
Beate Thränen auf Ihr Herz fallepy!“ — 

Schöning wehrte haftig die verdächtige Be- 
wegung ab, melde Dewitz mit der Waffe machte. 
„Rein, nein, ih will Nichts willen! Ich ſehe ſchon, 
wie die Sache jteht. — So hätte Barfus und 
Konsorten alfo nur geahnt, was bier Eures Amtes 


war?” 
Brachvogel, Die Srafen Barfus. I. 4 
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„Daß wir mit ihm am Wenigſten ſprachen, ſoll⸗ 
ten Sie ſich doch von unſerm Charakter, unſerer 
Anhänglichkeit an Sie überzeugt halten?“ ſagte 
Marwitz. „Setzen Sie ſich in unſre Lage und 
Sie werden die Bitterkeit unſrer Gefühle gewiß be- 
greifen. Wenn Ihre und Barfus' Ahnung aber 
wirklich wahr wäre, müßten Sie in dem Umſtande, 
daß der Kurfürſt gerade uns, Ihre Freunde und 
Verwandten, wählte, nicht erkennen, daß in dieſer 
Sache nur die Gerechtigkeit, nicht aber Partei- 
anficht Geltung finden jo?“ 

Schöning ſenkte da3 Haupt. „Und was ift 
Eure Meinung? — ft fie günftig, was braucht 
Ihr denn zu ſchweigen!“ — 

- Eine Pauſe erfolgte. „Laffen Sie uns jchei- 
den, Ercellenz; der Kurfürft erwartet uns,” fagte 
Natzmer. 

„Haba, alſo gegen mich! Sie auch, meine Vet⸗ 
tern, mein Freund gegen mih! — SHirntoll und 
blind ſeid Ihr, und meil ich fein Narr wie fie 
Alle fein will, fallen fie über mich ber mie ’ne 
Meute! D Schon vet, Schon gut! Wenn Ihr Euch, 
wenn Sereniſſimus fich einbildet, ich werde meine 
Dispofitionen ändern, dann müßt Ihr völlig ver- 
gefien haben, daß ih Adam von Schöning bin! 
Wenn des Kurfürften Vater, jener große Held und 
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Fürft, noch lebte, ftünde bier neben mir und 
Tchaute herab nad) Bonn, jo würden zwei Worte 
ihm genügen, daß er fagte: Schüning, Du haft 
Hecht. gethan, jo und nicht anders fommt man der 
Stadt am Beiten bei. Das fühl ih, Natzmer, 
Das weiß ich, daß er jo jagen würde, und fol ich 
D’rum meinen Plan ändern, weil Friedrich III. 
vom Kriege jo wenig verfteht, wie ih vom Seil- 
tanzen, fich von allerlei Volk aufhegen läßt, das 
nie über'n jubalternen Dienft binausfam, oder 
ihm nur das Gegentheil räth,. Damit ich mit ihm in 
Kollifion fomme? Nie, ih ſage, nie! — Entweder 
ich habe Kommando und Verantwortung voll und 
„ganz, und Sereniſſimus giebt fi) drein, zu warten 
bis ih den Sieg ihm bringe, oder der Teufel 
‚and der Barfus mögen feine Marjchälle fein, 
nicht * ga 

„Ich habe Dem nichts entgegenzujegen, Excellenz,“ 
erwiederte Natzmer. „Sie gingen zu oft glor- 
reich Ihren eignen Weg, al3 daß Einer unter ung 
Sie für einen andern beftimmen follte. Eine Frage 
erlaube ih mir nur: Wann, glauben Sie, wird 
Bonn kapituliren?“ 

„In act bis zehn Tagen und zwar ohne 
Sturm und Bombardement, denn der Hunger iſt 
jest da drinnen oberjter Befehlshaber.‘ 


4* 
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„sn acht bis zehn Tagen! — In vier Tagen 
wird aber der Kurfürft bier figen, als oberfter 
Kriegsherr die Leitung in die Hand nehmen und 
Bonn wird dann ihm, nit aber Ihnen fi 
ergeben!” 

Schöning reichte Nagmer die Hand, lächelte, 
und edle Ruhe breitete fih über fein Angeficht. 
„Sch lebe, Du liebft mid doch noch, Gneomar! 
— Menn Bonn fih dem Kurfürften übergiebt 
und der kleine dünkelhafte Herr bildet fi ein, 
jeine Anmwejenbeit habe das bewirkt, fol — ich ihm 
denn das nicht gönnen? Wenn ih um dieſen 
Preis der Eitelkeit Bonn retten, verhindern fann, 
daß dieſe gute deutſche Stadt von deutihen Hän— 
den zu einem Echutthaufen gemacht, Brandenburgs 
Name ein Fluch am Rheine werde, mo er feine 
gejegnete Heimath finden könnte —, ich denke, dann 
bin ih doch ein befjerer Ratriot, als Ihr Alle! Er- 
bärmlich der General, welcher die politiihe Weis— 
heit aus den Augen verliert, er macht den Solda= 
tenftand zum Meggergewerbe! Sol ein Kerl ift 
Barfus, cr Ichlachtet ab zu Ofen oder zu Bonn, 
ihm ift Heide, Jude, wie Chrift nur Futter für die 
Klinge! — Leben Sie mohl, meine Herren, Gott 
gebe dem Kurfürften beſſere Einſicht!“ — Er grüßte 
mit der Hand und verließ weſtwärts den Kreuzberg. 
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„Ein braver, ein großer Mann, und dennoch 
wird er fallen!” fagte der Serwit, melcher nicht 
weit von Dewitz dem Vorgange beigewohnt hatte. 

„So weit Menfchenkraft e3 hindern kann, werd’ 
ich e3 hindern, Pater,‘ erwiederte Nabmer. „Wie 
beißen Sie doch, damit ih St. Durdlaudt mel- 
den fann, Wen der Drden als Kuftos zurüdläßt ?“ 

„Theophilus, Herr; — Gott geleite E ud!” — 
Er blickte den Abreitenden lange nach. — „Einmal 
noch iſt's abgewendet,“ murmelte er. „Aber das 
Unheil wird wiederkommen und die Bosheit den 
- Sieg behalten. — Er fchritt an der Seite des 
Abts in das Klojter zurüd. — 

AS Natzmer mit feinen Gefährten hinab zur 
Poppelsdorfer Allee kam, hatte Feldmarſchall Schö 
ning eben die Befichtigung der großen Musque— 
taire und der Bataillone unter Barfus’ Com> 
mando beendet und ritt in heftigem Galopp quer= 
feldein. Unter den Truppen war ungewöhnliche 
Bewegung. Schönings Adjutant, Löben, kam 
in grenzenlojer Aufregung zu Nabmer ma 
geiprengt. 

„Wiſſen Sie, was eben gejchehen it? Als der 
Marſchall zur Fronte der Grand mousquetairs 
fam, rief Dohna: «Meine Herren, ich verbiete 
Ihnen, zu grüßen,» und ftatt zu jalutiren, empfing 
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man Schöning mit Gelächter. Dohna iſt im 
Arreſt und der Marſchall ſchwor, das nächſte Mal 
ſchieße er Den vom Gaule, der ſich der Inſubordi⸗ 
nation ſchuldig made, Ich bitte Sie, theilen Sie 
St. Durchlaucht diefen unerhörten Skandal mit, 
der alles Anſehen Schönings beim Heere unter: 
graben muß!” 

„Sch will gewiß davon Bericht abftatten. Sor- 
gen Sie nur, daß der Marſchall ſelbſt ſofort klag⸗ 
bar wird. Ich fürchte, Schöning hat keinen 
ſchlimmeren Feind, als ſich ſelbſt. Das Schlimmſte 
iſt, daß man ihn tadeln muß, aber dennoch be— 
wundern. Seine Abſicht mag edel, großgeiſtig, 
patriotiſch ſein, aber ſie paßt für unſere kleine Zeit 
nicht mehr.“ 

Die drei Kommiſſäre galoppirten der nörd— 
lichen Straße zu, Kurt von Löben folgte in 
finſterem Sinnen ſeinem Chef, dem der Zügel des 
Oberkommandos ſchon halb entglitten war. — — 

Drei Wochen ſpäter etwa, am 9. September, 
gewährte Bonns Umgegend einen veränderten 
Anblick. Kapitulirt hatte die Stadt noch nicht, 
überall aber erhoben ſich Werke und Batterien 
gegen dieſelbe, man arbeitete Tag und Nacht, ihr 
näher zu rücken, und das Bombardement ließ be— 
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ſtändig den Boden erzittern. Es war, als wären 
die Belagerer aus ihrer vorherigen Lethargie zur 
Berſerkerwuth übergegangen. Manches Andere hatte 
fih aud in der Furfürftlichen Armee geändert, aber 
in wenig erfreulicer Art, Die Klageſchrift, melche 
Schöning ind Hauptquartier noh an dem be 
mußten Tage abgejendet hatte, war von Frie- 
pri III. dergeftalt reſolvirt worden: „daß die 
Grand mousquetairs al3 Eliteforp3 nur der Per- 
fon des Kurfürften und den Mitgliedern feines 
hohen Haujes den Gruß jehuldig wären; was fie 
außerdem thäten, wäre nur Sache der Freund- 
Ichaft.” — Damit hatte der Kurfürft feinen Ge- 
neraliffimus vor. dem Heere desavouirt, einen Akt 
der Ungnade vollzogen, melden Jedermann als 
Das Vorſpiel von Schönings fiherem Falle anjah. 
Dies fühlte der Marihal. Was er bisher für 
eine lächerliche Unmöglichkeit gehalten, hatte ſich 
erfült, man hielt ihn, den Sieger, den Liebling 
des großen Kurfürften für — entbehrid. Mit 
dieſer demüthigendften aller Ueberzeugungen verlor 
Schöning feinen Halt und den legten Reft Falten 
Blutes. Finftere Melancholie, jtarres Brüten über- 
kam ihn und in feiner Bruft reifte ein düſterer, 
letzter Entſchluß. Wenn er einmal fallen jollte, 
fo wollte er den Mann wenigſtens mit fich reißen, 
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der jeines Lebens Dämon, das Haupt feiner Feinde 
war, Albrecht von Barfus. Unmöglich machen 
wollte" er ihm, in feine Fußtapfen zu treten, auf 
feine Roften fich zu. erheben. Dies zu bewirken, gab 
e3 nur ein Mittel, die Infamirung, und um mit 
diejer den Gegner zu brandmarfen, ſchien ihm jeder. 
Weg, der gefährlichite mie der jchimpflichite, gut 
genug; jo tief konnte Ehrenkränkung den Charakter 
eines edlen und genialen Mannes verfehren. — 
Der Kurfürſt mit Gemahlin und Brüdern nebſt 
großem Gefolge hatte von der Abtei des Kreuz 
bergs Befig genommen. Ohne Weiteres eignete 
fih Friedrich II. das Oberfommando zu, und 
Schöning hatte nur nod als Unterbefehlshaber - 
und Kriegsrath eine Stimme, die mit Abficht über- 
hört wurde. Man wollte Bonn eben um jeden 
Preis, und raſch! So geihmwind ging dies aber 
nur nit. Erſtlich ließen fih die Belagerungs- 
arbeiten troß größter Anftrengung nicht jo bald 
beendigen, ferner gab die Verzweiflung der fran— 
zöfiichen Beſatzung den Muth, diverfe Sturmans- 
griffe abzujchlagen. Bonn wurde nuplos einge - 
äſchert, brandendburgiih Blut unnöthig vergofien, 
Bonn Tapitulirte nit. Endlich war die Teßte 
Linie beendet, man wollte in kommender Nacht 
einen Hauptiturm von allen Seiten wagen, und 








da die Kavallerie entbehrlich geworden war, follte 
ein bedeutender ‚Theil derjelben nah Mainz deta- 
hirt werden, um die Kailerlihen zu verſtärken. 
Schöning hatte noch einmal die ſchwache Hoff: 
nung, feine alte Autorität, nachdem man bereits 
die Erfahrung gemadt, ein gewaltjames Forciren 
helfe nichts, könne doch noch durchgreifen und 
den Generalangriff verhindern, welchen er für eine 
bloße Marotte kurfürſtlicher Eitelfeit anſah, die 
etwas zu foftipielig und für die brandenburgische 
Ehre möglicherweile fehr gewagt fein könne. Die 
Brandenburger waren vortrefflihe Feldtruppen, 
aber, wie Schöning gut genug mußte, jehr mittel- 
mäßige Belagerer. Ueberall bei ähnlicher Gelegen- 
beit, vor Rathenow wie Stralfund, hatte Die 
Lift, der plößliche Ueberfall den Ausſchlag geben 
müſſen, Dinge, die vor Bonn nichts halfen. Er 
betrat nad) langer Zeit alſo den Kreuzberg wieder, 
um bei dem Kurfürften Audienz nachzujuchen. Das 
Kreuz, die graue Abtei mahnten ihn an fein legtes 
Zufammentreffen mit Barfus und Nagmer, und 
daß von jenem Tage der Wendepunft jeines Glückes 
fich datire. Noch einmal mwollte er e3 herausfor— 
dern, wollte mit legtem flammenden Worte dem 
Sohne Deſſen in die Seele reden, der nie an ihm 
irre geworden war, ihn, ad), wie feinen Sohn, wie 
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den Zögling feines Schwert3 geliebt hatte. Seinem 
tiefen Grolle, feinem finfteren Entichluffe gemäß, 
hatte Schöning bisher verfuht, Barfus zu 
irgend einem Konflilt mit fi zu treiben. Aber 
derjelbe mußte ihm überall geſchickt auszumeichen, 
that im Dienſte exakt feine Schuldigfeit, und 
Schöning hätte offenbar einen Skandal vor aller 
Welt vom Zaune brechen, ſich aljo von vornherein 
ins Unrecht jegen müfjen, mas er natürlich zu ver 
meiden wünſchte. 

Er johritt an dem fteinernen Kreuze gedanten- - 
voll vorüber, bei ven Eichen vorbei, dem Haupt⸗ 
portale zu, das jet geöffnet war. Zwei Poſten 
der Trabantengarde hielten rechts und links, und 
als er ſich näherte, falutirten fie mit den Piken, 
die Wache, welche man ind Erdgeihoß gelegt, trat 
unter’3 Gewehr und die Trommel Hang in kurzem 
Wirbel. Er legte grüßend die Hand an den Helm 
und betrat die Reſidenz. Im BVBorzimmer, einem 
gothiſchen, Kleinen Saale, der den Mönchen fonft 
zum Winterrefeftorium gedient hatte, kam ihm 
Natzmer überrafht mit Fragenden Bliden entge- 
gen, während diverje Offiziere, Minifter und Kam- 
merherrn bei feinem Eintritte die Köpfe zufammen- 
ftedten. 

„Haben Sie die Güte, mid St. kurfürſtlichen 
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Gnaden in dringender Angelegenheit zur Audienz 
zu melden.“ 

„Wie Sie befehlen, Excellenz. Im Augenblick 
iſt Sereniſſimus allerhöchſt beſchäftigt; der General⸗ 
lieutenant von Barfus iſt bei ihm.“ 

„Barfus?! Ah, das trifft ſich gut. Wenn 
er herauskommt, ſo melden Sie immerhin noch 
Jemand vor mir, ich habe dem Herrn General- 
lieutenant Etwas zu jagen!” — 

Die Aufregung, mit der Schöning geiproden, 
die Nöthe feines Geſichts, feine wilde Miene und 
kein funfelndes Auge waren zu auffällig, als daß 
es nicht Jedermann befremden mußte. Alles ver- 
fummte und blickte mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
nah dem Marſchall. Derjelbe, dies bemerfend, 
jeßte in rubigem Tone hinzu: „Wahrſcheinlich 
Spezialbefehl wegen des Sturmes, Natzmer?“ 

„Richt jo, Excellenz; Herr von Barfus ift de- 
fignirt, das Detachement nach Mainz zu kom— 
mandiren.“ 

„Nach Mainz? — Wie Schade, daß wir ihn 
bier loswerden, wo's nun zum Ernſte kommt! — 
Ich bewundere nur, daß ich von dieſem ſeinem 
Kommando nicht unterrichtet wurde, denn es dürfte 
doch nothwendig werden, eine Dislofation in den 
Linien vorzunehmen.“ 
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„Deines Willens ift hierzu bereit3 dem General 
von Spaen Befehl ertheilt.“ 

„wem Spaen? So, jo!’ Er jeßte ſich in 
einen der umberftehenden Seffel, ftieß feinen Stod 
auf die Steinplatten des Fußbodens und verjanf 
in finftres Nachdenken. Nur feine Bruft, die fi) 
furz und beftig hob, Fündigte den unbeiloollen 
Drfan an, der in ihm mit vermüftender Gemalt 
zu toben begann. Stimmen aus dem inneren Ge- 
mad) erflangen, die Thür öffnete fich, des Barfus 
hohe Geftalt ward fichtbar. 

Die Gegner maßen fi mit Bliden, ala ver- 
möchten fie, wie Bafilisfen einander durch diefelben 
zu vernichten. Athemlos laufchten die Umſtehen— 
den, was fich zwiſchen Beiden begeben werde. 

Barfus reckte ſich militäriich fteif empor, 309 
den Pallaſch dienftmäßig an die Hüfte und mar- 
Ihirte auf Schöning los. In feinem Weſen lag 
jo viel militärische Affektion, auf feinem Geficht jo 
viel hämiſches Lachen, daß es ſchien, er wolle mit 
feinem Benehmen nur den Triumph über feinen 
ſchon Halb gefallenen Gegner ausdrüden. 

„Srcellenz, habe zu berichten,” und er bielt 
fteif vor dem Marſchall, „daß kurfürſtliche Durch— 
laucht mich abgefertigt bat, mit den detadhirten 
Truppen nad) Mainz zu marſchiren, und thue Dies 


| 





J 


a 6. ee 
Ihnen hierdurch zu wiſſen, indem ih mid) von 
biefigem Dienft abmelde!“ 

„Welch Wunder, Herr Generallieutenant, daß 
Sie mir einmal die Civilität erweifen, mich anzu- 
ſprechen, obmohl- es längſt Ihre Schuldigfeit ge⸗ 
weſen wäre!“ 

sh thue, Herr Feldmarſchall, was meines gnä- 
digften Herrn Wille ift, der mir befohlen hat, mid) 
bei der Excellenz abzumelden. Hätte ich gemußt, 
ih werde Feine böflichere Antwort erlangen, ich 
hätte gewiß ftill geſchwiegen!“ 

Ehöning erhob fih mild. „Und wenn Se. 
furfürftliche Durchlaucht Ihnen auch nicht befohlen 
hätte, fih bei mir, Shrem Vorgeſetzten, zu em- 
pfehlen, jo märe dag dennoch ihre verdammte Pflicht 
gewejen! Die Nähe unjres gnädigjten Herrn allein 
hält mich ab, fonft würde ich Ihnen diejenige 
Raifon lehren, melche Untergebene ihrem Vorge— 
legten jchuldig find! Zweifeln Sie nicht, ich werde 
Ihnen Das lehren und fo, daß Sie daran zeit- 
lebens denfen follen!!” 

„Schade, daß Se. Durchlaucht eben jo nahe 
it, fonft würde id abiwarten, mas Sie mich lehren 
wollen, haha!“ 

‚Mas. beißt das, Ihr — Im Vorgemache 
Sr. Gnaden ſelbſt Streit? Laſſen Sie ſich Beide 
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jagen, daß unter allen Leidenſchaften der Haß die 
dümmſte iſt!“ — Der Mann, welcher dies mit kal⸗ 
ter Ruhe geiprochen, mar Niemand Geringeres, als 
Eberhardv. Danfelmann, Staatsrath und Lieb- 
lingsminifter Friedich IIL, fein ehemaliger Erzieher 
und nun fo allgewaltig, daß er ſowohl den Zügel 
der Regierung, wie das Gemüth feines Herrn in 
der Hand hielt. Er mar zeitig genug aus dem 
furfürftlihen Kabinet getreten, um das Ende des 
peinlihen Zwiegeſprächs beider Gegner zu hören. 
Seine Stellung nit nur, auch das Gewicht feiner 

eigenthümlichen Perjönlichfeit machte jedes fernere 
Nenkontre unmöglich. Bon mittlerer Größe, hager 
und etwas blaß, lag auf Eberhards jchünem, 








würdevollem Antlit Fatonifche Strenge und rüdfichtS- 
Iofe Wahrhaftigkeit. Bor ihm fonnten feine jener 
tleinen, elenden Intriguen und Ränfe beſtehen, die 
an den Höfen wuchern, und Seder wußte, daß er 
mit feinem Fürften eben fo ungeſchminkt und derb 
ſprach, wie mit dem Geringften. 

Die lange Geftalt Albrechts von Barfus 
zog ſich in eine tiefe DVerbeugung zujammen. 
„Excellenz halte fich vwerfichert, daß ich ſehr wohl 
den fchuldigen Reſpekt Tenne, welchen ich Höher- 
geftellten, vor Allen Ihnen felbft jchulde. In mir 
wohnt fein Haß gegen irgend Jemand, ich habe 
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mich nur gegen eine Behandlung des Herrn Mar- 
ſchalls verwahren wollen, die in fo unmittelbarer 
Nähe unſres erhabenen Herrn Den mehr fchändet, 
der fie übt, als Den, der fie erduldet! Ge 
nehmigen Em. Excellenz, daß ih mich Wohldenfelben 
empfehlen darf.” | 

„Slüd auf den Weg, Barfus, und den einen 
Wunſch noch mit: Ihre Klugheit möge zugleich mit 
Menjchenliebe und wahrer Nobleſſe vereint fein! 
Der Herr Marihal aber bedenke, daß wir Alle 
nur Diener find, die einig handeln müflen, wenn 
das allgemeine Wohl nicht leiden fol. — Excellenz 
von Meinders, man erwartet uns im Kabinet; 
bringen Sie die Dekrete!“ 

Damit nidte er, wendete fih um und Staats- 
minifter von Meinders folgte ihm mit feinem 
Portefeuille. — 

Einen Augenblid ftanden die Uebrigen ftill, 
Dankelmanns Wiſcher hatte Effelt gemadıt. 
Batfus war der Erfte, der fih faßte. Er fehrie 
Schöning den Rüden, grüßte die Uebrigen kurz 
und verließ raſch daS Vorzimmer. 

Das Verſchwinden feines Gegners brachte auch 
den Marſchall zum Bervußtfein der Situation zurück. 
Wenn er Barfus jebt nicht padte, entwilchte er 
ihm, und der langerwartete Moment der Vergel⸗ 
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tung entflod. Er nahm den Pallaſch haftig unter 
den Arm und folgte ihm. 

„Schöning gebt fort und fuchte doch Xu- 
dienz nach?’ rief’ Hofmarjhal von Erlad. „Er 
geht dem Barfus nah in Lichter Wuth, das giebt 
ein Unglüd, Natzmer!“ 

- Der Adjutant ftürzte an’3 Fenſter. „Ich kann 
nit meg! Eilen Ste hinab, Schloßhauptmann 
von Bring, und verhindern Sie's!“ 

Bring verſchwand fofort, die Uebrigen aber 
drängten fich erichredt an die Fenſter. — 

Barfus hatte indeß den Flur und die Treppe 

palfirt, al$ er Schöning raſch hinter fi berab- 
kommen hörte. Er hielt an, ließ ihn vorüber und 
folgte langſam. Schöning bielt fich feiner Beute 
nunmehr verfihert, und als Barfus vor das 
Portal des Klofters trat, war der Marihall hart 
an jeiner Seite. 

„Kommen Sie’ doch einmal mit mir auf die 
Seite, Beiter, ich möchte Ihnen Etwas unter vier 
Augen jagen.” | 

„Kann geihehen.” — Barfus folgte ihm feit- 
wärts etwa hundert Schritte weit, fo daß Beide dicht 
hinter den diden Pfeiler des alten Kreuzes Tamen. 
Barfus hielt an. „Was mollen Sie von mir, 
Marſchall?“ 
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Schöning wandte fi, fein Gefiht war bleich 
und feine Lippe bebte. „Das werden Sie fehen! 
Ziehen Ste den Degen!‘ 

Barfus erkannte fofort des Marſchalls wahre 
Abfiht. Haha, Sie find’ ja, der mich herge- 
führt hat! Ziehen Sie doc zuerft, Sie werden 
dann jehen, daß ih in der Artigfeit nicht zurüd- 
bleibe 1” 

„Bit Du zu feige, Schuft, da Du doch zu 
heimlicher Niedertracht genug Katzentücke hatteſt!“ 

„Ich werde fo dumm nicht fein, zuerft zu ziehen, 
denn ich jehe jehr wohl, was der gute Herr damit 
will!” 

„Weil Du das Herz nit haft, Erbärmlicher, 
den Mann anzutaften, der ein Held und Dein 
Meiſter gemejen, als Du noch immer der ewige- 
Lieutenant warft.” 

„Meine Charge babe ih nicht als Marichall3- 
neffe erworben, wie Sie, jondern verdient, und 
werde fie nit aufs Spiel jegen, indem ich Ihnen 
zu Liebe das Duellgeſetz breche!“ 

Außer jih erhob Schüning fein Bambusrohr, 
und ſchlug den Stod weg, auf welchen Barfus fich 
ſtützte. | 
Barfus' Blut kam in Wallung. Er biß die 
Zähne zujammen, büdte fih, bob raſch 4 Stod 
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auf und ftieß nach dem Marfchall. Diefer erwiderte 
den Stoß mit einem Sieb. | 

„Saferlot, jo hab's denn, Hundsfott!" Bar: 
fus riß den Degen heraus. : 

Schöning trat zurüd. „Saba, ziehigder Herr 
Barfus doch zuerſt? So ſei's denn!” Er ent- 
blößte blitzſchnell ſeine Waffe und fie fielen mit 
aller Wuth jahrelang lechzenden Hafjes einander 
an. Kaum batten fie indeß die erſten Hiebe ge- 
wechſelt und nahmen ihr kaltes Blut zu regel- 
mäßigen Gängen zufammen, al fih Piken zwifchen 
ihre Waffen Ichoben, fie zurüdgerifien wurden, und 
von Pring, von Marwig und mehrere Offiziere 
zwiſchen fie traten. 

„Geben Sie die Degen ab!“ donnerte Print. - 
„Im Namen Turfürftlich brandenburgiichen Burg- 
friedend und des Duellmandats find Ste Arreftan- 
ten!!“ 

Schweigend reichten ſie die Waffen hin und 
ſenkten die Häupter. Die Wuth war verflogen, die 
Beſinnung kehrte wieder, die Erwägung der Folgen. 
Schamröthe glühte auf des Marſchalls Stirn, als 
Offiziere und Soldaten ihn umſtanden, denn der 
Sieger von Ofen war — Delinquent geworden. 
Barfus hatte ſeine gewohnte Kaltblütigkeit wieder⸗ 
gewonnen. Spöttiſch, mit untergeſchlagenen Armen 
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ſah er den Gegner an und überlegte, wie er den 
Fall wohl zu ſeinen Gunſten wenden könne. 

Das Stimmengewirr der Herzugelaufenen wich 
plötzlich peinlicher Stille, die Menge bildete eine 
Gaſſe. Kurfürſt Friedrich IH. trat aus dem Por⸗ 
tal, den Oberftlämmerer und Kriegsminifter Frie⸗ 
drich Graf Dönhoff, Danfelmann, Natzmer und 
Dffiziere hinter fi, die von allen Seiten nun ber- 
zueilten. Friedrih war ein Heiner, unfcheinbarer 
Mann und nicht einmal hübſch, eine Art Bolihyfter 
im Wiſſen, aber ein mittelmäßiger Regent, dazu 
einer jener Menſchen, von denen man billig jagen 
fonnte, ihre Tugenden wie ihre Lajter find nicht 
ihr eigen. Daß bei dieſer Gelegenheit Unwille, 
Aerger und Berlegenheit zugleich auf feinem Ant- 
fig thronten, war fein Wunder, denn er fühlte fich 
mit Recht Durch eine brutale Geteglofigkeit beleidigt, 
die fait unter feinen Augen gejchehen war. Er 
fehritt auf die Duellanten los und biß fich heftig 
auf die Lippen. 

„Dei Berluft Eurer adligen Ehre, Wer machte 
die Ausforderung?“ — 

Eine angftoolle Baufe erfolgte. — „Ich!“ fagte 
Marſchall von Schöning und erhob ftolz das Haupt. 
„Da man mir mein Recht bisher verweigert, da 
rein Herr und Souverain feines Marſchalls Ehre 
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zu ſchützen nicht gejonnen war, jo mußte ich felbft' 
fie ſchützen!“ 

Der Kurfürſt jah ihre verachlich an. „Wer zo g 
zuerſt? u 

„Mein allergnädigfter Be: “ hob Barfus ge- 
büct in dvemüthigem Tone an. „Ich war fo ftrafbar. 
Keine Entihuldigung habe ich für mich anzuführen, 
als daß der Marſchall mir den Stod megichlug, 
nach mir ftieß und jo Angeſichts Furfürftlicher Re⸗ 
ſidenz mich infultirte.“ 

„Es ift gut,. Barfus, jegen Sie den Thatbeitand 
auf. Daſſelbe fteht der Gegenpartei zu! Marſchall 
von Schöning, Wir entheben Sie aller Dienftleiftung 
fortan, General pon Spaen übernimmt das Komr 
mando, Generalmajor von Ziethen führt das Con: 
tingent nach Mainz!, Dohna und Natzmer, führt 
Beide in Arreft, der Fal fol ſtrengſtens unterfucht 
. und ellatant beftraft werden, daß der gemeine 
Mann nicht glaube, Inſubordination, Geſetzloſigkeit 
und Berleugnung aller Ehrfurcht gegen Uns werde 
durch den Rang entſchuldigt!!“ Er warf Schöning 
einen vernichtenden Blid zu und fehrte mit dem 
Gefolge langſam in’s Stift zurüd. 

Die Menge verlief fih. Verſchiedene Gruppen 
ftanden auf dem Blake umber. 

„Kommen Sie, Herr Marihall,” ſagte Natz⸗ 
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mer bewegt, „jegen Sie ſich ſchadenfrohen Blicken 
nicht länger aus. Auf ſolchem Gange Site begleiten 
zu müſſen, habe ich nimmer geglaubt. D Kreuz 
von Bonn, an dich und Theophil, den Seriviten, 
will ich gedenken!“ — 

Schöning, gejenkten Hauptes, folgte ihm. Mit 
Mor gemiſchten Gefühlen blicten die Andern ihm 
nad. 

„Wenn dem Sieger von Dfen,” äußerte Haupt- 
mannvon Schelia von Schönings Dragonern, „mehr 
geichieht, als fich mit feinem Berdienft verträgt, fo 
nehme ich meinen Abſchied und ein paar Dugend 
Offiziere auch!“ — 

Als Schöning fein Gefängniß betrat, ſetzte er 
fi jchmerathmend nieder. „Was — was wird 
Das Ende fein, Natzmer!“ 

„sch hoffe, die Refolution ſoll fo ſchlimm nicht 
ausfallen, als es in der a Hitze den Anſchein 
h at.” 

„Bas hat den Anjchein, berfestneige mir Nichts!” 

Thränen traten dem Adjutanten in die Augen. 
„Man — man fpridt von — von Kaflation!” 

„Kafation?! — Unmöglich!“ — 

„Wenn Sie noch glauben, daß: ich Sie liebe, 
mein edler Freund und Lehrer, jo flehe ih Sie um 
Eins an, halten Sie Nichts bei uns für unmöglich, 
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und thun Sie raſch Schritte, um den brandenbnr- 
giſchen Dienft eher entbehren zu können, als man 
Sie zu entbehren ſucht. Hier Tommen Sie nie mehr 
wieder empor!” 
| Schöning ging gebankenvoll einige Augenblide 
auf und ab, dann ftrih er mit der Hand über Die 

Stirn. „Ah ja, es it vorbei. Ich finde, Du rätht 
gut! Beſorge Papier, Siegelmahs und Schreibge- 
räth für mih und — höre — wahrhaftig ein gol- 
dener Gedantel — menn ein fiherer Bote, oder ein . 
abfommandirter Offizier hinüber nah Mainz gebt, - 
willſt Du mir den Freundichaftsdienft thun, Gneo- 
mar, und dafür jorgen, daß ein wichtiger Brief 
richtig abgegeben wird?" — : 

„Auf mein Wort! Aber an Wen er 

„An Se. Durchlaucht den Kurfürften Georg ILL. 
von Sachen!" — 

„Sie haben Recht! Wir haben acht Kurfürſten 
im deutſchen Reich, aber nur — einen Schö— 
ning, das tröſte Sie!“ 

„Das, Natzmer,“ und des Marſchalls Stirn 
leuchtete in ſtolzer Gluth, „das ſoll mid trö- 
ſten!!“ 








II. 


„Der alte Kater ſieht aus, als wenn er 
Tenfel, ftatt Mäuſe gefrefien hätte.” 
(Egmont) 


.Das Loos, mweldes Schöning getroffen, moch⸗ 
ten noch ſo viel Beleidigungen und Kränkungen 
ſeine Extravaganz auf dem Kreuzberge verzeihlich, 


ja bei ſeinem Stolze, ſeiner Heftigkeit erklärlich er⸗ 


ſcheinen laſſen, war kein unverſchuldetes, das mußte 
ſich der Marſchall bei kaltem Blute ſelbſt geſtehen, 
und Natzmers ſchmeichelhafte Aeußerung, es gäbe 
nur einen Schöning, aber mehrere Kurfürſten, 
war ein zwar gutgemeinter, aber doch ſehr Fraft- 
Iojer Balfam für feine Seelegpunde. Ein anderer 
Fürſt konnte ihm diejelben, ja mehr Ehren nod 
bieten, wie Friedrich IL, aber ihm nicht die mär⸗ 
kiſche Heimath und alle die füßen und innigen 
Bande erjegen, denen er durch einen Schritt ent- 
fagte, welchen fein Ruhm nothwendig machen mochte, 
aber den Sein Herz tief bedauerte., Gleichwohl hatte 
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er ihn gethban. Das Schreiben an den Kurfüriten 
von Sadjen war abgegangen, und damit jede Brüde 
hinter ihm abgebrochen, fich mit Friedrich III. aus⸗ 
zujöhnen. Er tröftete ſich, wie man in jolden Fällen 
immer thut, mit Argumenten der: Klugheit, fagte 
ih, daß er, nach dem ffandalöjen Konflikte mit 
Barfus, neben diefeem Manne doch nicht meiter. 
dienen, mit ihm im SKriegsrathe fiten könne, ja 
jelbit ohne dies Duell es früher oder fpäter mit 
ihnen Beiden hätte ein jchlimmes Ende nehmen 
müfjen. Dergleihen Betrachtungen aber konnten 
weder die Gefühle der Trauer lindern, noch ihm 
das Bewußtſein der nächſten Folgen feiner Hibe 
erträglicher machen. Durch fein Geſchick waren feine 
Gemahlin und Kinder. hart betroffen, die ver⸗ 
wandten Häufer von Böllnik, Schapelow, 
Marwitz, Dewitz, und, was ihn mit noch grö- 
. Berem Kummer erfüllte,. jein Obeim, der greiſe 
Derflinger, der Neftor aller brandenburgifchen 
Helden. Schöning dirchtete Niemand und mar 
fiher Herr feiner Entichlüffe, aber Ehrfurcht und 
Liebe zu dem alten wadern Herin ließen ihn nicht 
ohne Bangen an die Wirkung denken, welche die 
Nachricht feines FMlles bei demfelben hervorbringen 
mußte. Schöning mar em ächter Epbimetheus, . 
der jeine Thaten exſt nachher bedachte imd diesmhl 
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nicht ohne ein Gefühl von Reue, die er umſonſt 
durch den Stolz zu beichwichtigen ſuchte. Mit 
ſchwerem Herzen theilte er feiner Gattin die letzten 
unglüdliden Vorfälle, ihre unausbleiblichen Folgen, 
wie jeine Entichlüffe mit, und legte ein Schreiben 
an Derflinger bei, daß demſelben nad) Guſow 
gebracht werden folle, dem Gute des Alten, wo er 
fich ftet3 im Sommer aufzubalten pflegte. — 

Der Jubel über des Marſchalls Unbeionnenheit 
war bei der Gegenpartei allgemein, und Barfus 
wurde „bon ihnen als der Huge und entichlofjene 
Mann: "gepriefen, der des allbeneideten und verhaß: 
ten Schönings unleibliche Stellung für immer 
untergraben und ihn unmöglich gemacht hatte. Sei- 

nen Sturz ganz ſicher und eflatant. zu machen, 
ließen fih ſämmtliche Dohnas und Dönhoffs 
angelegen fein, ja, wäre es nad ihnen gegangen, 
fie hätten die Sache vor’3 Kriegsgericht gebracht, 
das nothwendig Schöning zur Kaflation, aljo 
Entlaffung cum infamia veruſtheilt hätte. Frie⸗ 
drich IH. für feine Berfon war auch joldem Aus: 
gange im erften Zorne fehr geneigt, denn Schö— 
nings Verhalten vor Bonn, ſein Hochmuth und 
die · rückſichtsloſe Geltendmachung ſeines Willens 
ihm gegenüber hatten ibn längſt gereizt und u 
dem Entſchluſſe gebracht, fi eines Mannes zu ent: 
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ledigen, der dem eigenen Gebieter feine Ueberlegen⸗ 
beit fühlen ließ. Jetzt war der Anlaf gegeben, ihn 
zu züchtigen. — Hiergegen machten fi aber an- 
dere, jorgenvollere Einflüffe geltend und boten 
dem Haffe der mächtigen Gegner die Spige. Erft- 
lich konnte Friedrich IIE mie fein alter ego, Mi⸗ 
nifter von Dankelmann, die Dohnas nicht leiden, 
und je mehr Diefe triumphirten, den Marſchall in 
Mißkredit zu bringen ftrebten, defto argwöhniſcher 
wurde der Kurfürft. Ferner wies fih Schönings 
Dperationsplan vor Bonn meit beſſer aus, al3 
man öffentlich worthaben wollte Der General- 
fturm war abgeichlagen worden, hatte viel Blut 
gekoſtet, im Minenkriege zeigten ſich die Franzoſen 
bedeutend gewandter und das Kanoniren allein 
nützte bei einem ſchon eingeäſcherten Orte nicht viel, 
deſſen Außenwerke ſich dennoch ſo vortrefflich zeig⸗ 
ten und ſo gut gehalten wurden. Man mußte ſich 
eben auch wieder auf's Aushungern und Blockiren 
verlegen. — Dieſe „Erfahrung war für den Kur⸗ 
fürſten zu niederſchlagend, als daß er nicht im 
Stillen von Schönings Einſicht beſſer als vorher 
hätte denken ſollen. Er wollte den Urtheilsſpruch 
ſomit nicht übereilen und ihn nicht herber ausfallen 
laſſen, als unbedingt gerecht war. Eberhard von 
Dankelmann aber trat ganz offen für Schöning 
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ein, indem er fagte: „Der Marichall habe fich zwei⸗ 
felSohne jchwer vergangen; aber er fei durch eine 
Reihe Kränkungen gereizt worden, die ihn fchließ- 
lih zu einem Erceß verleitet hätten, deilen er ſich 
fonft nimmer fchuldig gemacht haben würde. Sei- 
nen Berdienften, wie dem Rufe, den er an allen 
deutihen Höfen genieße, ſei man jchuldig, Dielen 
Streit nicht wie ein Duell zweier Lieutenant an⸗ 
zuſehen und ihn blos militäriich abzuurtheilen, jon- 
dern ſämmtliche Minifter und Gouverneure müßten 
ihr Botum abgeben und danach nur müſſe die 
allerhöchfte direkte Enticheidung erfolgen, die in jo 
außergemöhnlichem Falle eine Berjon betreffe, welche 
eine Alle io überragende Stellung eingenommen 
habe, Der Souverain ſei bierin die einzig fichere 
Snftanz, melde Gnade wie Recht zu ertheilen be- 
fugt ſei.“ — Dies aus Dantelmanns Munde ka⸗ 
thegoriſch erflärt, war genug, Friedrich III. zu be- 
jtimmen, von einem Kriegsgericht abzuftehen. — 


Die Dönhoffs, die Schomberg, Dohna und die 


Franzoſen waren wüthend. Sie erklärten, Dankel⸗ 
mann jpiele mit Schöning unter einer Dede und 
wolle ihm durchhelfen. Barfus aber, bejorgt bei 
dem Gedanten, der Verhaßte könne fih durch den 


-Minifter wiederum erheben und dann werde er 
Beften Rache anbeim fallen, faßte gegen Dantel- 
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wann einen eben jo tiefen wie unauslöſchlichen Haß. 
Derjelbe ‚verblendete ihn indeß über feine eigene 
Lage nicht, er machte ihn nur vorfichtiger, liſtiger. 
Barfus wußte, daß Hochmuth Schönings ſchlimmſter 
Fehler ſei und er fchwerlich denjelben bei einer Ge⸗ 
legenheit ablegen würde, mo derſelbe mehr als je- 
‚mals berausgefordert werde. Er argumentirte, dab 
e3 aljo für ihn nur profitabel werden könne, wenn 
er die Tugend größter Demuth und Devotion dem 
Laſter feines Feindes entgegen jege. Er räumte in 
feinem Bericht des Thatbeftandes alfo ein, daß er 
fih vergangen babe, aber nur aus Nothwehr. 
Hierin hatte er Recht. Wenn er aber gleißneriich 
behauptete, er habe e3 nie an Beneration und Be- 
icheidenheit dem Marſchall gegenüber fehlen laſſen, 
jo log er unverihämt. Schwerlich hätte. mar ihm 
dieſe Demuthöheuchelei jemals geglaubt, ‚hätte nicht 
die Art, wie Schüning feine Sache darftellte, das 
Gepräge gekränkter Eitelkeit getragen, wäre fein 


Ton nicht der eines Mannes geivejen, dem jedes 


Urtheil, was man gegen ihn fälle, von feinem Ver- 
dienst Nichts nehmen könne. Die überaus ſchmeichel⸗ 
bafte und bejahende Rüdantwort des Kurfürften 
von Sachen, die ihm von Mainz durch einen Boten 
jeineg Vetters von Ziethen überbradht worden, 
mochte wohl die Dominante zu dem ftolgen Akkorde 
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abgegeben haben, welchen Schöning jetzt beifeiner Ber: . 
tbeidigung einſchlug. Diefelbe war nur fchlecht ge⸗ 
eignet, feine Angelegenheit zu beflern und Friedrich ILL. 
milder zu ftimmen. Danfelmann, fo jehr er fein 
weiteres Verhalten auch mißbilligte, hielt dennoch 
Schönings Partei, denn er erwog fein Verdienft 
mehr, wie feine Schuld, ſchlug den Verluft eines fo 
ausgezeichneten Generals weit höher an, als die 
Vergeltung, welche das Geſetz und die verlegte fur: 
fürftliche Würde durch Beitrafung defjelben erlangen 
inne. — Der Prozeß zog fich in die Länge, wie 
die Belggerung von Bonn. Replik und Puplik, 
Gutachten und. Zeugenberichte jagten ſich hin und 
her, Jedermann nahm Partei. Ein neuer Umſtand 
verſchlimmerte die Situation noch. So vortreffliche 
Offiziere das brandenburgiſche Heer auch hatte, 
unter ſeinen Oberoffizieren zählte es nur zwei wirk⸗ 
liche, wenn auch ſehr verſchiedene Talente: Schöning 
wid Barfus, Natur und Schickſal hatte fie einmal 
Konkurrenten. gemacht. General Spaen ſtand bei 
Pritem. hinter. ihnen zurüd, Beide Gegner jaßen 
jest aber im Brilon, und das war der Belagerung, 
der Kurfürſt mußte es einjehen, nicht gerade ſehr 
förderlich. Diefe Einficht verſchaffte ihm Friedrich 
Graf Dönhoff abſichtlich und den Gedanken: die 
Ge brandenburgiſcher Waffen made. es durchaus 
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wünſchenswerth, wenigſtens Barfus, als minder 
Gravirten, nicht länger dem Dienſt im Felde zu 
entziehen. „Hat er nicht auch Thaten vor Kaiſer 
und Reich gethan?“ fragte der Graf: „Statt der- 
felben fich aber vor Ew. Gnaden zu rühmen, ftellt 
‘er beiheiden jein Wohl und Wehe FTurfürftlicher 
Milde und Großmuth anheim, wohl wiſſend, 
daß eines Dieners — Pflicht allein er am 
iſt! fu __ 

Barfus ward in Zolge deſſen — — hieß 
es, — aus der Haft entlaſſen und ihm der Degen zu⸗ 
rückgegeben. Das allerdings war für Schöning 
mehr als beleidigend. Es hieß ſeinen Gegner ja 
noch vor Beendigung des Prozeſſes ſchuldlos, ſomit 
ihn ſchuldig erklären und mußte als eine Partei⸗ 
nahme aufgefaßt werden, welche Nüblichfeitsgründe 
nimmer rechtfertigen konnten. Die Beichwerdefchrift, 
welche Schöning gegen ſolche Unbil losließ, war 
nicht nur leidenichaftli, fie war faft drohend. Er 
verlangte: „daß ihm fein Degen zurüdgegeben 
werde und manihn auf Ehrenwort das Gefängniß mit 
feinem Gute Tamjel vertaufhen laſſe. Dort werde 
er Das Reſultat des Verfahrens gegen ſich abwar- 
ten, das nun bereit klar und nur noch eine an- 
ftändige Formalität für eine unanjtändige 
Sache abgeben werde. Er werde auch feinerfeits 
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dann eine Rejolution treffen, welche jeiner Würde 
wie jeinem Nutzen angemeſſen ſei.“ — 

Das war ein entichiedener Abjage- und Scheide 
brief'an den Kurfürften, und daß Schöning nun 
zu ihm ein Recht ‚babe, ſah Dankelmann nur zu 
gut ein. Die Bevorzugung des Generallieutenant 


Barfus tadelte er auf das Ernftlichite, Friedrich III. 


fendete deshalb durch Natzmer dem Marichall ſeinen 
Degen nebſt der Drdre, nad) Tamjel abzureifen und 
dajelbit des Weiteren zu warten. Schöning traf 
unter der jtillen, jchmerzuollen Theilnahme vieler 
wackeren Offiziere, die unter ihm gedient hatten, 
feine Vorbereitungen zur Abreife. Schon ftand der 
Wagen vor der Thür, jeine Vettern Dewitz und 
Marwis, Kurt von Löben, fein Aodjutant, tie 
Nabmer waren bei ihm, Abſchied zu nehmen, muth- 
mapli einen eivigen, und Schöning fühlte ſich in 
dieſem Augenblide von Herzensichwäche übermannt, 
wo es galt, vom Pfade der Ehre Angefichts des 
Feindes zu ſcheiden, abzutreten vom Schauplatze 
ſeines Glücks und Ruhms um ſich mit 48 Jahren 
zu einer Unthätigkeit zu verdammen, die ſeine ſich 


ſehr langwierig anlaſſende Prozeßſache ihm -auf- 


erlegte. Mit Mühe nur riß er ſich von den 
ſchwerbewegten Freunden los und ſchritt wankend 
der Thür des Gemachs zu, das bisher fein Ge— 
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fängniß geweſen. Dieſelbe ſprang auf. Seine Ge⸗ 
mahlin, blaß und in Reiſekleidern, ſtand vor ihm, 
ſein älteſter und Lieblingsſohn, der 20jährige Carl 
von Schöning, folgte ihr. 

‚Der Marſchall fuhr zurück. Sein Geſicht er- 
röthete, feine ganze Geftalt erzitterte. „Margarethe! 
rief er aus, „Du bier? Und Carl? Mein Gott, 
welch’ ein Wiederſehn!“ Er preßte fie beftig in 
jeine Arme und küßte feuchten Auges den Sohn. 
„And was- treibt Euch her, was? Wollt Ihr mit 
eignen Augen die Niedertraht und Schmach fehen, 
die mir bereitet wurde, mir, für den der: Vater 
diefes Fürften feine Ehre zu hoch bielt, indeß dem. 
Sohne Fein. Mittel zu ſchmutzig it, mich zu ent» 
würdigen?!” — 

„Dem Himmel jei Dan, “ erwiederte Die Dame 
athemlos, „ich komme nicht zu fpät, Dich zu ver⸗ 
hindern! Was Du getban haft, will ich mit feinem 
Worte, am wenigften vor diefen jungen Männern 
tadeln. Zweifellos wußteft Du die Folgen Deines 
Handelns vorher. D, hättet Du auf dem Kreuz 
berge ein Wenig Unfrer doch mehr gedacht, Deine 
Feinde hätten nicht jet den Triumph, endlich ihr 
bübiſch Werk gekrönt zu ſehen! Wepigftens will, 
ih. mit aller Kraft der Ueberredung dafür forgen, 
daß Du Ihnen nicht jchnöde das Feld räumft, be=. 
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vor Alles erichöpft ift, was zu Deinen Guniten 
ſprechen kenn! Dein alter, jchwergebeugter Oheim 
Derflinger bat auch ein Votum im Kabinet, und 
jein Wort wird gehört werden, follte es aud das 
legte fein, was er auf Erden zu ſprechen bat! 
Richt meine Angft nur als Dein Weib, Deiner Mutter 
Kinder, der Alte jelbit ſendet mich von Guſow ber, 
Dankelmann ein Schreiben zu bringen, mit ihm zu 
Iprehen, bei der Frau Kurfürftin, ja ſei's bei 
Sereniffimus jelbit, Eingang zu finden, und —“ 
„gu betteln?!“ rief Schöning ſchneidend und 
trat zurück. „Hahaha, die Gemahlin Defien, der 
vor dem meiten Europa unfterblichen Ruhm ge- 
wann, ift jo entblößt von aller Würde, daß fie zu 
Schritten Zuflucht nehmen will, an die zu benfen 
der beveutungslofefte Offizier, der ärmſte Edel: 
mann fich fchämen, eber den Tod wählen mürdel? 
Sagt Ahr, Bettern, Sie, Nabmer, des Kurfürften 
Adjutant, jagen Sie ihr, ob ich noch zu wählen 
babe, ob mir ein Mittel noch bleibt zu irgend 
welcher Berftändigung, das ein Mann mählen 
konnte, ohne fich jelbft aus den Reihen Derer zu 
ſtoßen, die Genoffen feiner Thaten gemwefen find?!“ 
: „Kein Wort, ich will nichts hören! Seit wann 
u Leidenschaft je meinen Bitten, je ruhigen 
Grtolgungen. Raum gegeben? Ich bin gr Weib 


—— Die Grafen Barfus. I. 
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und muß Dir gehorchen, Deine Ehre und Dein 
Glück hab' ich getheilt, ich kann auch Deine Schmach, 
Dein Elend theilen. Eins nur bitt' ich Dich, 
nimm dies und lies. Achte auf die Stimme des 
Greiſes, der unſrer Familie Haupt, unſres Volkes 
geprieſener Held, der ein Mann iſt, welcher beſſer als 
Einer in diefer Zeit der Schurferei weiß, mas’ alt- 
brandenburgifche Ehre ift! Wenn Du aud jedes 
Freundeswort, felbft meine Thränen mißachteſt, 
Georgen von Derflinger darfſt Du nicht mißachten, 
der Deinen Sturz nicht überleben wird!!“ Sie 
reichte ihm ein Billet, das eine Schleife von Pferde— 
haar verſchloß, an dem das Siegel des alten Mar- 
ſchalls hing. 

Während Schöning in qualvollſter Aufregung 
das Papier öffnete, ließ fih die Marſchallin er: 
ſchöpft in einen Seſſel nieder, den Nabmer zu ihr 
gerüdt hatte, Trübes Schweigen herrſchte unter 
Allen. — 

Derflingers Brief war kurz. — „Myn eve 
ung! Thu my'n Gefallen und fei fill! Wo Du 
figt, bleib’ man! Du folt my Teen Sachſe wer'n, 
jo lange my de leve Gott de ollen Knochen noch 
tojaamen läßt! Als Braneburger haft Du gelebt, 
jollft’ och ‚braneburgisch jterben, dat is Dine ver⸗ 
fluchte Schuldigfeit. Wenn Bonn ewer is, un’ De 
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Kampanje ut, will my ubrappeln un’ unjen gnä- 
digen Herrn fragen, ob ſynes braven Vaders ehe- 
licher Sohn mit ſyn'n Leiten jo rumipringt! To 
lange bäbb’ Geduld und verlaas Dir up Dyn 
ollen Derfling.“ — 

Thränen, — die erften Thränen, welche je Sol- 
daten in Schönings Augen jahen, rollten ihm hell 
über die Wangen. „Alte wadre Seele,” rief er, 
„Du, ja, Du nur, Du allein ſollſt mein Richter fein! 
Bor diejen meinen Freunden‘ und Gefährten, Mar— 
garethe, ſchwöre ih Dir, ih mil nicht eher Bran- 
denburg verlafjen, big mir der Alte felber jagt, 
daß ich gehen muß! Ob ich aber bierbleiben kann, 
ob Du einen Schritt in dieſer unfeligen Affaire 
thun darfit, beantworte Dir ſelbſt, wenn ih Dir 
fage: daß Barfus feinen Degen feit zwei Wochen 
wieder trägt, in feiner Charge Dienft vor dem 
Feinde thut, ich aber — als jei ich vor dem Urtheil 
ſchon gerichtet, im Brifon bleibe und jet nur jo 


viel erhielt, daß man mir den Degen wieder und 


Tamſel als Aufenthalt bewilligte! Wilft Du nad 
di eſer Probe der Gerechtigkeit Friedrich III. noch 
behaupten, Dein Bemühen um mich trage Dir 
mehr ein, als Hohn und Verachtung, werde als 
etwas Andres als ein verſtecktes Schuldbekenntniß 
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„Barfus — Dienjte, während Du im Gemahr- 
Jam bit?!’ Die Marihallin hob fich glühend und 
blidte die übrigen Offiziere an. 

Ein ftummes Niden war deren Antwort. 

Margarethe jchritt auf den Gemahl zu und 
faßte feine Hand. „So muß ih Dich herzlich um 
Berzeihung bitten, daß ih Dir einen Augenblid 
Unrecht hat. Wahrlih, wir müßten Fiſchblut in 
den Adern haben, wenn wir was Andres thäten, 
als Bonn und einer 'ſolchen Art von Gerechtigkeit 
. ven Rüden zu wenden! Man will Di los fern, 
unjer Obeim wird's nicht ändern! Die Zeit mag 
lehren, ob wir dieſen Fürften ſchwerer, als er uns 
entbehren kann!“ 

„Es mag ſein, Kind,“ ſagte Schöning düſter, 
„daß ich mehr mit Ehre als Klugheit handelte, daß 
mein Herz lauter ſchlug, als meine Vorſicht ſprach, 
Aaber es iſt daſſelbe Herz ja, das vor Telcze, Ofen, 
Stralſund und Rügen dem Tode um des PVater- 
landes Ruhm entgegenjauchzte, und das hier zeu 
treten wurde im Uebermuthb! Ich bin wahr ge- 
weſen, wahr, ſelbſt gegen meinen eignen Vortbeil; 
e3 war fein Kunſtſtück, daß ich der Lüge unterlag. 
Lebt wohl! Freunde, lebt herzlich wohl, warn und 
wie, das weiß Gott, beim Kreuz zu Bonn aber, 
al3 Brandenburgs Marſchall ſehe ih Euch nick 
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wieder, Barfus müßte denn kalt zu meinen — 
liegen!“ 


„Herr von Natzmer, haben Sie die Güte, dies 
Schreiben des Feldmarſchall Derflinger Sr. Excel⸗ 
lenz von Dankelmann zuzuſtellen. Ich erfülle da- 
mit nur eine Pflicht der Pietät, erwarte aber für 
uns Nichts mehr.“ Margarethe von Schöning 
verbeugte ſich kurz bei dieſen Worten, reichte dem 
Gemahl den Arm und einen Augenblick ſpäter rollte 
der Wagen des Marſchalls dem Norden zu. — 


„Das Kreuz zu Bonn!“ murmelte Natzmer, 
dem Gefährte nachblickend. „O hätteſt Du's doch 
nie geſehen!“ 

„Bald glaub' ich ſelber an die Macht der 
Sterne, da diefer Stern gefallen ift!" fuhr Dewitz 
af. „Hola, nur immer in den Dienft. Das 
Rachdenken ift eine dumme Angewohnheit, denn es 
macht todestraurig!" — — — — 


Am 4. Dftober endlich, alſo faft einen Monat, 
nachdem Schüning ſeines Kommandos enthoben 
worden, war Bonn aus Mangel an Proviant ge 
fallen, nachdem von dem kurz vorher eroberten 
Mainz no unter Herzog von Lothringen Suc- 
3 gekommen war. Es war aljo genau ſo ge- 
| Wengen, wie Schöning behauptet hatte. Wenig- 
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ſtens konnte Friedrich IH. fi aber doch mit dem 
Gedanken jchmeicheln, daß unter feinem Kommando 
diefer wichtige Pla genommen jei, obwohl dem 
Barfus der mwichtigfte Theil des Verdienftes hieran 
zufam. Der fchlaue Generallieutenant hütete fich 
indeß, das Leiſeſte davon bliden zu laflen, in 
überſchwenglicher Devotion ſchob er jenem Sou— 
verain vielmehr die ungetheilte Siegespalme zu. 
Dies rührte das Herz Sereniffimi und wendete e3 
dem mufterhaft: gehorfamen Barfus um jo mehr zu, 
je ftolger und gereizter Schönings Benehmen wäh— 
rend der Unterfuhung geworden war. Nachdem . 
der Rhein fomit gänzlidh vom Feinde befreit mor- 
den, alle feften Pläte genügend mit Reichtruppen 
bejegt und fliegende Kolonnen zu regelmäßiger 
Grenzübermahung detadirt waren, kehrte der 
größte Theil der Brandenburger in die Winter- 
quartiere zuräd und Friedrich III. mit feinem Hof- 
ftaat begab fich zur Erbhuldigung und den damit 
verbundenen Solennitäten nad) Eleve. Repräjentation 
und Glanz war ja fein höchftes Entzüden, jebt zu- 
mal erhöht durch den Siegeslorbeer, den er friih- 
grünend mitbradhte. Die Serwitenpatres erfchienen 
wieder in ihrer Abtei, friedlich ftil lag die Höhe 
mit ihrem fteinernen Kreuze und Niemand bes 
*ümmerte fich weiter um die Nitromagie des träu- 
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meriihen Theophilus und feiner Prophezeihung, die 
nur zu richtig eingetroffen mar. Dewitz, Natzmer 
und Marwig jedoch, jo fehr fie diefelbe auch zu 
vergeſſen fuchten, fi bemühten, Schönings Loos 
blos al3 Folge äußerer natürlicher Ereigniffe auf- 
zufaſſen, vermochten doch das unheimlich beflem- 
mende Gefühl nicht loszuwerden, daß der Kon- 
fit, welcher Angefichts jenes Kreuzes unter ihren 
Augen fo beillos begonnen und fo verderbliche 
Früchte getragen: hatte, forttvuchern, immer weiter 
um ſich greifen, das Lebensglüd Aller, die zu dem- 
lelben ‚die Hand geboten, verjlingen werde. — — 
— Die beiden Brüder Schomberg, Meinhard und 
Karl, hatten gleich) nad) Beendigung des Feldzug 
ihren Abjchied genommen, um, ihrem berühmten 
Vater gleich, in engliſche Dienfte zu treten, hatte 
ihnen doch brandenburgiſch Brod nierechtzugelagt. Sie 
ſahen zu wohl, daß die Kotterie Dönhoff-Dohnafiegegen 
Schöning nur vorſchob, aber nicht gemwillt war, auf 
ihrem Wege zur Macht von Fremdlingen bebelligt 
zu werden und nur vor der unantaftbaren Familie 
Dankelmann aus Klugheit Rüdficht nahm. Spaen, 
Barfus und die übrigen Kommandeure waren dit- 
lich abgerüct, nur die Leibgarde, die Gtand-Mous: 
quetaires und die Mitglieder des Staatsrathg in 
des kurfürſtlichen Hofes Umgebung geblieben. Der 
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Brief, den Derflinger an Eberhard von Dantel- 
mann betreff3 Schönings geichrieben und melchert 
Natzmer ihm zugejtellt, hatte im Wejentlichen doch 
nur denfelben Gedanken ausgeiprochen, den der 
Minifter jelbft über den heillofen Konflikt hegte, 
welchen man verichleppen zu wollen ſchien, und 
den zu Schönings Gunften zu wenden, durchaus un⸗ 
möglich geworden. Das Einzige, wofür der Mini- 
fter Eorge tragen konnte, war, zu bewerfitelligen, daß 
dem Marſchall ein anftändiger Abſchied ertheilt, 
pon jeder Strafe und Ehrenkränkung aber abge- 
jeben werde. Die Partei Dohna-Dönhoff arbeitete 
mit allen Kräften auf's Gegentheil hin. Es mar 
ihnen und Barfus nicht darum zu thun, Schöning 
entfernt zu haben, fie wollten ihm auch jede meitere 
Karriere unmöglich machen, meil fie fürchteten, Daß 
er ihnen dann doc wieder gefährlich, e3 dem Kur— 
fürften vielleicht einmal Leid werden fünne, einen 
Mann entlafjen zu haben, dem Brandenburg und 
das deutjche Reich fo große Dienfte dankte. Ihnen 
lag gerabe daran, den Prozeß durch Verurtheilung 

zu endigen, jo lange Friedrich ILL. 

m entfernt war, weil dort der Ein- 

ienverbindungen Schönings ein ſehr 

, während man es zu Eleve wenig⸗ 

dem hemmenden Einfluffe Eberhard 
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von Dankelmann zu thun hatte, der fie ſchon ge- 
mg in Athem hielt und erbitterte. — 

In der Shmwanenburg, dem alten Cleve'ſchen 
Stamm- und Refidenzichloffe, mar geftern Gallaball 
gemeien, zu welchem fich der ganze furfähige Adel 
und die Ritterichaft des Ländchens eingefunden; Frie⸗ 
drich IH. hatte fich köſtlich amüſirt. Die Familie 
Dönhoff bejonders und Chriftopb von Dohna, 
welchen die Leitung des Feftes vertraut morden, 
hatten fich hierbei ausgezeichnet und Eereniffimus 
war in der glüdlichften Laune von der Welt er- 
wacht. 

„Bir machen Ahnen Unfer Kompliment, Excel- 
lenz!“ begrüßte er Minifter Friedrich von Dön- 
hoff. „Der allegoriihe Maskenzug, die Schluß- 
gruppe zumal, war vortrefflid. Die junge Gräfin 
Leonore ſah als Minerva fo erhaben ſchön aus, 
als fäme fie direft vom Olymp, und Durchlaucht 
Unfre Gemahlin war felbft entzüdt davon; Gie 
willen, das mill bei einer Philoſophin jehr viel ſa⸗ 
gen. Graf Magnus al3 Perſonifikation Branden- 
burgs war nicht minder impofant und der Me 
ment, wo ihn Minerva Frönt, machte fich in Beil 

lantfeuer ganz bezaubernd. Wir wünſchen Ihnen 
Gluck zu fol einem Sohn und einer fo ſchönen 
Wdierl⸗ 
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„Kurfürſtliche Gnaden find außerordentlih gü- 
tig. Möchten Ihre Getreuen nur bald Urſache 
haben, diefe Krönung nicht blos ſymboliſch zu jehn, 
ſondern thatfählich verwirklicht. Das ift der heiße 
Wunſch aller Derer, denen aufrichtig daran liegt, 
das Haus der erhabenen Hohenzollern in jenem 
Range und jener Machtfülle zu jehn, die es durch 
jein fiegreih Schwert, feine Dienfte um das Neid), 
wie jeine Negententugenden verdient bat.“ 

„Recht, vecht, lieber Graf, Niemand denkt eif- 
tiger daran, ald Wir, aber VBorficht, Freund, Vor⸗ 
fiht! Man kann noch faum darüber flüftern, und 
Wir wollen nit, daß die Frage wegen des Kö— 
nigthums eher aufs Tapet komme, al3 Alles ge- 
nau vorbereitet, ein Fehlichlagen nicht mehr zu be= 
jorgen ift. Kein Wort davon mehr. Sie haben 
das Derdienft, zuerſt dieſen kühnen Gedanfen 
Unſrer Seele vor Uns ausgeiprochen, fih zum Ber- 
trauten Unſres heißeften Wunſches gemacht zu haben. 
Behalten Sie ja noch die Sache für fi, und Wir 
. geben Shen Unſer Wort, es fol nicht immer bei 
den bloßen — Allegorien bleiben. Der faiferliche 
Hof hat Argusaugen. Seine alte Eiferſucht wird 
ih nur in der äußerften Noth eine Bewilligung 
entreißen lafjen, die Uns und den beften Theil des 

hen Nordens der Reichgunmittelbarkeit entzieht 
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und jouverain macht. In diefe zwingende Noth- 
wendigfeit Habsburg erſt zu verſetzen, ihm feine 
Wendung, feine Ausfluht mehrP übrig zu laſſen, 
muß Unjer allererftes, ernfteftes Geſchäft fein und 
Ihre Treue, Graf, muß Uns dabei helfen!“ 

„Durchlaucht wiſſen, daß mein und meines 
Hauſes Dienjt bis zum legten Hauche Ihnen und 
Brandenburgs Ruhm geweiht if. Der Weg zur 
föniglihen Höhe, — Sereniffimus ſpricht nur zu 
wahr, — ift fteil, fchmwierig und gekrümmt genug. 
Mit Eifer wird er fich aber zurüdlegen laſſen, wenn 
man alle Steine ſorgſam forträumt, an denen Em. 
kurfürſtliche Gnaden ſtraucheln könnte und deren 
in nächſter Nähe — giebt's nicht wenige!“ 

„In nächſter Nähe? Was wollen Sie damit 
andeuten? Es ſoll doch nicht gemeint ſein, daß bei 
dieſem Beginn Uns Gegner unter Unſren — näch⸗ 
ſten Dienern erwachſen könnten?!“ 

Friedrich von Dönhoff zuckte die Achſeln. „Ich 
weiß es nicht! Mit bloßem Argwohn, bloßen Be- 
denfen möchte ich meinen gnädigften Herrn nicht 
beunruhigen. Es wird Zeit fein, feinen Mann 
in's Auge zu faſſen, wenn er jeines Herzen? Mei- 
nung verräth. Die nächte Gefahr indeß möchte ich 
doch nicht unerörtert laffen, denn mein Gemifjen 
fngt mir, daß ich damit eine Untrene begehn würde.“ 
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„Welche nächte Gefahr? Reden Sie deutlich 
heraus, wir find allein!“ 

„Ich muß auf die leidige Schöningiche Ange⸗ 
legenheit zurüdfommen. — Es hegt wohl Niemand 
mehr den Zweifel, daß nach dem Geſchehenen ein 
jo artoganter Mann nicht mer neben Em. Durch⸗ 
laucht beftehn kann?“ — 

„Das verfteht fih. Er muß entlaflen werden, 
Darüber ift Jeder mit ſich einig, jelbft Dankelmann 
fieht es endlich ein. Die Stage ift nur, Dönhoff, 
wie man ihn ohne Affeont entläßt, und darin eben 
liegt die Schtwierigfeit?” 

„Durchlaucht, es wünſcht fein Mann mehr als 
ih, daß Sie des Marſchalls in einer Art entledigt 
jeien, wie es für die Gerechtigkeit der Hohenzollern, 
wie für das Wohl des Staates zwedmäßig iſt. 
Könnte man hoffen, Schöning werde ſich, genüg- 
jam an den Ehren und dem Glüde, was fein Vater⸗ 
land ihm überreich auf den Scheitel häufte, ſtill in 
Zamjel halten und fein Leben im Genuſſe eines 
faft fürftlihen Vermögens beichließen, unbedingt 
würde ih dafür ftimmen, daß man den Prozeß 
niederſchlage und ihm einen ehrenvollen Abſchied 
in Gnaden bewillig. Wer aber Schöning kennt, 
wird wohl glauben: dieſer leidenſchaftlich ehr⸗ 
geizige Mann, dem Jeder, der etwas leiftete, ein 
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Schomberg, Promnitz, Beaupeau, Briquemault und 
Spaen im Wege ſtand, könne, in voller Lebens⸗ 
kraft noch ſtehend, der Jagd nach Ruhm entſagen 
und ſich mit der Idylle des Landlebens begnügen? 
Wird er nicht wie Cincinnatus ſtets auf den Ruf 
lauern, der ihn gen Rom zur Diktatur beruft?!” 

‚Bahr, nur zu wahr! — Aber was kann er 
denn wollen?” 

„Seine allergrößte Strafe ifl, Durchlaucht, daß 
ihm feine Demilfion zeigt, man könne ihn entbeh- 
ten. Er erträgt eher den Tod, als dieſes Be— 
wußtfein! Iſt es nicht bei feinem Hochmuthe jehr 
natürlih, daß er Ihnen und Brandenburg den 


Gegenbeweis liefert, unentbehrlich zu jein? Sind 


ſolche Charaktere nieht gerade geneigt, als Feind 
fih Denen furchtbar zu machen, melde ihre egpi- 
ſtiſche Freundſchaft nicht länger mehr ertragen 
Tonnten ?” 

„Welech' ein Gedantel? — Schöning, Unjer Geg- 
ner?! — Dönhoff, Ihr Widermille leitet Sie 
irre! — Wir mögen von ihm alles Ueble glau- 
ben, was Leidenschaft in der Blindheit begehen 
fann, daß er aber an Uns ehrlos werde, in — 
kurz gelagt, in eines feindlichen Botentaten Dienſte 
trete, — denn das meinen fie doch, — das ſchon 
zu denken iſt eine Nichtswürdigfeit, an der Aſche 
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Unſeres Vaters begangen, der diefen Mann jo 
geliebt, jo ihm vertraut hat!?“ 

„Sold’ ein Gedanke liegt mir fern, obwohl 
e3 in unjern Zeiten manch großen General gab, 
der auf des Gegners Seite trat und —“ 

„Das Beiſpiel Schombergs paßt nicht! Sein 
religiöje8 Gewiſſen, das Edikt von Nantes allein 
trieb ihn zu Uns und läßt ihn unter König Wil- 
helm gegen die römilchen Stuart8 und König 
Ludwig kämpfen!“ 

„Ich beforge eben jo wenig, daß Schüning 
etwa franzöfiiche Dienfte nehme, als er dem Groß: 
jultan feinen Degen anbieten würde, ja, ich bin von 
jeiner Ehrenbaftigfeit übeizeugt, er würde nie und 
unter feinem Borwande gegen Brandenburg ziehn. 
Giebt e8 denn aber nicht andere Auswege des 
Ehrgeizes, Wege, die für Schöning ſchon — halb 
offen liegen ?!“ 

„Welche, welche!” rief Friedrich höchſt unruhig. 

„Als er in dem ſehr veipeftirlichen legten Briefe 
feinen Degen zurüdforderte und nach Tamſel zu 
gehn verlangte, ſprach er denn nicht aus, er werde 
nach beendigtem Prozeß feine Refolution fallen? 
Was heißt denn dag? — Klingt’3 nicht wie ’ne 
Drohung? Iſt damit nicht angedeutet, daß er auf 
eine Revanche feines vermeintlich gefränkten Ruhmes 
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finne? — Ich weiß gewiß Nichts, Durchlaucht, ih 
beftelle weder Spione, nach kann ich in den Herzen 
lefen, aber jo viel mweiß ih doch, daß Schüning 
aus dem Priſon nah Mainz ſchrieb und fein Vet- 
ter Ziethen, welcher unfer Detachement an Barfus’s 
Stelle hinführte, diefen Brief an feine Adreſſe 
erpedirt bat.” 

„Straf, an Wen?!" — 

„Sp genau weiß man das eben nicht, aber 
man will Ziethen feit jener Zeit bei dem Kurfürſten 
Georg von Sachſen, ganz bejonders aber in der 
Umgebung des Herzogs von Lothringen, des kaiſer⸗ 
lihen Generaliffimugs, gejehn haben!“ - 

Friedrich III. wi alle Röthe aus dem Geficht. 

„zweifelt Sereniffimus etwa, daß der Kaifer 
den Sieger von Dfen: nicht mit Freuden aufnehmen, 
ihm eine Stellung bieten würde, die ihn Branden- 
burg vergefjen läßt? E83. giebt feinen Charafter, 
der einem — Wallenftein jo ähnelte, wie Schönings !. 
Können Sie nicht glauben, diefer Mann mürde 
dann jeden Ihrer Schritte zum Königthume vereiteln, 
in Wien nicht Mles aufbieten, Brandenburg Hein, 
abhängig, als Vajallen zu erhalten, nur um Sie 
bitter bereuen zu laffen, ihn entfernt zu haben?! 
Ein Verrätherſtreich, eine Entehrung feines Namens 


‚wäre das gewiß noch nicht, vielmehr ſehr geſetzlich, 
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höchſt loyal, ächt — reichsmäßig, aber es wäre ein 
Todesitreich für Ihre Hoffnung, wäre die Vernich- 
tung des Werks, an dem Ihr glorreicher Bater 
Zeit feines Lebens gearbeitet bat!“ 

. „Sie haben Recht! Es kann Nichts helfen, Dön- 
boff, er muß faffirt werden wegen Inſubordination, 
Geſetzesbruch und hartnädigen Ungehorſams gegen 
Unſre Befehle, damit ihm jede Stellung, jeder Ein- 
fluß anderwärts genommen jei!“ | 

„Das muß aber bald geichehn, von hier aus! 
Wir können gar nicht willen, Durchlaucht, ob es 
nicht jeßt Schon zu ſpät ift!“ 

„Sie müflen Grumbfom, Meinders und Fuchs 
darauf vorbereiten; morgen muß die Sade im 
Kabinet zur Berathung kommen und —“! | 

Treommelwirbel, Kommandoruf und das Klirren 
von Waffen drang herauf. „Was ift da?‘ Der 
Fürſt trat an’3 Fenfter. — 

„Ein Reiſewagen mit Achten! Vorreiter und 
Piqueure!“ ſagte Dönhoff. „Mein Gott, Wer fann 
va8 jein? Die Trommel rührt ‚man außer vor dem 
Souverain und feiner Familie doch nur bei Are 
funft eines Marſch—! Es — es iſt Derflinger! 
Derflinger ſelbſt!!“ Er blickte ven erichredten Kur⸗ 
fürften bejorgt an. 

„Wir können — wir wollen ihn nicht fehni— , 
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Sagen Sie es ihm, e3 ift unmöglih! Wir müßten 
ſchon, was er wolle, e8 würde Alles nad dem — 
dem Rechte geſchehn!“ 

„Nein, Sereniſſimus, weiſen Sie den alten 
Herrn nicht ab. Derflinger ift.im Stande, vor 
allen Leuten zu raifonniren, menn er e8 vor 
Ihnen nicht darf. Seine Unbildung ift fürchterlich, 
feine Betiſen find unerträglich, aber fein Alter, feine 
Würden müfjen ihn ftraflos machen. Hören Sie 
ihn lieber ruhig an. Sn jeinem Eifer wird er mit 
der Wahrheit berausplagen und Sie werden dann 
wenigſtens klar über Schönings Pläne fein, Ber- 


. binden Sie um Gotteswillen ih zu Nichts, Ihr 


Diener kann Schöning doch nicht mehr, Ihr 
Feind — darf er nicht fein!“ 

„Mein Gott, welche Situation!” fagte Friedrich 
mit allen Zeichen der Furcht. „Sch bitte Sie, rufen 
Sie Dankelmann und Grumbfom ber, damit wir 


dieſen Knecht Ruprecht mit guter Manier —“ 


Natzmer trat ein;er war ſehr blaß. „Se. Excel⸗ 


lenz der Generalfeldmarfhall Freiherr von Derf- 


linger bittet um ſofortige Audienz in eignen An⸗ 
gelegenheiten.“ 
„Es — es iſt gut, Wir — wir haben Nichts 
dawider!“ — 
Natzmer öffnete das Kabinet, —— ſich mili- 
Brachvogel, Die Grafen Barfus. I. 
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täriſch grade, die Hand am Pallaſch, und der 88jährige 
George Derflinger in großer Uniform mit 
Stern und Band, den Federhut in den zitternden 
Händen, geführt von zwei Biqueuren, trat wankend 
ein. Er warf einen ftechenden Blick auf Dönhoff 
und den Kurfürften, dann büdte er fich. 

Dönhoff machte eine Reverenz und eilte hinaus, 
der Kurfürſt aber, über da3 erfte peinliche Entree 
binmwegzufommen und feine Verlegenheit zu ver- 
bergen, trat freundlich zu Derflinger und reichte 
ihm die Hand. 

„Wir find erfreut, Theuerfter, fie noch rüftig 
genug zu ſehn, um bei dieſer Jahreszeit eine jo - 
beträchtliche Reife zu unternehmen.“ 

„Ma muß mol! — Hebben Se man 'n bisken 
Geduld mit mig ollen Mann! De Luft, dat iS der 
Deibel, de Luft 13 my Trapp!" — 

„Gebt St. Erellenz 'nen Seſſel!“ 

‚Nee, nee, ſitzen nich, Durdloft, dazu bet- 
myn Herz Teene Ruh! — Lorenz und Chriftjan, Ihr 
fünnt gehn. Reibt mich de Jäule jut ab, trocden 
orndlich, un dedt je zu! Erft dat Vieh, dann der 
Menih, det is Kavalleriftenregel, Durchloft, un 
nu — fommen wy Beede dran!’ — 

Friedrich III. war mit Derflinger allein. Um 
peinlihe Erpektorationen möglichft abzujchneiden, 
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ging er gleich einem Soldaten, dem Feigheit den 
Muth der Reſignation giebt, grade auf ſein Ziel 
los. „Wir wollen uns Beide, mein alter Freund, 
unnöthige Aufregung erſparen. Sie kommen 
Schönings wegen, und wahrlich, ſeine Sache geht 
Uns nicht weniger wie Ihnen zu Herzen. Wir 
können aber Nichts thun, dem Gange der Gerechtig- 
feit nicht vorgreifen. Mag ein Mann feinem Kürten 
und Lande noch jo ausgezeichnete Dienfte geleiftet 
haben, fie geben ihm fein Recht, den Gehorjam, 
die Ehrfurcht vor feinem Herrn und alle Diejenigen 
ſchonungslos zu verlegen, melde ſich Unſrer 
Gnade ‚nicht minder werth gemacht haben! Das 
2008, was den Marſchall trifft, ift nur eine 
natürliche Folge feiner Leidenſchaft, jeines Hochmuths, 
den er -jelbft bis zu dieſem Augenblide nicht abgelegt 


dat. Wenn er ein Mann tt, wird er ertragen, mas _ 


er ſich jelbft ‚bereitet hat!“ 

„Naja! Dat Sie fo diſchkurirn wer'n, det hebb’ 
ik my woll gedacht, et gibt jo Vögel bi, dit's Ihnen 
‚ vorpfeifen! JE will aber och myn Senf Darto genen, 
denn ik gebör in’t Kab’net und my hätt ma nich 
gefragt, wat if von jon’ne verdammtige Stänferei 
baalte! Se fin myn gnädiger Herr und Kurförichte, 
am Ahr jeeliger Herr Vater und Feen Menſch hat 
2% feggen können, dat de olle Jörge nifcht von 

. 7 “ 





— 100 — 


Sottesfurcht, Sehorfam un Disceplin mat müßte, 
Et giebt aber Sachen in de Welt, da reißt Een’ 
der Riemen och'n mal und det ift dem Schöning, 
myn Neffen und myn braven Söhn, ub den if my 
maat inbilde, mann och blos mit den barfötigen 
Kerle arrivirt und weiter niit ! — Wenn ’n Jemeener 
fo ’ne Dummbeet madt, — rinn in’n Bo! Wenn’s 
n Lieutenant paffirt, — int Loch! Vor's Duell 
i8 de Feftung, und hat be ausgebrummt, i8 'r janz 
jo jut, wie vorher. Wie der Menich 13, jo brät man 
aber de Wurſcht und ’n Kommandirenden — vorm 
Feinde noch dato, den läßt Teen geicheit — Teen 
gnädigfter Herr, möllt if woll fegg’n — vier Wochen 
ohne Nefolut in Priſchon, wenn der Schubiaf, der 
am janzen Krafeel Schuld i3, "rum loft, un bei der 
Kampajne fin darf! Ew. Gnaden find myn Herr, 
aber Sie fin man och blos 'n Menſch wie if, der'n 
Schmwupper maafen Tann! Söll'n wy nid Alle 
d’rup halten, lewer Herr, det wy vor'm überjch- 
ten Generalifjimus im Himmel beftehn dörfen, 
wenn wir zu de jroße Armee abjehn?!“ — 
„Lieber Derflinger, Wir jehn Ihrem Alter und 
Verdienft gern nad, daß Sie ſelbſt Ung mit Vor- 
würfen nicht verichonen. Sie find aber Partei und 
das blendet Ihr Auge. Schöning geftand Uns am 
Drt der That, daß er das Duell provozirte. Es 
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ift befannt, daß er nit nur Barfus jahrelang 
baßte, jondern wie nichtachtend er mit allen andern 
verdienftvollen Männern, wie Schomberg, Beauveau 
und —* | = ’ 

„Kommen Se mich mit Ihre Franzojen nich!“ 
Ichrie der Alte, „Wat die Keerls Branneburg 
jenüßt hebben, die ub een Baar Sohlen zehn Po— 
tentaten jedient bebben, heute Ludwigen, morgen 
Friedrichen, übermorgen Wilhelmen, det willen wy 
bejier! Is Schomberg ſo'n jroßer Hahn, — nu, 
laaßt’n krähn, wo Er to Haufe is! Wy brauden 
feene fremde Kapaune im Lande, die zu nicht 
dojen, al3 de Schwänze hoch ze drajen! Wat Em. 
Gnaden von die franzöfiihe Wirthſchaft hebben wer'n, 
dat ſoll'n Se noch erleben! Unje jeelige Herr hat 
och Franzofen und fremde protejtantfche Leute up- 
jenommen, aber det je uns wie Jungens Taman- 
deeren, ub de Haden treten, uns auslachen, unſe 
olle deutſche Jottesfurcht zun Aerger leben fölln, 
dat het he nich jethban. An de Strippe bielt 
je, un if und Schöning, un Jörzke, un der feelige 
Spar, wy ollen Bengel3 fin doch immer jeine 
liebfte . Leute geblieben, denn wy hebben Branne- 
burg dartho gemasht, wat's jeworen is und det der 
Beibel ſelber Reſpekt hebb'n muß, wen'n Branne- 
vburger da is!!“ 
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„Bir denken, Sie laſſen die Franzoſen zufrie⸗ 
den, Beſter,“ und der Kurfürſt gerieth in Wallung. 
„Sm Unſrem kurfürſtlichen Belieben, nicht: in Ihrem 
Mebelmollen wird es allein ftehen, melden Grad’ 
von Achtung, Vertrauen und Gnade Wir Jemand 
‚erzeugen mollen! Gerterallieutenant von Barfus 
war fein Franzoſe, hat in Unfres erhabenen Vater - 
Schlachten vor Dfen und wieder jet am Rheine 
bemwiejen, daß er dem Marichall weder an Bravour 
noch Talent Etwas nachgiebt, an Gehorlam, Vene- 
ration und‘ Beicheidenheit ihn aber tief befchänt. 
Er ift ein weit würdigerer Diener, als Schöning, 
pbr dem e3 Noth thäte, Wir felber zögen den Hut 
und bäten ihn gehorfamft um Berzeihung, daß er 
unter Unfren Augen gewagt hat, kurfürſtlich Geſetz, 
Kriegsordnung und landesherrlich Anſehn zu ver- 
böhnen! Grade weil Schöning jo Mlen voran ftand 
und willen mußte, wie gefährlich fein übel Betipiel 
ift, deshalb muß an ihm ein Erempel ftatuirt mer- 
den, damit Feder wille, Wir haben das Negiment 
in Händen, und jedes Unterthanen größte Ehre 
jet, zu dienen und zu gehorchen!“ 

„Ste wölln 'n Erempel ftatoveren? An Schö⸗ 
ningen? — Nuu! — Un wat denn? — Ubhängen, 
hähäl! Spießruthen lopen laan? Hihi! — Wat 
denn nu?!“ I 
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„Kaſſiren kann man ihn, Herr, — kaſſiren! 
Dazu iſt Grund genug da!“ 

„Grund jenug? — Kaſſiren? — Wo is der 
Grund, wo? — Soll unſe Herrgott my jleich 
nederſchlan, wo is dat Häkiken Untreu, Schufterei, 
Spitzbüberei oder Amtsverletzigung an Schöningen 
to fin'n! Beweis, Herre, Beweis dadervor, un ſo 
wacklicht bin ick noch lange nich, dat ick myner 
Frauen Schweſterkind nich mit's Reiterpiſtol den 
Schädel inknallen däte!!“ 

„Er hat Unſre mehrfachen, ſtrikteſten Befehle, 
Bonn mit Sturm zu nehmen, mißachtet!“ 


„De, haben Sie’t3 etwa jefriegt! Nee! Aujt- 
jebungert haben ſe't, wie ’ne Ratte in de Falle! — 
Nee, nee, lewe Herre, kaſſirn, dat wern Sen 
Shöning ni, dadervor bin id och no dal Wölln 
je Den kaſſirn, erſt kaffirn je mich, un noch'n Schod 
brannenburgſche Haudegen, die ihre Knochen vor 
de Zollern to Markte jetragen hebben! Wenn denn 
blos lauter Franzofen noch über fin, haha, denn 
könn'n Se ja ’n orndliche Ludemwigen abjeben!!” 

„Wahrhaftig,“ rief Friedrich und zog die Glode, 
„die Sprache paßt in Ihrem Munde gut, um 
Schöning Gnade zu ertheilen! Kein Wort mehr in 
der Sache!“ 
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Danfelmann, Grumbkow und Dönhoff 
waren eingetreten. 

Derflinger zitterte an allen Gliedern, fein Auge | 
war feucht. Er reichte gepreßt dem Kurfürften Die. | 
Hand hin. „Mlergnädigfter lewer Herr Kurfürſcht, | 
id bin ’n ollet — grobet — Vieh, nehm Set man 
nich übel! Ick mär woll balde injebudvelt fin und 
der Jörge wird Se denn nich mehr ärjern! Wär 
id man nid ſchonſtn to fteif, id fiele ub de Knie 
und bät Siet’3 recht jhöne ab! Laaßen Se mid 
man blos noch en Wörtgen fegg’n, denn ſegg' id 
jar nifcht mehr. — Wenn unje Herr Jeſus rinn- 
fäm, thät id’n jleich de Füße küſſen, aber der olle- 
Derflinger blieb id da drum doch, der Branneburg 
aus manche beilige Schmiere rausjeriffen hat, da 
Se man noch 'n Fleenet Jungken geweſen fin! Ick 
jegge, unfer Herr mögen Se fin, gelehrt mögen Se 
fin, aber'n Soldate fin Se nicht, un von Keieg 
verjtehn Se niit, denn det iS wahr!! Detbalb 
fomm id, ni um de Inade, id komme als oller 
branneburger Senral, als hobnzollider Knecht und 
will Shnen 'n braoften von alle Ihre Sjeneralen 
erhaalten! Wöll’n Se, jut! — Wöll'n Se nid, — 
‚oh jut! Denn jibt et in Deutihland och noch 
andre Herrn, die ’t’3 noch ’n bisfen better verftehn, 
»n Schöning von 'ne Barfote to unerſcheiden!“ 
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Mit ftolzem Hohn trat Friedrich III. zurüd und 
wendete ich zu den Uebrigen. ‚Bedarf es noch 
eines Beweiſes, Ihr Herren, daß Schöning, der 
Unferm Bater und Uns Alles verdankt, bereits 
ſchon heimlih in kaiſerliche Dienfte getreten ift? 
Das iſt der Briefnah Mainz, welchen Biethen be 
ftelt hat!“ | = 

„Die? Wat? — Kaiferlich? Oeſtreichſch? Schö- 
ring in katholſche Dienfte? — Schod ſchwere Noth, 
belP Sie der allmächtige Gott, dat Sie det haben 
feggen fünnen!! Wer Ihn jo ne Hundsfötterei 
vorjeredt hat, denn — et hat's Ihn Eener vor- 
jeredt, aus Ihrn hohnzollerichen Herzen fommt ſo 
wat Faulet nich, Der. ift ſo'n ebrlojet Worm, 
dat er to Schlecht iS, aufn neun Markt an'n Pran- 
ger to ftehn! 'N ächtet branneburger Kind mird 
nie nich Faiferifch, dient nie nich unter de Krobaten, 
Stalihen und PBanduren, aber wat myn Adam 
weren wird, he? — kurſächſcher Generalfeldmarfchall, 
Generaliffimus, Oberſchtkammerherr und Minifter 
wird he wern, und went’3 am Rheine wieder los⸗ 
jebt, gegen de Dürfen oder de Rufen, da mölln 
wir woll mal ſehn, wat der Schöning und wat de " 
lange Barfote und de Uikuiks for 'ne Kriegführerei 
verführn! Sie wärn noch mandet Mal an my 
un ann Adamen Schöning denten, Euch aber jägg 
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ick's, unje neue Herr wird Euch od mal Alle fon 
Lofpaß geben, wie'r 'nen Schöning geben hät, id 
aber wer die lodrige Wirthichaft nich mehr zu fehne 
brauchen. N «1 Tag un — jutet Jewiſſen!!“ — 

Dabin, ftramm militäriſch, als padte ihn noch 
einmal die alte Kraft, jchritt er hinaus, hinab. 
Die Trommeln rafjelten, Hurrab und Gruß der 
Offiziere, die fi) um des Alten Wagen drängten, 
tönten berauf, im. Gemach des Sereniffimus aber. 
. war’3 unheimlich. 

Langſam trat Eberhard von Dankelmann näher 
und ſagte: „Kurfürſtliche Gnaden, damit ift 
der Prozeß zu Endel Ich maße in militäriſchen 
Dingen mir. nicht das geringfte Urtheil an, als 
Staatsmann aber muß ich Ihnen jagen, Schönings 
Berluft ift ein politiicher Schniter, den Keiner von: 
ung je wieder ausgleichen kann. Ein Fürſt follte 
nie einen brauchbaren Mann weggeben, und wenn's 
an jeinen eigenen Bruder wäre, es iſt — Selbſt⸗ 
ſchwächung, Durchlaucht!!“ — 
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IV. 


„So gebt dem Licht die Motte nad. 

O digge weifen Narren! Wenn fie wählen, 

‚Sind fie fo Hug, durch Wi es zu verfeblen!“ 
(Kaufmann von Benebdig.) 


Das Jahr 1690 war an den Perſonen unferer 
Erzählung ohne weitere bedeutfame Veränderungen 
vorübergegangen. Die Zwietracht, welche fo hef- 
tige Parteiungen bei Hofe und im Heere erregt 
batte, hoffte man durch Adam von Schönings Ent- 
laffung, welche Minifter Dankelmann am 17. Juni 
mit ſtummem aber innigem Bedauern ausfertigen 
mußte, zu beenden, Diefes Entlafjungsdefret, ein 
diplomatiſches Meifterftüd, war ſo abgefaßt worden, 
daß es allen Parteien, zumal der ftolzen Gereizt⸗ 
beit Friedrich IT. möglichft genügen: ſollte. Um 
Derflinger3 und zahlveiher mit Schöning ver- 
wandter vornehmer Familien willen jollte die Ent- 
laſſung eine gnädige fein, zumal ſich auch drohende 
Summen im Heere für den Marihall erhoben 
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hatten. Andrerſeits jollte der Gegenpartei und 
dem Souverain durch Hindeutung auf den’ Kon- 
flikt doch menigftens der Schein des Rechts und 
der Würde verbleiben. Gewilfermaßen durch die 
Blume wurde dies jo ausgedrüdt: „daß Serenij- 
fimus den Generallieutenant von Barfus feiner 
außerordentlihen Verdienfte wegen in der Armee, 
zu employiren gedächten und Sich dabei von Nie- 
mand Ziel oder Maaß ſetzen laſſen würden, dem 
Marſchall Schöning daher unter Entbindung jeiner 
Funktionen in Gnaden freigeftellt jei, in ander- 
mweitigen Dienften bei einem befreundeten Souve- 
rain fein Glüd zu finden.” — Wie es bei ſolchen 
Gelegenbeiten gewöhnlich geht, genügte diefe Be- 
endigung der Sache eigentlih Niemandem. Wenig- 
tens war fie doch endlich abgethan, und man war 
Schöning los. Der Marſchall hatte inzwilchen zu- 
rüdgezogen auf jeinem Gute Tamjel ohnweit Küftrin 
gelebt, ordnete feine Verhältnifje und bereitete fich 
auf die offizielle Berufung nad) Dresden vor, welche 
nunmehr erfolgen müßte. — Hatte die Partei Barfus 
nun auch Schöning bejeitigt, jo waren die nächſten 
Folgen davon doch nicht jonderlich erfreulih für 
diefelbe. Die neue Rheinfampagne fommandirte. 
“ diesmal nämlich Kurfürft Georg IH. von Sachſen, 
der zufünftige Souverain Schönings, welcher zum 
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fatferlichen - Oberbefehlshaber aller Reichötruppen 
defignirt worden war. Mit demjelben fih nicht 
nur politiſch, Sondern auch militäriſch freundſchaft— 
ih zu ftellen blieb für Brandenburg aus zahl- 
reihen Urſachen ein jehr nothwendiges Erforver- 
niß. Auf deflen beide Söhne Georg und Auguſt 
befonder3 waren Friedrich III. und Dankelmanns 
Spekulationen gerichtet, diefe gerade waren aber 
Schönings ganz beſondere Verehrer. Dem General 
Spaen wollte man das Kommando de3 branden- 
burgiſchen Hülfskorps nicht anvertrauen, man fühlte, 
ev ſei doch ein zu ſchwacher Nachfolger Schönings, 
Varfus aber zum Kommando zu defigniven unter Er- 
bebung zum General wäre bingegen eine Unfchid- 
lichkeit geweſen, weil diefe Erhöhung nad Schö— 
rings Abdanfung um jo mehr das Billigfeitögefühl 
bätte beleidigen müſſen; andrerſeits mußte die 
Stellung defjelben als Untergebener dem Kurfürften 
von Sachſen gegenüber eine jehr peinliche, jeden- 
falls für die Freundſchaft Sachlens und Branden- 
burgs wenig fürderlihe werden. Man münfchte 
grade jegt einen brandenburgifchen Dffizier von 
böchftem Range in Georgs III. Nähe, der ihm an- 
genehm jei und doch imponire, ohne andrerfeits 
den Berdacht der dftreichiichen Diplomatie rege 
- .# maden. Dan blickte rings um und fand Kei- 
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nen, ‚außer — Derflinger! Zwar war er gu eigent- 
lich ftrengem Dienfte nicht mehr brauchbar, aber 
auf dem Gaul jpielte er noch. immer eine gute 
Figur, und fein militäriiher Scharfblid, jein Ruhm, 
feine treuherzig redlihe Einfalt war grade bei 
diefer Miſſion befonders am Plage, jobald man 
ihm einen geipiegten ad latus gab, der nothwendig 
aber — Barfus jein mußte. Wie der ‚grollende, 
alte Herr hierzu zu bemegen fei, war freilich eine 
fubtile Frage. Man batte ihn in feinem Neffen 
zu ſehr gefränft und num brauchte man ihn Doch 
wieder! — Eberhard von Danklelmann ſchrieb in 
dieſer Ralamität an ihn vertraulich und Natzmer 
wurde mit den beiden Schwiegerſöhnen ‚des Alten, 
Marwitz und Dewitz, zu ihm nach Guſow geſchickt. 
Wunderfamerweile war der alte Herr nad Vor⸗ 
lefung des Briefes ſogleich zur Uebernahme des 
Kommandos bereit. 

„Kickt 'n 'mal an, ist in de Pauke ſchon jetz 
m Loch?! Wart man, det Löchken wird noch 
ſo jroß wer'n, dat myn Adam mit Pferd und 
Wagen durchfahren und nach Branneburg wieder 
rinn kann! Wenn ick jehe, thu' icks blos, um 'n 
Schöning in Dresen warm in't Neſt zu ſetzen und 
dat der Barfus ſich von my Ollen muß hübſch ub 
de Poten kloppen lahn!“ — So kommandirte Derf⸗ 








— 111 — 


Iinger denn am Rhein und Barfus unter ihm. 
Für Letzteren war's eine Zeit der Yolter, der De- 
müthigung und des Grimms. „Ub de Boten kloppte“ 
ihm der Akte rechtichaffen, und in den meiften Fällen 
ohne jede vernünftige Beranlafjung, nur um feiner 
Malice Luft zu machen. Wenn Barfus bei joldden 
Gelegenheiten nun auch die Galle überlief, verließ 
ihn feine Vorſicht und Schlaubeit dennoch feinen 
Augenblid, Er blieb fi in feiner Ehrfurcht und 
Devotion ‚gegen Derflinger glei, mußte ihn bald 
bei feinen Kleinen Schwächen und Liebhabereien zu 
paden, und brachte es dahin, daß der alte, red⸗ 
liche Marihall ihn fortan zufrieden ließ, ja endlich 
mit. einer gewiſſen knurrenden Freundlichkeit :be- 
handelte. Die Kampagne felbit war feine glückliche. 
Die Franzoſen ſchlugen unter Marjchall von. Lurxem⸗ 
burg bei Fleurus die Deutichen unter Fürft Wal- 
dert total aufs Haupt, verheerten Holland, und 
die Ratierlichen hatten mit ihren Hülfsvölkern genug 
m thun, ſich nur am Rhein jelbit zu behaupten. 
Augleih .regten fie die Osmanen in Ungarn und 
mahten :umfaflende Anftalten, nordwärts vorzu- 


- den, um das vor drei Jahren verlorene Gebiet 


wieder zu erringen. Der Kaiſer mußte auf's Neue 
an den Patriotismus deutſcher Fürften appelliven, 
um einer doppelten Milere zu entgehen. Dieſem 
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Rufe beichloß Friedrich III. willig Folge zu leiften, 
nicht blos, weil brandenburgiicher Waffenruhm jo 
oft ſich ſchon gegen den Halbmond bewährt hatte 
und ein neuer Erfolg das Haus Habsburg den 
Hohenzollern noch ftärker ‚verpflichten mußte, ſondern 
auch meil ein perjünliches Rochegefühl Friedrich ILL 
trieb. Die beiden Brüder der Kurfürftin Sophie 
Charlotte ſelbſt waren gegen die Türken ohnlängft 
gefallen, Herzog Carl Philipp von Hannover als 
Dragonetoberft zu Priſtina in Albanien und fein 
17jähriger Bruder, Frie drich Au guſt, als General- 
major bei St. Georgen in Siebenbürgen. — Ehe 
der Feldzug am Rheine aber für diesmal ſchloß, 
hatte Kurfürſt Georg III. von Sachſen unvermuthet 
das Zeitliche geſegnet und das Jahr 90 endete mit 
wenig günſtigen Auſpicien für die Zukunft. Hätten 
die Verhältniſſe vor zehn Monaten in Deutſchland 
wie jetzt gelegen, wahrſcheinlich wäre Schönings 
Abſchied nicht erfolgt, denn man brauchte nun gute 
Generale in Brandenburg mehr als je, die Pala- 
dine des ‚großen Kurfürften aber waren todt, Derf- 
linger ein Greis, der Nachwuchs, — Barfus abge- 
rechnet, zu wichtigem Aufgebot, wie die Zukunft 
an einen Feldheren zu ftellen jchien, jedoch noch 
nicht gereif. Georg IV., der jeinem Bater auf 
dem Shrone folgte, ſuchte fich deshalb ſofort ed 
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Schönings zu verfihern, damit derfelbe nicht etwa 
in Brandenburg wieder durch Angebote gefeflelt 
werde. Dies zu thun, fiel dem Stolze Friedrichs III. 
freilich nicht ein. Um aber den Verluſt einiger- 
maßen auszugleichen, hatte er den ſächſiſchen Mar- 
Hal von Fleming, einen geborenen Branden- 
burger, zum MWebertritt in feinen Dienft gewonnen. 
Dieler Stellenwechſel erfolgte am 9. April 91. 

Fleming war angelangt, bei Hofe ausgezeichnet 
empfangen. und zum Gouverneur von Berlin er- 
nannt worden. Eine Woche Später erichien Schöning 
nebft Familie von Tamfel, räumte das Gouverne: 
mentögebäude in der Klofterftraße, das jogenannte 
„Hohe Haus‘ (Ipäter Lagerhaus genannt, die vor: 
malige Reſidenz der Joachime), übergab Fleming 
alle jeine Functionen und in einer Revue auf der 
Hafenhaide die gefammte Berliner Garnifon, deren 
Chef er geweſen. 

Mas Adam von Schöning bei diefem Afte em- 
Pfand, verſchloß er tief im Herzen, aber fein fin- 
fterer Blid, fein gramvoll verichlofienes Weſen 
zeigte den Truppen, daß er mit feiner legten Amts⸗ 
handlung das befte Stüd feines Herzens von ſich 
tip. Die Gefühle der Garnijon hingegen drüdten 
Rh energiiher und für den Kurfürften in ſehr 
unahgenehmer Weile aus. Wildes Hurrah empfing‘ 

Dr chvogel, Die Grafen Barfus. 1. 8 
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Chöning, dumpfes Murren Flemifig. Biele alte‘ 
Soldaten, die unter Erfterem jahrelang gedient 
hatten, vergofien Thränen der Wuth. AS die 
Revue beendet war, reichten dreißig, Offiziere, Ka- 
pitain von Schelia voran, ſchriftlich ihren Abſchied. 
ein und erklärten, Schöning nach Sachſen begleiten 
zu wollen. . Sriedrich ITI. war außer fih. Die Ent- 
laſſungsgeſuche konnten indeß nicht vermeigert 
werden. 

Die Reſidenz hatte alſo das nicht ſehr ſchmeichel⸗ 
hafte Schauſpiel, wenige Tage ſpäter Marſchall 
Schöning sans adieu nebſt Familie in drei ſechs⸗ 
ſpännigen Reiſekutſchen zum Leipziger Thore hinaus⸗ 
fahren zu ſehen, begleitet von einer Suite Offizieren 
zu Pferde, die ſeinen Abſchied zu einem wahren 
Triumphe über ſeine Gegner geſtalteten. Der 
alte Streit war durch dieſe Demonſtration wieder 


aufgelebt, er ſollte auch fein blutiges Opfer 


haben. 

Stallmeiſter von Bodelſchwing, welchen Kur- 
fürſtin Sophie von Hannover in ihrem Hofſtaate mit- 
gebracht, hatte nämlich unter'm Eindrud diefer Tage 
gegen Eberhard von Dankelmanns Schwager, den 
Kammerratd Julius von Morien, auszufprechen 
gewagt: „Der Kurfürit hätte nicht fo duch Schö— 


ning compromittirt werden fünnen, wenn Minifter 
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Danfelmann Diefem nicht etwas parteitich zu ſolch 
einem milden Urtheile verholfen hätte.“ 

„er meinen Schwager parteitih nennt, iſt 
ein ehrloſer Wicht!“ ermwiderte der Rath, Ein 
Duell beim duftern Keller erfolgte und Morien 
ward erſchoſſen! 

Daß Bodelſchwing ſofort entlaffen und nad 
Sannover verwiefen ward, fonnte weder den 
Ehmerz der Familie Dankelmann mildern, noch 
das allgemeine Aufſehen, den machlenden Groll 
der Parteien erftiden. Der Hab, am Kreuz zu 
Bonn ausgebrochen, hatte traurige Dimenfionen 
erreicht und bereit3 Perſonen in Mitleivenfchaft 
gezogen, melde demjelben gewiß fern zu bleiben 
wünlchten. Er fraß jetzt wie eine heimliche, durch 
immer neuen Brennjtoff genährte Flamme immer 
weiter um fih, obwohl Schöning fein Vaterland 
verlajjen hatte und nichts von ihm zurücdblieb, als 
das fürftlih eingerichtete, etnjame Tamſel, die 
Ruine des Rohbaues feines prächtigen Palafts, den 
er in Berlin, auf jen Glüd vertrauend, vor 
zwei Jahren begonnen hatte, und endlich die Col- 
Ionnaden de3 Mühlendammes, welche er als Gou- 
verneur Berlins erbaut hatte und die noch heute 
eben. -— — — — — — — — — 

Die Doppelſtadt Berlin und Köln an der Spree 
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mar zu jener Zeit eine ſchon bedeutend anjehnlichere 
Reſidenz geworden, als fie zur Zeit der Reforma- 
tion gemejen. In die alte Verwallung waren zwei 
von dem-großen Kurfürften neu erbaute Stadttheile, 
der Friedrichs-Werder und Neu-Köln, aufgenommen 
worden, dieje ſelbſt aber hatte Feldmarichall Sparr 
niederwerfen und durch eine moderne Befeitigung 
nad Baubans Regeln erjegen laffen, die 13 reich 
umwäſſerten Baftionen, 5 Ravelin3 und eine für. 
damalige Zeit jehr anjehnlihe Anzahl neuer Ge- 
bäude umfaßte. Die Dorotheenftadt mit den Lin- 
den wuchs durch die eihgewanderten Refugies 
empor, deren jtattlihiter Bau das Feldmarſchall⸗ 
haus bildete, nach Schomberg ‚jo genannt, welcher 
es zuerit bewohnte und das denjenigen Theil des 
. jegigen kronprinzlichen Balais einnahm, welcher einft 
König Friedrichs Wilhelm IIL. denfwürdige Refidenz 
gemejen. Die heutige Friedrichsſtadt zeigte gleich- 
falls ihre erjten Spuren. Unter weiten Gartenan- 
Tagen befand fih auf dem Hammelmarkte (dem 
nahmaligen Wilhelmsplage) ſchon die Refidenz Des 
Sohanniter-Herrenmeijters, Markgrafen Carl Phi— 
lipp. Am großen Markt bei dem Meilenobelisfen, 
vis-&-vis dem Leipziger Thor, ftand aber dag 
Hötel der Dönhoffe. Freilih Lagen legtgenannte 
Baulichkeiten noch in einem in jugendlider Forms 
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Iofigfeit befindlichen Stadttheile, der fich mit einem 
Pallifadenmwerf begnügen mußte, aber der wachlende 
Andrang der Bevölkerung hatte die Befeitigungs- 
grenzen der Stadt ja längſt jchon überfluthet, ebe 
die legte Baftion ſich erhob. Selbſt unſern beu- 
tigen ftatiftiihen Bilanzen gegenüber ijt es nicht 
gering anzuſchlagen, daß der große Kurfürft, welcher 
zwei Drittel feines Lebens im Felde lag, mehr 
denn drei Stadttheile erbauen’ konnte und die Haupt- 
ftadt feines Landes, welche bei feinem Regierungs⸗ 
antritte 8000 Einwohner zählte, feinem Nachfolger 
anno 88 mit über 24000 Seelen vererben Fonnte. 
War das nicht ein Anwuchs, der an das pilzartige 
Wahsthum moderner amerikanischer Städte er- 
innert? Sol ein Aufblühen, trog jchwerer Kriege, 
und der Gemwerbfleiß, der Reichthum, welchen franzö- 
fide Einwanderer erzeugt hatten, verbunden mi 
den neuerworbenen Provinzen, waren wohl eine jehr 
erhebliche Duelle des ftolzen Wuniches der Hohen⸗ 
zollern, ſich einft die —— auf's Haupt 
ſetzen. 

Der Mai des Jahres 91 hatte begonnen. 6000 
Mann auserwählteſter Truppen, die gegen den 
Islam ſchon vordem im Felde geſtanden, waren 
für den Kaiſer nach Ungarn unterwegs, 20,000 
Mann marjhirten nah dem Rheine. Es murde 
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geheimer Staatsrath gehalten, der.fich bis gegen 
Abend binzog und Gerterallieutenant Barfus war 
plöglih von feinem Haufe, der nachmaligen Stabt- 


vogtei (vorher von Grumbfom und Graf Lynar 


bejeflen), eiligft in’3 Confeil berufen worden. Es 
handelte ſich um die legten Entſchlüſſe, namentlich 
die Bejegung der Befehlshaberftellen, welche man 
aus Beiorgniß, den alten Parteizwift dabei wieder 
aufleben zu fehen, bis zuletzt verſchoben hatte. An 
demſelben Abend follte bei dem Grafen Dünhoff 
ein Felt ftattfinden, welches die Freunde der Ya- 
milie verjammelte, zu denen feit Dfen ſchon, be— 
ſonders feit Bonn, Albrecht von Barfus gehörte. — 

Die Familie Dönhoff war nit nur eines 


der älteften,, deutſch-ſlawiſchen Adelsgefchlechter 


von größejtem Neichthum und politiiher Wichtig- 
feit, e8 war auch zur Zeit jo zahlreich und 
vielverzweigt, wie wenig andere. Sein Ur- 
Iprung führte fih bis ins 14. Jahrhundert auf 
ven Ritter Herrmann von Dönhoff in der Graf- 
Ihaft Mark zurüd, den erjten, welcher den ſchwar⸗ 
zen Eberfopf im filbernen Schilde führte. Einer 
feiner beiden Söhne ward Abt zu Fulda, Otto, 
der andere, hatte ſich aber nad) Liefland gemendet 
und pflanzte dort fein Geſchlecht fort, zahlreich, 
unternehmend und mit genug Verftand ausgerüftet, 
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im Rohr jeine Pfeifen zu jchneiden. Die Zahl der 
Starofteien und Woimodichaften, melde es im 
Laufe der Jahrhunderte erlangte, waren höchſt 
bedeutend. Es vermählte ſich verichiedentlich mit 
den Häufern Schwerin, Brendian, Bilinzfi, Dga- 
linsky, Dohna, ja duch Sibylla, Herzogin von 
Liegnitz, war jelbit daS Blut der brandenburgiichen 
MNarkgrafen in feine Adern gefommen. Dem ent- 
Iprechend waren die Dönhoffe au an Rang und Ehren 
gewachſen. Sie zählten mehrere polniiche Feldherren, 
Reichsräthe und Minifter, jelbft einen Kardinal in 
ihren Reihen, bis endlih 1637 Casper von Dün- 
hoff alS polnischer Oberft-Hofmarfchall feinem Ge- 
ſchlechte den Reichögrafenftand erwarb. Von nun 


an kamen fie big diefe Stunde nicht mehr aus der 


höfiſchen Atmofphäre, die ihrem ftolzen Wachs- 
thum allein zuzufagen fchien, und verbanden jehr 
bald mit angeborner ſlaviſcher Pfiffigfeit franzö- 
ſiſche Grazie und Bildung, durch welche beide Ei- 
genichaften ihre mit nordiich-deuticher Zähigkeit ge- 
bandhabte Konjequenz von einer Staffel des Glücks 
zur andern hin fie emporführte. 

Das zur Zeit unſrer Gefchichte lebende Haupt 
diefer Familie, Graf Friedrich, hatte endlich fein 
polniſch Vaterland, feine alte Religion und jeine 


zwei ältern Brüder im Stich gelaſſen, branden- 
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burgiſche Dienfte und das Lutherthum angenom=- 
men, war Oberfammerberr, Generallieutenant und 
Gouverneur von Memel geworden, und nachdem er 
die Tochter Schwerins, de3 vertrauteiten Mi- 
nifter8 Friedrich Wilhelms geheirathet, war er bei’ıh 
Regierungsantritt Friedrich III. der Nachfolger feines 
Schwiegervaters geworden. Seine Ehe war eine 
gefegnete geweſen, doch nicht in dem Grade, daß 
St. Ercellenz Vermögen durch Erbtheilung . un= 
anjehnlich zu werden drohte. Er hatte A Söhne, 
deren ältefter Otto Magnus, Obrift der Grand⸗ 
Mousquetaires, fich.bereit3 mit Amalie, Tochter des 
Grafen Merander von Dohna, bisher Gelandter 
in Schweden, vermählt hatte. eine beiden Töch— 
ter Eleonore und Juliane aber galten allgemein 
für die jchönften Damen am Hofe von Branden-. 
burg. Die Familie hatte einen gemeinfamen Cha- 
rafterzug; fie fah den Stolz als Etwas an, das 
einem Dönhoff, — Liſt und Hang zur Intrigue 
aber als ein durchaus nöthiges Nequifit, Das 
einem Höflinge, beſonders einem StaatSmanne ge- 
bühre. An Bildung, Schliff, Talent und Eigen- 
willen waren fie einander Alle gleich; dennoch hatte 
die Natur diejen Familiencharakter unter fie in jehr 
verjchiedenen Graden vertheilt. Das Haupt der 
Familie, Graf Friedrich, war mehr liftig, als ftolz, 


[4 


— 1221 — 


wormblütig, aber doch zu eigentlicher Bonhomie 
nicht Sonderlih geneigt. Ihm glich jeine ältefte 
Tochter Leonore am Meiften, nur mit dem Unter- 
ihiede, daß fie mehr Stolz als Lift bejaß, ihre 
Kälte aber faft herzlos zu nennen gemejen wäre, 
hätten in ihren Gemüthe nicht Dämonen geichlafen, 
die fie zu gut kannte und fürchtete, um fie nicht 
durch die Wucht ihres Willens jorgfältig niederzu- 
halten. Oberſt Graf Magnus, des Minifters älte- 
fter Sohn, galt als mehr Hug, denn liſtig, mehr 
leutfelig als ſtolz; feuriger und herzenswärmer 
aber war er ficher als fie Alle. Seine jüngfte Schwe- 
fer Juliane galt für die Sanftmuth und Heiter- 
feit jelbft, ihr Stolz ging nie über die Grenze 
wohlthuender Würde, ihre Leutjeeligfeit aber ſank 
nie unter diefelbe hinab. Wenn Leonore fchöner 
. bar, war. Juliane jicher liebenswertber, nur einen 
Fehler hatte fie, ihr Eigenwille war mitunter 
ſchwerer zu ertragen, al3 die abfichtlichfte Malice. 
Die übrigen Gejchwifter Ernſt, Friedrich und 
Alexander theilten fich in die verschiedenen Nüan- 
cen befagter Familieneigenſchaften, obwohl Keiner 
die Kälte Leonorens, Magnus’ Feuer, noch die hei⸗ 
tere Gutmüthigfeit Julianens erreichte. — Die dun- 
keläugige, volle, hochgewachſene, 21jährige Leonore, 
welche Sereniffimus ſchon zu Cleve ald Minerva 
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bewundert hatte, war mit Alerander, dem furfürft- 
lichen Jagdjunker und der 19jährigen Juliane, die 
bedeutend Heiner, zarter und rofiger erfchten, grau- 
blaue Augen und lichtbraunes Haar hatte, im Speife- 
.Jaal beichäftigt, unter Afliftenz des Haushofmeifters 
undeiner Schaar Lakayen die legten Anordnungen zum 
würdigen Empfange ihrer Gäfte zu treffen. Dame 
Suliane trat oft an’3 Fenjter, um über den gro- 
Ben Markt nad) dem Leipziger Thor zu jehn, auf 
welches die untergehende Sonne ihren rothen 
Schein warf, ehe fie fich entſchließen fonnte, das 
Signal zum Echließen der Läden und. Entzünden 
der Kronleuchter zu geben. 

„Da endlih! Nun reitet Bapa über die Fall- 
brüde und zwar mit der Halt eined anlangenden 
Kouriers!“ | 

„Iſt er allein 9 

„Barfus ift wenigſtens nicht bei ihm, Leonore, 
denn Den mürde ich fo leicht erfennen, mie den 
Kirchthurm von Morungen über den Strohdächern.“ 

Alerander lachte. 

„Ich babe Dich nicht gefragt, ob Barfus bei 
ihm ift, jondern ob er überhaupt allein kommt?” 

„Ei, ich Dachte, das interejjirte Dich beſonders? 
Nun, Chriftoph von Dohna, Schlippenbach > 
Kamefe find bei ihm.“ 
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„Gut, jchließt die Fäden, Behring, und laßt an- 
zinden ! Wir wollen in’3 Gefellichaftszimmer!” Das 
mit bob Leonore mit zwei Fingern ihre lange forn- 
blaue Robe von franzöfiichen Brofat, reichte Alexan⸗ 
der den Arm und jchritt voraus; Juliane folgte. 
Mochte Leonore wirklich die Herrſchaft über 
ihre Gefchwifter ausüben, melche fie prätendirte, 
oder die fommenden Dinge Aller Erwartung rege 
maden,. — als fie fihb im Gelellichaftszimmer 
niederließen, ſchwiegen fie und fchienen den Schrit- 
ten zu lauschen, welche auf der Freitreppe er- 
Hangen. . 

Das Haupt der Familie mit ſeinen Begleitern 
erſchien. Sein ſonſt ernſtes Geſicht war geröthet 
und lächelte. 

Leonore erhob ſich und machte den Herren eine 
Verbeugung, während Juliane auf den ———— 
zueilte. 

„Nun, Papa, was iſt geſchehn? Wenn es Ihr 
miniſterielles Gewiſſen zuläßt, beichten ſie! Leonore 
hat vor Erwartung und Aufregung bisher nicht 
drei Worte geſprochen.“ 

„Ich müßte nicht,“ erwiederte "diefe trocken, 
„welche Symptome von Aufregung und Erwartung 
Du ſchon an mir bemerkt hätteſt? Schließe doch 
nie von Dir auf Andere!“ 
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„Haba, Synipathie hätte ih Dir aud nicht zu⸗ 
muthen follen! Vielleicht wollteft Du mich und Aleran- 
der durch kunſtvolle Langeweile auf die rechte Wür- 
digung des Werth einer gejelligen Unterhaltung 
vorbereiten. Nun erzählen Sie aber raſch, Papa.” 

„Wie Sie jehn, Meſſieurs, eignen ſich meine 
Töchter vorzüglich zur Führung des fogenannten 
Heinen Kriegs, denn diefen üben fie miteinander, jo 
oft fie nicht Befleres zu thun haben, was ziemlich 
jelten ift. Seht rathet, Mädchen! Rathet und —“ 

„Rein, nein,“ rief Juliane, „laſſen Sie uns 
lieber gleich: zum Staunen übergehn!“ 

„Fleming fommandirt am Rhein, Derflinger 
nahm jeine Demifion, unjer Merander von Dohna 
geht. nicht mehr nad Stodholm zurüd, jondern 
tritt in's Kabinet und —“ er zögerte und fixirte 
Leonoren — „ſeid ſtarr — Barfus ward zum 
Kommandeur des ungariſchen Hülfskorps ernannt! 
Beide Glüdliche werden wohl nicht lange auf fi 
warten lafjen, zumal Barfug morgen abreift, aljo 
von ung Abichied nehmen muß.“ 

„Das find ja aber ganz abenteuerliche Ge- 
ſchichten!“ rief Juliane. „Nicht, Vetter Chriftoph, 
weil ich nicht etwa Hochachtung für Ihren Bruder 
hegte, fondern weil ich bemundere, daß er in feiner 
Perſon Herrn Dankelmanns und Sereniffimi Ab⸗ 
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neigung gegen jeine Samilie überwand. Dies hät- 
ten wir eben jo wenig für möglich gehalten, tie 
dab man Barfus den Türkenzug gönnen würde.‘ 

„Es ift uns nicht weniger apropos gefommen, 
liebe Komteſſe,“ erwiderte Dohna. 

„Dem sure wahrſcheinlich aber gleich- 
falls.” 

„Seine rende glich ziemlich der Beſtürzung,“ 
lachte der alte Dönhoff, „und er gab feinen Kon- 
ſens jo haſtig, als fürchte er, ſich felbft untreu zu 
werden.“ 

„Wer war denn der gute Genius, ber Dies 
Alles bewirkte, Meſſieurs?“ rief Juliane. 

„Der jonderbarfte aller Genien,” fiel Kameke 
ein, „e8 war — Derflinger !“ 

„Derf — Derflinger?” rief Alerander von 
Dönhoff. „Nein, Bapa, fein Menſch würde es glau- 
ben, wenn nicht Sie es fagten!” 

„Sie können fich denken,” ſetzte Sqhlippenbach 
fort, „daß der ganze Hof noch jetzt perpler iſt.“ 

„So bin ih es alſo allein, die ſich nicht in 
dieſem Zuſtande befindet,“ lächelte Leonore kalt. 
„Ich ſehe darin nur ein ganz hübſches Stückchen 
Liſt des alten Herrn, die feinem Lieblinge Schö- 
fing zu Gute zu kommen berechnet, ift. Doch be— 
richten Sie, Papa, damit wir jehen, ob ich irrte.” 
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„Scharfblid, Leonore,“ und der alte Graf nidte, 
„kann man Dir fiber nicht abſprechen. Es ift 
Etwas an dem, was Du ſagſt. — Seten wir ung, 
meine Herrſchaften; Behring, den Thee! Es lohnt ° 
wirklich, ſich dieſe Reihe ungewohnter Greignifie 
noch einmal zu vergegenwärtigen.” 

Der Thee kam, man ließ fich nieder und der 
Miniſter begann: „Sie willen, feit dem unglücklichen 
Zode Moriens iſt Eberhard von Dankelmann 
unjerem Barfus und allen Gegnern Schönings noch 
mehr abgeneigt. Fleming drang darauf, die tür- 
kiſche Affaire mitzumachen, mahrfcheinlic um bie 
Unannehmlichleit, am Rheine mit Schöning zu— 
lammenzutreffen, Barfus Tieber zu überlaffen. 
Dankelmann flimnte dem bei, wir aber mußten 
notbwendig das Gegentheil wünichen. So behutſam 
und ruhig au Gründe und Gegengründe im Con⸗ 
jeil gemechjelt wurden, war doch die Beſorgniß, 
den Conflict peinlich zu erneuern, bei Allen, ber. 
ſonders Sr. Durchlaucht, vorherrſchend. Endlich 
verfiel man darauf, Derflinger wieder das Rhein⸗ 
commando anzutragen. Da ih nun vorausſah, 
Fleming erhalte demnach das Kommando beim 
Kaiſer, wagte ich die Bemerkung, Daß der Mar—⸗ 
ſchall ja noch nie gegen den Halbmond gedient 
habe, wie Barfus. Um Fleming indeß nicht zurück 








— 127 — 


zu feßen, jchlug ich vor, Beide looſen zu laflen. 
Der Antrag war auf beitem Wege, durchzugeben, 
al3 Derflinger, der bisher theilnahmlos dagefeflen, 
auffuhr und in befannter Manier Alles über den 
Haufen warf. Wie er es aber that, mußte man 
wirklich bewundern. Erſtens erklärte er, er ſei zu 
alt, um überhaupt noch dem Staate Dienft zu 
feiften, gefchweige denn am Rhein zu fommandiren. 
Selbit wenn er das noch vermöchte, würde er’3 
nicht thun, denn das hieße blos, Fleming und 
Barfus an einander beten, und es jei der Zwie— 
trat Ihon genug. Da Schöning einmal fort und 
in Ehren ei, wolle er, daß der Zwiſt am Hofe 
und im Heere, dies Scheeljehen und Ränfefpinnen, 
— dabei wurde mir ein nur zu deutlicher Blid 
zu Theil, — aufhöre!“ 

„Ein ganz neuer Ton, den ja der Alte an- 


ſchlägt?“ rief Mexander, der Jagdjunker. 


„Er ift begreiflih. Derflinger will nicht, daß 
Barfus möglicherweife am Nheine mehr Lorbeeren 
erringe, als Schöning, denn daß derſelbe in Ungarn 
glüdlich fein und aus der fubalternen Stellung 
berausfomme, hält er für unmöglich!“ 

„Ganz meine Anficht, ſchöne Leonore!“ erwi⸗ 
derte Ehriftoph von Dohna. „Sie würden fi 
überaus zur Minifterin eignen!“ 


— 12383 — 


Flüchtige Röthe bededite Leonorens Stirn, wid) 
aber ſogleich der ihr ſtets eigenen Farblofigfeit. 

„Wie wir aufborchten, bejonders Sereniffimug,” 
fuhr der alte Dönboff fort, „können Sie fich denfen. 
Derflinger jchlug vor, Fleming an den Rhein zu 
ſchicken, Barfus aber nah Ungarn. Mit einer 
derben Würde, die ung Alle ordentlich ergriff, 
erklärte er offen, daß er allerdings Barfus 
nicht leiden, aber ihm dennod daS Zeugniß 
eines guten Soldaten nicht entziehen könne und 
wenn Einer in Ungarn mas leiften, den branden- 
burgiſchen Waffen Ehre eintragen könne, jei e3 
Barfus unbedingt, und er werde ihn nicht Durch 
alten Grol etwa der Ausficht auf Ruhm berauben. 
Er wolle fein Gewiſſen rein haben und alle Zwie— 
tracht bejeitigen. Er bäte uns ſämmtlich, es ebenjo 
zu machen, und damit das gejchehe, lege er jein 
Amt als Kabinetminifter nieder und fchlage an 
feiner Stelle den Gejandten Alerander von Dohna- 
Schlobitten vor, der bei dem Friedensſchluß mit Däne 
marf und Schweden in Stodholm fo gute Dienfte ge 
leiftet habe. Keine Partei ſolle jemals von ihm fagen, 
daß er das Verdienft eines Gegners geichmälert habe.“ 

„Ich glaube wirklich, der alte Herr ftirbt bald!“ 
ſagte Schlippenbach. „Dieſe Milde find wir aus 
feinem Munde nicht gewohnt.“ 
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„Sie wirkte eigenthümlich auf uns Alle. Dantel- 
mann jelbjt ward zahm, Serenijfimus ließ es an 
Großmuth auch nicht fehlen und Ihr hättet Yarfus’ 
wunderbare Phyſiognomie beobachten jollen, als 
er gerufen, ihm das Kommando übertragen ward, 
und Derflinger ihm zurief: „Nu, Generallieutenant, 
nu zeigen Se mal, wat Se können! Machen 
Set mal Schöningen nah un id will jeggen, 
dat zwee ſone Leite ville to vornehm fin, als dat 
fe fih wie Jungens fabbeln ſöllden!“ — Der alte 
Graf ftand auf. „Geſtatten Sie mir, mit meiner 
älteften Tochter etliche Worte zu wechſeln, inzwiſchen 
wird Vetter Dohna Ihnen mittheilen, welche Sen- 
lation die Beförderung feines Bruders in der Fa- 
milie gemacht bat, die fo lange bei Hofe im Schatten 
geftanden, und welch allgemeiner Gegenftand der 
Bewunderung Derflinger geworden iſt.“ — 

- Damit reichte er Leonoren den Arm und ge- 
leitete fie auf ihr Zimmer. 

„Mein Kind,” begann er, „ich muß die kurze 
Zeit benügen, Dir von einer Eröffnung Mittheilung 
zu maden, deren Gegenftand Du zmeifelohne er- 
räthſt!“ 

„Ich errathe Nichts, Vater.“ 

„Du willſt Dich doch nicht ſtellen, als merkteſt 
Du die Sache nicht längſt?“ 

Srachvogel, Die Grafen Barfus. J. 9 


en 
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„Es giebt Dinge, die man bemerfen Tann, Die 
man aber nicht bemerkt zu haben wünſcht. Iſt es 
eine jolche, jo verichonen Sie mich mit ihr.” — 

„Auf dieſe Weiſe, ma chere, fommjt Du nicht 
durch. Du haft lange genug die ftolze Spröde, die 
Schönheit des Hofes geipielt, bift umflattert worden, 
haft Körbe ausgetheilt, und ich habe Dich gewähren 
laffen. Pielleicht zu lange Ihon! — Nun bift Du 
21 Jahr und nähert Dih dem Stadium, mo 
weibliche Blumen — zumal bei Hofe — leicht wel⸗ 
fen. Die Frauen aus dem Haufe Dönhoff find 
aber nicht ‘da, im Cölibat zu fterben, jondern durch 
glüdliche, ruhmreiche Verbindungen die Ehre wie 
dag Anſehen der Familie zu vermehren. Dein Stolz 
und Ehrgeiz ſelbſt muß Dich dazu binleiten, Deine 
Klugheit e3 billigen! “ 

‚Da Sie den Gegenitand berühren — zum erften 
Mal jeit Jahren wieder berühren — jo muß ich Ihnen 
ſagen, daß ich bereit? einmal auf beftem Wege 
war, diefen Shren jehr vernünftigen Wunſch zu er- 
füllen, das Schiefal aber und — Niedertradt trat 
dazwiſchen!! Seit jener Zeit habe ich den Wunjch 
Aufgegeben, dem Fatum Hymens mein 2008 anzu- 
vertrauen !” 

„Davon haft Du mir und Deiner feligen Mut» 
ter nie etwas gejagt. Wie, — mann, — Wer 
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war's, den Du der Ehre Deiner Hand merth 
hielteſt?“ 

„Obriſt Graf Dietrich von Dohna vom Re— 
giment Anhalt!!“ Eine finſtre Gluth zitterte auf 
Leonorens Geſicht, unheimlich blitzten ihre Augen. 

Der Miniſter ſchlug erſchreckt die Hände zu— 
ſammen. „Der ſchöne Sohn Fabians, welcher mit 
ſeinem Bruder vor Ofen fiel?!“ 

„Durch Hinterliſt und tückiſche Abſichtlichkeit des 
Schurken Schöning. — Wenn er vom Kriege glüd- 
ih zurüdfam, wollten mir den Eltern unſre 
unauslöfchlih heiße Liebe zu. einander geftehn! 
Er kam zurüd, aber als Leiche, als eins der Opfer, 
die Schöning feinem Ruhm vor Dfen Ichlachtetel — 
In feinen Sarg habe ich alle Liebe, alle Freude, 
meine3 Herzen? Jugend gebettet! Was follte 
ih noch ein Gefühl geitehen, daS der Verweſung 
zum Raube geworden?” — 

„Ich weiß, Du murdeft damals ſchwer Frank 
und Niemand kannte die Urſache.“ 

„Seitdem bin ich aber jehr gefund, haha, ge= 
fund, Bapa, dur den Haß! Er ift ein jeeliich 
Fluidum, das uns konſexvirt wie eine Mumie! 
Haß ohne Grenzen, ohne Aufhören ſchwor ich Schö— 
ning und Allem, was feinen Namen trägt, oder 
ihm anbängt, denn diefer Mann ift nicht nur Ber- 
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derber meines Glüds und der Dohna-Dönhoff gemein- 
famer Widerfacher geweſen, er und jein Geſchlecht 
wird und muß uns haſſen, wird und muß an allen 
Orten unjer Hemmſchuh und Anftoß fein, und wenn 
mir eins noch wirkliche Freude macht, fo ift es, dies 
fein Gejchlecht vernichtet auf den Grund zu legen 
und feine Gräber zu unfern Fußichemeln zu 
mahen! Kann ein Weib meiner Art noch em 
Gegenitand der Liebe für einen Mann fein, der 
heiter und arglos in das Leben blidt, Vater? So 
wenig ih das werden kann, was die Menjchen 
irdiſch glücklich nennen, fo wenig verftehe ich, irgend 
Jemqnd Glück in den Eheſtand zu bringen. Mein 
Herz' iſt kalt, aber Dennoch voll Unruhe. Vermählen 
Sie mich dem Haſſe, der ehrgeizigen Verwegenheit, 
ich werde mich ebenbürtig erweiſen; aber zu denken, 
Eine dieſer Hofpuppen genügte, das blutige Bild 
Dietrichs in mir zu verlöſchen, zu glauben, ich könne 
mich, etwa wie Juliane, als patriarchaliſche Schloß- 
frau unter jagenden Grundberren, Gejinde und 
Dörflern mohlbefinden, einen Hofball als Inbegriff 
menſchlicher Seligfeit anjeben, wäre ein Irrthum 
Deinerfeit3, der meder unſerm Haufe, noch Dem- 
jenigen zum Heil. gereichte, der jo unglücklich ift, 
mid zu acquiriren!!“ — 

So betroffen auch der Minifter von den Er- 
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Öffnungen feiner Tochter, bejonders dem ungeahnten 
Einblid war, den er in ihr Inneres gethan, fo ließ 
er fih doch nicht irre machen. Alles, was Leonore 
ſagte, beſtätigte nur feine Entſchlüſſe. 

„Deswegen tft grade der Gatte, den ih für 
Dih im Sinn habe, überaus geeignet. Er wird 
mit Dir nicht nur eines Sinnes fein und gemein- 
ame Pläne mit uns verfolgen, Du wirft bei ihm 
au nicht befürchten Dürfen, daß er von Dir grö- 
Bere Neigung beaniprucht, al3 überhaupt zur Ver⸗ 
bindung vornehmer, weltfluger Perſonen gehört, der 
Dih aber genug liebt, um ſich von Dir leiten und: 
Deinen Neigungen jeden Spielraum zu laffen, den 
— meine Tochter fih geftatten darf! An dem, 
was Du mir gejagt, erfenne ich, daß Deine Liebe 
für den todten Dietrich tiefer, fchmärmerischer mar, 
als die feine zu Dir, Du künnteft fo unverſöhnlich 
ihn nicht betrauern. Erwäge, ob er ebenjo-ge- 
bandelt hätte, wenn Du ftatt feiner geftorben, durch 
eines Schönings Schuld geftorben wäreſt? Du bift 
Santaftin und Deine äußere Kälte nur ein Re- 
ſultat fünftlich forcirter Einbildungen. Es ift für 
eine Dame Deines Standes ſowohl angemefjener 
als bequemer, jedenfalls aber ſchmeichelhafter, fich 
mehr lieben zu lafien, ala zu lieben, und die Ehe 
nur als das fiherjte Mittel ihres Geſchlechts an- 
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zujehn, um zu herrſchen und ſich Denen ebenbürtig 
zu machen, die des Feldherrn Schwert oder Die 
Feder des Staat3mannes führen. Dich machte die 
Natur dazu vor Allen tauglich, deshalb iſt's Dein 
Geſchick, nicht aber in nonnenhafter Iſolirtheit ein 
vorzeitige3 Greilenthum zu erwarten!“ — 

„Und Wer ift denn dieſer mufterhafte Mann, 
mid) vor bejagtem vorzeitigen Greifenthbume zu be⸗ 
wahren?“ | 

„Du müßtelt eine jehr ſchlechte Beobachterin 
fein, ſehr geringe weibliche Eitelkeit befiten, wenn 
Du ihn nicht längſt kennteſt. Deine Kofetterie paßt 
Ichleht zu Deiner vorgeblichen Entſagung.“ 

„Die Kofetterie ift ein Mittel der Intrigue, 
wie jedes andre; mit der Liebe bat fie jelten Etwas 
gemein.“ Ä 

„Es it Barfus. — Nach feiner heutigen Er- 
nennung rückte er mit dem Antrage heraus.“ 

„Barfus?? — Haba, Barfus!! — Nun, ih 
will mich nicht ftellen, als hätte ich feine Blicke und 
was er jonft al3 Belagerungsgejhüß feiner Werbe- 
kunst aufpflanzt, nicht verſtanden, auch geitehe ich 
ein, daß er mir ald — Schünings Fühniter, bit- 
terjter Feind nicht nur höchſt werth, ſondern mei- 
nem Charakter jehr ſympathiſch iſt. Bis zu dem 
Gedanken der Ehe aber habe ich mich bei einem 
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Manne nie veritiegen, der — ein Sechgundfunfziger 
it und bequem mein Vater jein könnte.“ 

„Sieh doch! Ich dachte, Dein Herz märe jo Kalt, 
für Liebe jo unempfindlich, daß es über die Frage 
der — Jugend hinweg wäre, und nur nod) Ehr- 
gez, Haß, Macht für dafjelbe Neize hätten. Die 
Trauer um, Dietrich ift alfo Doch etlicher — Mopifi- 
fationen fähig?” — 

„Das ift fie nicht, ich ſchwöre es Ihnen!“ rief 
Leonore heftig, „Dietrich wird ‚der letzte Gedanke 
meines Lebens fein. Wenn ein Bater aber fein Kind 
verheirathet, jucht er ihm — felbft aus bloßen 
Klugheitsgründen — nicht einen Greis, einen Wittwer 
aus, der fie zur Stiefmutter. eines zehnjährigen 
Knaben macht! Er wählt dann nicht grade einen 
Dann, der, ſei fein Verdienft, welches es wolle, 
ſei feine Freundſchaft zu uns noch jo erprobt, uns 
doc weder an Rang, Reichthum noch Anfehn im 
Mindeften gleich fteht, fondern einen mwejentlichen 
Theil feines bisherigen Glüd3 unfrem Einfluffe und 
feiner Gefchilichfeit verdankt, fi von uns in's — 

Schlepptau nehmen zu laſſen!“ 

„Dies in's Schlepptaunehmen hört unjrerfeit3 
wenigitens bei Barfus fortan auf, mein Kind. Der 
Zug nah Ungarn wird entfcheiden, ob er unfre 
Freundſchaft nicht mehr braucht, oder derjelben un- 


! 
| 
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würdig gemorden ift. Zurückkehren, wie er ging, 

fann er nicht, das wußte der alte Schalf Derf- 
linger jehr wohl. Er kann nur Schöning den 
Rang ablaufen, oder fortan zur Unbedeutenheit 
verurtheilt fein... Jetzt ift ihm die Gunſt des Schid- 
jal3 gewährt, des alter Feindes Lorbeer zu ver- 
dunfeln, — ihm gewährt, auf feines Schwertes 
Schneide Friedrich III. das Necht zur Königskrone 
heimzubringen. Es handelt fich für den Kaijer nicht 
mehr nur darum, Dfen oder einen einzelnen feiten 
Platz, fondern das ungariſche Königreich unter 
die Wucht feines Scepters zu bringen! Der Held, 
‚ der ihm Das errang, wird von aller Welt gepriefen 
fein, an Range feinem Edelmanne deuticher Nation 
mehr nachſtehn, und einen faft fürftlichen Einfluß 
in jeinem Baterlande-genießen, Einfluß, der zugleich 
Reichthum ist! Bei einem ſolchen Manne kann man 
. aber wohl vergeflen, daß er ein Funfziger ift und 
einen halb erwachlenen Eohn hat, Du menigftens 
wirſt es vergefien, wenn Du eine ächte Dönhoff bill, 
die ihre erfte Liebe ftoly und ftumm begrub, um 
fih der Macht und Ehre zu vermählen! — Veber- 
dem,” fuhr er, einen leichten Ton anſchlagend, fort, 
„wird es ja Barfus’ Echuld fein, wenn er Dich 
ſchon zu einer Zeit zur Wittwe macht, mo Du ero- 
tiihere Wünſche zu begen geneigter bift, als jetzt!“ 
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„Auf legtern Scherz antworte ich Ihnen: daß, 
wäre erft Barfus der Held und Staatsmann ge- 
worden, welcher ſowohl Schöning wie jeden Andren 
unter fich Tieß und machte mich dann zur Witte, 
jo wäre ich auch ſtolz genug auf ihn, um durch 
kine zweite Heirath fein Andenken zu entweihn. 
Wir pflegten” wohl aufwärts, nie aber zurüd zu 
fteigen, Vater, ein Blid auf unſre Ahnentafel jollte 
Sie das doch lehren! Doch verſchwenden wir die 
Zeit nicht mit unnügen Worten. Sch erkläre, ich 
werde General Barfus nie heirathen!!“ — 

„Peremptoriih in der That, Komteſſe. Du 
bit wirklich eigenfinniger und unfluger als ich 
glaubte. Zufällig bin ich als Vater Herr Deiner 
Handlungen, und willſt Du nicht den Weg gehen, 
den ich für Dein und unjer Wohl als den beiten 
balkaujo werde ich forgen, daß Du — gar feinen 
mehr gebft! Holt fih vom Türfenzuge Barfus 
den Marſchallsſtab und tritt vor Dich im Glanze 
des Siegers, dann — nimmft Du ihn, jo wahr 
Du mein ehlih Kind, vom Blute meines Stammes 
bift!! Wo nicht, — fo fende ih Dich zu Catha- 
rina, meiner Schweſter, der Aebtiffin zu Tilfen und 
werde mit Dir meine Familie verjühnen für den 
Schmerz, daß ich lutheriſch und brandenburgifch 
wurde! Bei ihr aber wirft Du ſchon zahm und. 


+ 
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für uns eine ſehr ſchätzbare, politiiche Agentin wer- 
den, wenn unfre Intereſſen in Polen einmal zur 
Erörterung fommen. Heberlege Dir das und jage mir 
beim Eintritt in die Geſellſchaft, ob Dir der Schleier 
der Entfagung — oder die Frau Feldmarichallin, 
vieleiht — Minifterin von Barfus — lieber it. 
Ich führe etwas länger wie Du den Eber im Schilde; 
nimm Dich deshalb vor feinem Zahn in Acht!!“ — 
Leonore von Dönhoff blieb allen. Keine 
Klage kam von ihren Lippen, feine Thräne in 
ihr Auge, ohne Regung ftand fie, ftarrte- vor 
fih hin und fann. Manchmal nur jchauerte fie 
in fih zulammen. — Endlich faßte fie fih und 
erwachte aus ihrem Brüten. „Der Menichen Wille 
it nichts, das Verhängniß Mles! Es padt uns 
taumelnde Ervenwandler noch bevor wir des Xe- 
bens ung ganz bewußt werden und zieht ung- feine 
geheimnißvollen Pfade. Wohin? Zu Licht oder 
Finſterniß? Wir wiſſen es nicht! — Wenns ſolch 
geheimnißvolle Mächte giebt, deren willenloſe Werk- 
zeuge nur wir find, fol ich ihnen nicht mit befferem 
Rechte und bedingungslofer vertrauen, als dem . 
Bater, dem ich auch zu nichts Beſſerem tauge, wie 
zum Werkzeuge? — Stille, ftille, ihr wilden fata- 
niſchen Stimmen in mir, die wie ein Gelädfter aus. 
Gräbern emporkreiihen! Ih Tann den 
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niht nehmen, den Gedanken nicht fallen, in jener 

ſlaviſchen Wüfte als lebendiger Leichnam zu leben, 

ein Leichnam — noch Jo jung! Hei, ihr Dämonen, 

nennt euch, wie ihr wollt, Geifter Gottes, des Teu- 
feld, oder Einfluß der Sterne, entweder jeid ihr 

um mi und ich in eurer Gewalt, oder ihr jeid 
ein Nichts und Zufall regiert die Dinge, der Zu: 

tal, den ih nehme mie er ift, um ihn unter’S Joch 
meines Willens zu beugen! In beiden Fällen giebt 
es nur einen Schluß, einen Vertrag mit euch. 

Wenn Du, blutig Entjchlafener, Dein Recht auf 
mid, mein Herz, meine Seele, meinen Leib feſt⸗ 
hältft fo bier al dort, dann treffe eme der tau- 
fend Sarazenenfugeln des Barfus Herz, oder Feig- 
eit und Ungeſchick laſſe ihn erliegen, daß ich vom 
Schauder feiner Umarmung frei feil! Doc kehrt 
er zurück, fiegreich, im Glanze, fo will ih fein Weib 
und dies fein Glück fol mir ein Vorzeichen jein, 
daß jene fchrecfhaften, gewaltigen Regungen meines 
Inneren nur die gewaltigen Genien find, mid) auf 
der Bahn des Ruhms Mer alle Weiber zu erheben, 
daß ich die Pallas Athenae fein fol, denen Bran- 
denburg das königliche Diadem verdankt, und Fein 
Monarch diefer Lande mehr auf Einen unter 
demilie blicken joll, ohne daß ein demüthig Ero 
* When ihm ſage, Leonore von Barfus, Dönhoffs 
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Tochter, habe die Zollern zu Königen gemacht; Pipin 
und Warwid waren um Nichts beſſer!!“ — 

Es war dunkel geworden. Die Sterne blidten 
geifterhaft ſehnſüchtig in's Gemach herein und ihr 
war, als hörte fie Stimmen flüſiernd hernieder 
klingen, wehmüthig ſingend, leiſe lachend und da- 
zwiſchen die eines lieben Todten. „Ich denke Dein 
und meine Seele gehört doch Dir, nur — Dir 
allein!!“ Haſtig entzündete fie den Armleuchter, trat 
mit ihm vor den Spiegel und prüfte ihr Ausfehen. 
— Ihre Augen funfelten, aber fie war jehr bleich. 
Nun lachte fie auf, 309 die Schelle und befahl Su- 
ſannen Rampitz, dem Kammermädchen, ihr Haar 
noch einmal zu ordnen. 

„Suſanna, Du haſt mir doch von der Wahr: 
Jagerin in der Erichheimer Gaſſe gejagt, zu der alle 
Leute hinlaufen?“ " 

„Gewiß, Em. Gnaden, und ich war bei ihr. Sie 
ift aber eine garftige, verlogene Vettel, Die den 
Staubbejen verdient. Denken Sie fih nur, das 
fie mir jagte: Ich wirt einen ganz ſchwarzen 
Mann bekommen und einmal fehr reich werden!“ 

„Einen Schwarzen? — Einen Mohren oder 
Sarazenen vermuthlih! — Nun, ih will Dir t- 
was ſagen. Sch werde eine — Feldmarſe 
werden! Gehe zu der Alten und frage: fie 
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mein Loos. Sit fie der gleichen Meinung, jo bat 
fie Recht. und ihre Kunſt ift kein Betrug, dann 
wirft Du auch — haha — Deinen jchönen, ſchwar—⸗ 
‚en Mann erhalten!‘ | 

„Helfe mir Gott, gnädigfte Komteſſe, das ift ia 
ganz — — u 

„Halte Deine Zunge gegen die Dienftleute im 
Zaum, ich jcherzte blos. Aber zum Spaß kannſt 
Du die Alte immer einmal fragen. Daran grauen 
— braucht man ja nicht!‘ 

„Ab man — braudt es nicht, aber man a 
13 doc) ! MD a EN en a ae net a ne ea ae 

Die Kerzen flammten im Saale, der ziemlich 
mit Gäften gefüllt war, und das Geipräd drehte 
fi mit doppelter Lebhaftigkeit um die legten Er- 
eigniffe im Staatsrathe, als Leonore, die längſt 
Vermißte, eintrat. Die Glieder der Häufer Dohna 
und Dönhoff mit ihren Gemahlinnen, Verwandte, 
wie befreundete Familien waren zugegen, um ſich der 
Ehre Aleranders von Dohna und Generallieuterants 
bon Barfus zu freuen. Sn Beiden war gewiſſer⸗ 
maßen ein Parteifieg errungen worden und Jeder 
freute fi innerlich, daß mit den heutigen Ereig- - 
niſſen die bisherigen unerquidlichen Reibungen be- 
endet jeien. Der allgemeine Gegenftand der Auf- 
werkſambeit war beſonders Barfus, welcher als der 


⸗ 





—— 


Letzte eben gekommen war. Er hatte einen ſchönen, 
luſtig und klug zugleich um ſich blickenden Knaben, 
ſeinen einzigen Sohn, an der Hand, den er aus 
erſter Ehe übrig behalten, nachdem er vor Ofen 
den älteſten verloren. — 

Mochte es Leonoren nur ſo — oder 


hatte das Gefühl, vor dem großen Entweder-Oder 


feines Lebens zu ftehn, Barfus eine größere Elaſti⸗ 
zität, etwas von Poelie und höherem Adel gegeben, 
kurz, er erſchien heute zehn Jahre jünger, als ſonſt, 
obgleich er ſich ſtets ſo ſtraff hielt, daß man ſein 
vorgerücktes Alter ſchwer glauben konnte. Das 
väterliche Argusauge war's zuerſt, welches das Er⸗ 
ſcheinen ſeiner Aelteſten bemerkte. Er eilte auf ſie 
zu und faßte ihre Hand. 

„Du nahmſt Dir zum Beſinnen lange Zeit! 
Das Reſultat?“ flüſterte er. 

„Daß ich Feldmarſchallin werde, oder Nichts!!“ 

„Du biſt ſo klug wie liebenswürdig!“ er küßte 
ihre Hand. „Dergeſtalt wirft Du ihn alſo be 
jcheiden ? 











„Wenn er die Gelegenheit jucht, gewiß. Ich | 


. made mir aber aus, Papa, daß jebt Fein Wort 
darüber verlautet. Dir kann felbit nichts daran 
liegen, mih an den — Zufall zu binden!” - :, 


„Gewiß nicht, Doch wenn Du ihm nicht Mei. 
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und Hoffnung. mit auf den Weg giebit, fann er 
fi nicht zu hoben Thaten begeiſtern.“ 

„Slaubft Du denn, Barfus jei wirklich Einer 
von denen, die, den alten Rittern vergleichbar, eine 
Dame in Kampf und Tod treiben kann? Ich dachte, 
Egoismus und Ehrgeiz ſeien für ihn viel kräftigere 
Triebfedern?“ | 

„Dann thuft Du ihm vielleicht mehr Unredt, 
al3 Du willit, und ſetzt Deine eigene Macht herab.” 
— Er führte fie Lächelnd in den Kreis der Geiell- 
haft, welcher fie fih grüßend zumenbete. 

Sie ging von Einem zum Andern und hatte 
für Jeden ein finniges oder freundliches Wort, 
jo daß es der Gejellichaft vorfam, als hätten die 
beutigen, glüdlichen Anläffe auch ihre natürliche 
Kälte gemildert. Endlich konnte fie dem Gegen- 
ftande ihrer letzten einfamen Gedanken nicht länger 
ausweichen. Der minifterliche Bapa drüdte bezeich- 
nend ihre Hand und fagte laut: „Herr General- 
lientenant von Barfus, unſres Haufes langjähriger 
Freund, wünſcht Dir, Tiebe Leonore, Abſchied zu 
jagen, ehe er gegen die Sarazenen zieht. Diejer 
Abichied wird ein um fo ernjterer, als er wegen 
feines Sohnes fih mit einer Bitte an Dich menden 
möchte, die zu jehr für fich felbft fpricht, als daß 
ich fie zu unterftügen brauchte.“ 
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„Zweifeln Sie nit, Herr Generallieutenant, 
daß Sie ein volles Antecht alter Werthihägung an 
mich ganz eben fo wie an die Meinen haben. Kann 
ih Ihnen betreffs des Knaben während ihrer Ab- 
weſenheit dienen, jo bedarf es wohl Faum der Ver- 
fiherung meines guten Willens. Wie beißt Du 
denn, mein Bübchen?” | 

„Eugen von Barfus, Frau!“ 

„Ich befahl Dir, Komteſſe zu jagen, Eugen!” 

„Das ist ihm wohl noch zu unbequem.” 

„D nein, ich kann Sie ganz gut Komteſſe nennen, 
ich habe es nur vergeflen, weil —, 

„Ei, weil?" — 

„Ja, mweil Sie — fo — ſo hübſch find!” 

Ein Lächeln flog über alle Lippen. — 

„Run, es ift immer angenehm, wenn man jei- 
nen Keinen Freunden gefällt. Wie alt bift Du 
denn?‘ . 
„Zehn Jahr, in fünf Jahren aber bin ich funf- 
zehn. Dann kann ih fo gut gegen die Türken, 
wie mein Bruder, der nur nicht wiederfam. Das 
nächte Mab nimmſt Du mich gewiß mit, Vater!?“ 

„Wenn ih das nächſte Mal erlebe, Kind, 
dann ſollſt Du mit mir. Wenn nit, mußt Du 
ſpäter ſchon einmal allein reiten.” 

Leonore fühlte fih doch von diefer Mannbeit 
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in dem Rinde ergriffen und konnte nicht ganz ohne 
Deilnahme auf einen Offizier blicken, der auch jeines 
zweiten Sohnes Offerung als eine jelbftverftänd- 
liche Pflicht anfah. 

„Was wünſchen Sie mit betreifs Eugens zu 
vertrauen, Herr Generallieutenant?“ 

„Ich brauche Ihnen, Komteſſe, nicht erſt zu er⸗ 
örtern, daß die große Ehre des Kommandos in Un- 
garn mein Herz mit unendlicher Freude füllt. Ich 
kenne aber die Moslemin zu genau, als daß ich 
nicht die Größe der Gefahr gleichfalls zu erwägen 
wüßte. Je mehr Marſchall von Schöning, mein 
Vorgänger, gegen ſie Ruhm gewann, deſto weniger 
werde ich meines Leibes ſchonen dürfen. Eins nur 
könnte aber im Augenblicke der Entſcheidung mein 
Herz weniger friſch erhalten, der Gedanke, — was 
aus Dieſem wird, wenn ich falle! Für ſein leib- 
lich Fortkommen wäre wohl — ſelbſt ohne meines 
Fürſten Gnade geforgt, aber — ich liebe den 
Snaben fo jehr, möchte ihn zum Rächer feines Va⸗ 
ters, zum GStreiter feines Fürften, zu einem mo- 
möglih wackerern Manne erziehen, als ich jein 
dürfte. Dazu ift aber ein liebevoller, geiftreicher 
Mentor nöthig, der über. feine Seele Gewalt 
gewinnt, um fie zu entmwideln; ich müßte Nie- 
wand, der mir einfamen Mann diefen — Liebes- 

Brachvogel, Die Grafen Barfus. T. 10 
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bienft verrichten fünnte, wie Sie, Komtefle! Wollen - 
Sie das?“ Er faßte in großer Bewegung ihrer 
Hand, 

„Sie werden mic, in den Geſetzen der Ehre ge- 
wiß genug erfahren glauben, dies unbedingt zu 
bejahen. Ich hoffe aber, meine — jagen mir ftell- 
vertretende Mutterpfliht — werde nicht über’ 
Ende diejes Jahres hinauszugeben, brauchen.“ 

„Die das Kriegsloos mil. Ich babe jekt 
wenigſtens feine Entichuldigung mehr, wenn ic) 
meine Schuldigfeit nicht thue. Da ein Soldat fich 
indeß auf Alles gefaßt zu machen hat, wollten Sie 
mir wohl zwei Worte unter vier Augen gejtatten, 
die fein allgemeines Intereſſe haben, da fie ſich auf 
das Kind beziehen, welches nicht zu hören BR: 
was ich ſage?“ 

„Mit Vergnügen,” entgegnete Leonore bleicher 
merdend. „Liebe Juliana, nimm unjern Pflegling 
auf einige Minuten in Obhut. Iſts gefällig, Herr 
von Barfus?“ — 

Sie ſchritt vor ihm ber in's erleuchtete Neben- 
gemach, deſſen Flügelthüren darauf von Behring 
geichloflen wurden, und deutete auf einen Seſſel, 
dem gegenüber, welchen fie jelbit einnahm. 

„Komteſſe, ich will mich möglichft Kurz faffen. 
jo viel ih Ihnen auch fagen möchte. Ich habe 
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Ihnen das Vermächtniß eines Todten und das 
eines Lebenden zuzuftellen und Sie zu bitten, Eins 
von beiden in Kraft treten zu laflen, je nachdem 
der Feldzug entichieden hat, ob ich der Eine oder 
Andre bin.” Er zog einen verfiegelten jtarfen 
Brief aus dem Koller, an welchem ein goldene 
Petſchaft hing und legte ihn in der Dame Hand. „Es 
ift mein Teftament. Deffnen Sie es, fobald ic) 
fort bin. Sie werden finden, daß e8 mir gelang, 
durch Klugheit, Sparfamkeit und — Beuteglüd 
mehr zu erwerben, als es bisher den Anfchein 
hatte, Alles gehört, wenn ich falle, meinem Sohne 
und Sie allein haben darüber wie über ihn freiefte 
Dispofition bis zu jeiner Volljährigkeit und nur 
Den zu Rathe zu ziehen, der Ihnen beliebt. Ber- 
zeihen Sie, daß ich zugleich ein Unrecht gegen Sie 
geftehen muß, — Sie finden bei diejer Schrift 
einen Ring, von einem Abjchiedsgruß umſchloſſen. 
Der Ring gehörte einft — Ihnen; Der, welcher 
das Billet jchrieb — Lebt nicht mehr!” 

„Barfus!“ — Leonore erhob ſich zitternd. 
„Dies iſt von“ — ihre Stimme brach, ihr Buſen 
flog in wilder Bewegung. 

„Von Diet rich von Dohna. Er ſchrieb's den 
Tag vor ſeinem Tode in meinem Zelte.“ — 

„Sp — jo wußten Sie Alles?!‘ 
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„Alles bis auf den Inhalt diefes Briefes.“ 

„And — warum gaben Sie ihn mir nicht eher?” 

„Aus Feigheit, Gräfin, aus Furt, meine Per- 
fon werde Ihnen haſſenswerth jein, weil diefelbe 
Sie dadurch immer an den Verluſt Ihres Lebens— 
glücks erinnern müſſe!“ 

„So haben Sie Sich zu Ihrem eignen Nachtheil 
geirrt, General. Grade als des geliebten Tödten 
innigfter Freund, der feinen legten Wunſch erfüllte, 
wären Sie mir nur um jo werther geworden!” 

„Ich fühle, wie gerecht Ihr Vorwurf it! In— 
jojern aber erfüllte ich feinen Wunſch, als ich jei- 
nen bittern Haß gegen Schöning, die Rache diefes 
unfeligen Opfers de3 argliftig ruchlojen Ehrgeizes 
des Marihalls übernahm. -Schöning und ich ftan- 
den an feinem Lager, als Dietrich fterben mußte, 
und fein letztes Wort war ein Fluch, ein Wunſch, 
feierlich niedergelegt an der Schwelle des Todes: 
daß dem Schöning, der Nichts geachtet um feines 
Ehrgeizes millen, dieſer Ehrgeiz eine Duelle des 
Unterganges werden möge! Iſt nicht ein. Theil 


deſſen ſchon erfüllt? Ich werde, wenn ih.da8 Leben - 


habe, venfelben ganz, mit allen Mitteln erfüllen, - 
das ſchwöre ich Ihnen! Werden Sie mir. dann 
verzeihen, daß ich ſchwach genug war, mit Ueber⸗ 
gabe feines Vermächtniſſes zu zögern?” : 
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„Mehr als verzeihen will ich Ihnen, Barfus!“ 
flüfterte fie leidenjchaftlih. ‚Kein Mann — jelbft 
Vater und Bruder nicht, fei mir werther dann, wie 
Sie. An diefer Vergeltung allein kann mein Herz 
geneſen!“ 

„So machen Sie mir Muth, von dem andern, 
dem Vermächtniſſe des "Lebenden zu ſprechen. 
Ich kehre in einem Falle nur zurüd, — menn id) 
Schönings Ruhm in Schatten ftellte und den opfer: 
reihen Sieg vor Dfen durch meines Schwerte, 
Ölorie vergeflen ließ. Darf dann ein folder Mann 
wagen, um die Braut des todten Freundes zu — 
werben? — Leonore, ich bin nicht jung mehr, aber 
Geift wie Körper find in Entbehrung und Ringen 
mir ftahlhart geworden! Ich kann das Gefühl von 
sonen zwar nicht erwarten, was einem Dietrich 
von Dohna geweiht geweſen, aber hoffen fann ich 
vielleicht, Ihre Zuneigung zu erringen, wenn ic) 

Sie über alle Frauen erhebe, durch Ruhm und 

Macht Sie vergeffen laſſe, daß das blutige Grab 
ihre Jugendliebe verichlang! Ich verlange Feine 
Bufage, nur einen Schimmer von Hoffnung!’ — 

„Diele Hoffnung,” ſagte Leonore feft, „Tann 
ih Ihnen geben. Weber. das, was man jugendlich 
ſchwärmeriſche Liebe nennt, find wir Beide hinaus, 
aber die. im Feuer gemeinfamen Hafjes, gemein- 
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ſamen Ehrgeizes gejtählte Sreundichaft Tann uns 
mit Seele und Leib verbinden, "zu edelſter 
Neigung einſt erwachſen! Kommen Sie zurüd, den 
Schild mit Lorbeer ummwunden, gepriefen als der 
Paladin des Kailers und Reichs, als der Stolz 
brandenburgiſcher Größe, dann will ih die drei 
Füße und ihr «Gradatim» mit dem Eberkopfe einen 
und Ihr Weib fein! Nehmen Sie darauf mein 
Wort und dieſe meiße Bujenjchleife als Zeichen. 
Bor dem Altare werde ich fie einlöfen, fei fie auch 
roth von Sarazenenblut!“ 

Barfus preßte ihre Hand an ſeine Lippen. Sie 
drückte dieſelbe an ihr heftig pochendes Herz, dann 
wich alle Farbe aus ihrem Antlitz. „Laſſen Sie 
uns zur Geſellſchaft zurück, es wird ſonſt auf— 
fällig.“ 

Barfus verbeugte ſich. Leonore, ſein Teſtament 
in der Hand, erſchien in der Geſellſchaft wieder. 
Er folgte ihr. 

„Papa,“ wendete fie, ſich zu dem Miniſter. 
„Ich übergebe Ihnen hier das Teſtament des Herrn 
Generallieutenant zur Aufbewahrung. Wir werden 
es gemeinſam eröffnen. Ich erwarte aber von der 
Gerechtigkeit des Geſchicks, daß er es mindeſtens 
zwanzig Jahre zu früh geſchrieben habe!“ — — 

Am andern Morgen verließ Barfus Berlin. 
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Er ritt zum Leipziger Thor hinaus, die füdöftliche 
Straße, melde über Wufterhbaufen und Lübben 
nah Schlefien bineinführte. Als er beim Hötel 
Dönhoff vorüberritt, bielt er ſein Pferd an 
und jag empor. Ein Fenjter öffnete fih, Leonore 
beugte ſich heraus, funfelnden Blicks, hocherglühend, 
und wehte mit dem Tuche. Er zog den Hut und 
beugte fich tief — einen Moment Ipäter mar er mit 
dem Adjutanten verſchwunden. 

„Er trägt die Schleife am Hut,” — flüfterte fie, 
„Bott lafje ihn fiegen! — Er —, er fieht wirklich 
— noch reht gut aus! — Für einen Fünftigen 
a wenigſtens!“ — — — — — — — 


V. 


„Und ob auch der Kaiſer das Treffen verlor. 
Die Ehre des Reichs Hält der Kurfürſt empor!” — 
(Ballapde.) 


Der Herbft war gefommen, auf Berlm lag noch 
immer die Apathie der Sommerfaifon, denn da⸗ 
mals ſchon, miemohl feine nächften Umgebungen 
bedeutend Tieblicher und reicher an Naturſchöne 
waren al3 jeßt, wurde die Stadt ſtets des Staubes 
wie der Hihe megen von dem vornehmen Theil 
der Gejellichaft geflohen, ſobald der Lenz erſt feine 
grüne Fahne ausftredte. Der doppelte Feldzug 
am Rhein und in Ungarn batte die Stadt vom . 
größten Theil der Truppen entblößt, der Hof be- 
fand fih auf Schloß Monbijou, der Kurfürftin ge- 
börig, öfter noch zu Potsdam und fam Jelten in 
die Stadt. Das öffentliche Leben, damals allein 
von Impulſen der Ariftofratie abhängig, ſchlich mie 
ein müder Bach dahin, der dem Verſiegen nahe tft. 
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Auch das Leben unſrer bisherigen Helden war ſo 
ziemlich im Ebenmaße des vornehmen Einerlei da- 
dingeglitten. Alexander von Dohna, der neue 
Minifter hatte fih nah Kräften in die Gunft fei- 
nes Gebieters feitzufegen gewußt und mehrere Male 
war es ihm gelungen, feine Anfichten über diejenigen 
Eherhards von Dankelmann triumphiren zu machen. 
Wenn dies nun auch nur in weniger wefentlichen 
Dingen geſchah, man ſah doch, er prüfte feine 
Flügel. Die verſchwägerten Dönhoff aber halfen 
ihm getreulich, denn ihnen Allen war Dankelmanns 
und feiner ſechs Brüder Einfluß ein ſcharfer Zügel 
eignen Ehrgeizes und die Familie des allmächtigen 
Dinifters ihnen wegen der Sympathie ſchon gräu- 
ih, die fie Schöning des Uebelwollens wegen, 
das fie den Dohnas, aber bejonderd Barfus immer 
bewieſen hatte. 

An einem Furfürftliden Hofe jener Tage Tpielte 
der Gejandte des Neihsoberhauptes begreiflich eine 
hervorragende Rolle, übte einen größeren Einfluß, 
als der Botſchafter irgend einer andern Macht. 
Die Stellung des Failerlihen Gejandten von Fry— 
dank, trog aller Iopalen Verfiherungen branden- 


burgiſcher Minifter,. war feit geraumer Zeit indeß 


eine jehr mißliche, auf Beobachtung beichränfte ge- 


weſen; jeit dem Frieden von St. Germain ſchon, 
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welcher des großen Kurfürften Ehrgefühl und Sn- 
tereſſe auf das Tieffte gefränft ‚hatte, hatte man 
die kaiſerliche Politik beargwohnt. Dieſer Argmohn 


blieb. — Bekanntlich war des großen Kurfürſten 


Teſtament ſeinem Nachfolger Friedrich III. und der 
Einheit Kurbrandenburgs nicht günſtig geweſen. 
Seine zweite Gemahlin Dorothea von Holſtein, 
eine wenig liebensmwerthe, vom Volke gradezu mit 
Abſcheu betrachtete Frau, hatte ihm zu Gunften 
ihrer Söhne eine Theilung feiner Staaten abge 
rungen, durch welche die Hohenzollern zur Ohn⸗ 
macht Eleiner Souveraine, etwa wie der von Anhalt⸗ 
Deſſau, Hefien oder Zerbft herabgedrüdt merden 
mußten. Dem Kabinet zu Wien wäre dies natür- 
dich jehr gelegen gekommen, denn des großen Kur⸗ 
fürften Macht und Länderbefit war dem Kaifer- 
haufe längft eine Duelle des Neids gemorden. Fry⸗ 
dank war alſo höchit beflifien geweien, das Teftament 
nah den Wünjchen Dorotheens in Kraft jeben zu 
helfen. In dem Augenblide, da Friedrich Wilhelm 
ftarb, hatte die Einheit der hohenzollerſchen Staa- 
ten aljo an einem Haar gehangen. Da war es 
Marihall Schöning gewejen, der mit Gefahr feines 
Kopfes das Unerhörte wagte, dem Fatjerlihen Ge 
Tandten die Abreife von Berlin zu verweigern und 
ihm mit dem Worte jede Einmilhung in des Lan- 
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des innere Berhältniffe unmöglid machte: „Unfer . 
Herr ift zwar todt, aber noch lebt fein Geift unter 
und!“ — Indem er Frydank hinderte, durch Er- 
langung eines rajchen kaiſerlichen Machtſpruchs das 
ominöfe Teftament zu legalifiren, Friedrich III. mit 
Dankelmanns Hülfe aber die Integrität Branden- 
burgs rettete, indem er ſeines Vaters legten Willen 
umftieß und den alleinigen Bollbefit alles Erbes 
antrat, hatte Schöning fi den Dank aller Bar- 
teien, zugleih aber den tiefen Unmillen des Kaifer- 
bofes verdient, und die perjünlichen Verpflichtungen, . 
welde man ihm feiner Waffenthaten wegen jchul- 
dete, gänzlich ausgelöfcht. Seit jener Zeit mar 
Kerr von Frydank defjen perjönlicher Gegner, ſomit 


. Freund von Schönings Feinden geworden, und da 


man ihn jeßt um fo jchärfer im Auge bielt, 
er aber die ehrgeizige Sonderpolitif Friedrichs IH. 
ſehr wohl erkannte, ſchloß er fih um jo inniger 
an die Bartei Dohna-Dönhoff und Barfus, deren 
egoiftiiches Streben nah Macht ihm ſehr geeignet 


‚ bien, dem Kaiferhofe zum Werkzeuge feiner In—⸗ 


iereffen zu dienen. Frydank batte zu Schönings 
Fall indireft ſchon redlich mitgeholfen und als 
derſelbe in ſächſiſche Dienfte trat mar der Faijer- 
Ye Gejandte in Dresden, Fürft Clary, wie der 
Generaliifimug Graf Caprara am Rhein auf das 
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fernere Verhalten diefes verdächtigen Mannes be- 
jonder8 auſmerkſam gemacht worden. 

Marihal von Schöning fiel es nicht ein, ſich 
deshalb aber in feinen Anfichten zu menagiren. 
Er war der Meinung, die Zeit jei vorüber, mo 
Deutihland blos vafallenhaft dem Kaiſer gehorchen, 
ihm nur Keiftungen zu thun und jeine Erbitaaten 
auf Koften des eigenen Wohlftandes zu erhalten 
babe. Er mollte Gegenleiftungen jehn, was deutſche 
Fürften für Deftreich geopfert hatten, durch ent- 
ſprechende Machtfülle und Unabhängigkeit ausge- 
glihen wiſſen, ſo, daß das Verhältniß fortan ein- 
fach ein gegenfeitiges ſei. Diefer Ausſpruch Hang in 
faijerliben Uhren natürlih wie halbe Rebellion, 
und Schöning ward nur um*jo anrüdiger. Sr, 
Sadjien jelbft aber batte er fih auch bald zahl⸗ 
reiche Feinde gemacht. Georg IV. und. defien Bru- 
der. Auguft behandelten ihn mie ihren intimften 
Freund, er war ihr alter ego, ihr Generaliffimus, 
ihr Organ, duch welches Sachſen regiert wurde. 
Daß ein Fremder folder Machtfülle genoß, fie 
fommandirte, jofort einen ganz andern Zug in den 
gemüthlichen Schlendrian der Sachſen brachte, feine 
dreißig brandenburgiichen Offiziere in Stellen ein⸗ 
ichob, welche der Adel des Landes als jeine Sine- 
fure betrachtete, erregte Erbitterung gind der Mars 
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| dal mußte an ſich Diejelben Anfeindungen er: 
leben, durch die er einft Schomberg, Beauveau und 
den franzöfifchen Nefugirten das Leben ſchwer ge- 
mat hatte. Im April 91 war er mit dem fur- 
ſächſiſchen Eontingent an den Rhein gekommen, 
batte ſofort aber eingejehen, auch dieſer Feldzug 
werde Tein Nefultat bringen. Der Kaifer hatte zu 
viel Truppen in den Erbitaaten, Ungarns wegen, 
nöthig, um gebietend am Rheine aufzutreten, gleich- 
wohl verlangte deſſen Befehlshaber Graf Caprara 
jedoch, als maßgebende Perſon betrachtet zu werden. 
Schöning aber, der laut ausiprad), daß, wenn man 
Iommandiren wolle, man aud mehr wie Seder in 
die Schanze fchlagen müſſe fam mit demſelben in die 
beitigften Konflifte. Plötzlich, da er doch nicht durch— 
drang, reifte er nach Dresden ab und veranlaßte 
ſeinen Gebieter, die Zurfächfiichen Truppen vom 
Rhein zurüdzurufen. Died war eine Demonftra- 
tion von jo verlegender Art, daß der Kaiferhof fie 
nicht vergefien konnte, ja Urfache hatte, mit großer 
Bejorgniß auf die ferneren Gefinnungen Nord- 
deutihlandg zu bliden. Um jo größer war die 
geheime Freude der Partei Dönhoff-Dohna, zu 
ſehen, daß Schöning fih in Wien wie Sachſen 
disfreditire. Um jo mehr war man deshalb auf 
die kriegeriſchen Aktionen in Ungarn geſpannt, 


m 
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deren Ausgang dem Kaifer jo außerordentlih am 
Herzen lag. — 

Leonore von Dönhoff hatte fih Eugens von 
Barfus inzwiichen eifrig angenommen, zumal fie 
mit ihrem Vater in des Generals Teftament Ent» 
deckungen gemacht, die ihr demfelben in noch vor- 
theilhafterem Lichte zeigten. Barfus hatte nicht nur 
fein väterlid Gut Möglin wiedergemonnen und 
. vergrößert, fondern auch das Nittergut Batlom, 
welches gleichfalls im Wriezner Kreife lag, erwor⸗ 
ben, außerdem befaß er noch ein hübſches baares 
Kapital, jo daß er als ein zwar: nicht gerade jehr 
reicher, 'jedenfall8 aber al3 ein Mann von ganz 
guten Verhältniſſen gelten konnte. Der vorgefun- 
‚ dene Brief Dietrich! von Dohna, welcher Todes- 
abnungen enthielt, die fih auf die gewagte Stel» 
fung gründeten, welche ihm Schönings verwogene 
Rüdfichtslofigkeit bei der Belagerung angewieſen, 
und die Hochachtung wie Anerkennung feines Freun- 
des Barfus, melche jede Zeile deſſelben athmete, 
ſprachen zu Leonoren mehr, als alles Andre. 
„Wenn ih auf irgend einen irdiſchen Menſchen 
nah meinem Tode einen Theil der Freundihaft 
zu vererben im Stande wäre, weldie Sie mir ges 
ſchenkt haben, jo würde ich fie Barfus, dem Manne 
gönnen, der — mag jeine Außenfeite rauh er⸗ 
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ſcheinen, doch der einzige, in allen Lagen verläß- 
lihe Charakter ift, den ich je gefannt habe!” — 
Eugen von Barfus hingegen war in feinen erreg- 
ten Knabenfinne vom erften Anblide der ftrahlen- 
den Leonore allerdings befangen und zu ihr bin- 
gezogen worden, im Laufe der Zeit bielt er ſich 
indeß mehr und mehr zu Julianen. Leonore war, 
in beſter Abficht vielleicht, zu ftreng, zu kalt, zu 
berriih, um ein junges Gemüth dauernd zu fei- 
jeln, das von der Eigenmilligfeit feines Vaters ein 
gutes Theil bejaß, und — weiblicher Leitung gänz- 
li ungewohnt, gern feinen Kopf aufſetzte. Er 
war muthwillig und ausgelaflen, was feine Vor⸗ 
münderin nicht leicht ertrug, und da Juliane auf 
fein lebendiges Naturell leichter einging, ihn durch 
Sanftmuthb viel befler, als Leonore . zu zügeln 
wußte, bemerkte Lebtere höchſt mißfällig, Daß 
ihre Erziehungsmethode nicht jehr glänzend bei 
ihm anihlug. Darüber gab e3 manden Disput 
unter den Schmweftern, mobei Juliane ſich parteiiſch 
leidvenichaftlicher erwies, als Leonore, die der Anficht 
war: Eugen würden die Hörner wohl geftugt wer— 
zen, fobald er erft ihrem Einfluffe allein über- 
| alien fein werde. Sie hatte fi) bereit3 alſo daran 
gewöhnt, Stiefmutter zu fein. Ein zwar neben- 
ſächliches Ereigniß war ferner, daß Leonorens Kam⸗ 
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mermädchen, die einen hohen Grad des Per: 
trauens, ja eine Leutfeligfeit von ihr genoß, deren 
die Dame font nicht fähig war, ihr bald nad) 
Barfus' Abreije eröffnet hatte, die Alte in der 
Erichheimer Gaſſe habe mirklich prophezeiht: „ihre 
Gebieterin werde einft Marfchallin, Minifterin und 
eine Frau werden, die das Geld mit Füßen treten 
würde!” So abgefhmadt und plump dieſer Aus— 
ſpruch mar und weit eher dem tölpifch überſchweng— 
lihen Kompliment eines Gauners glich, der mit 
Schmeicheleien mehr Geld zu verdienen hofft, To 
fiel die Prophezeihung doch auf ziemlich gläu: 
bigen Boden. Die ganze damalige Zeitrichtung 
war ja danach. 

An Nekromantie, Traumdeutung, Wahrjage- 
funft, Goldmacherei zu zweifeln, bieß . geradezu 
fih dem Verdachte der Unbildung ausfegen, und 
das Lieblingsgeſpräch aller Gejellichaften bildeten 
Spekulationen über abftrafte, transfubftantielle Un- 
geheuerlichfeiten, welche heute höchſtens noch bei 
einigen verftohlenen Tiihrüdern Hautſchauer ver- 
anlaffen dürften. Andererfeits ift unferer ins Un- 
endliche, Unbekannte ftrebenden Seele der Hang 
nach dem Webernatürlichen überaus tief eingeimpft, 
und wir fuchen ihn mur zu leicht in einer Richtung 
zu: befriedigen, wo die Vernunft notbiwendig davon 








— 161 — 


tennt und ung zum Spielball regellofer Fantas— 
men macht. Der Aberglaube mar damals ſowohl 
Glaubens- wie Modefahe. So mag e3 denn auch 
nicht auffallen, daß eine Dame der Ariftofratie, 
welche an Bildung Tonft feiner ihres Geſchlechts 
nachſtand, mit einer gewiljen Genugthuung Das 
als Beftimmung annahm, mas fie-felbft fo eifrig 
wünſchte. — | 

Der Hof mar gerade zu Monbijou vereint, 
und während Serenifjiimus mit feinen Räthen be- 
ſchäftigt war, promenirte Kurfürftin Sophie Char- 
lotte in einem Kreife von Damen im Garten, zu 
denen Frau von Bylom, Fräulein von Pöllnig, die 
Fürftin von Hohenzollern und unter verjchiedenen 
Anderen aud die Schweitern von Dönhoff gehörten. 
Nur ein Mann bewegte fih unter ihnen und er 
trug dazu nicht einmal den gallonirten Habit de 
cour, oder Die Uniform eines höheren Dffiziers ; 
man würde viel eher verfucht geweſen fein, in ihm 
einen etwas weltlich gefleideten Theologen zu erfen- 
nen. Dennod erwieſen ihm die Anweſenden fo 
‚große Aufmerffamkeit, auf feine Worte wurde fo 
gelauſcht, mie wenn er Dankelmann der Gefürd)- 
tete ſelbſt geweſen wäre. Er war eben von Han- 
nover gelommen, und taujhte, mas Ruf mie 
Ruhm betraf, ficher mit feinem Lebenden, denn 

Braͤchvogel, Die Grafen Barfus. I. 11 


— 12 — 


e8 mar fein Geringerer, als Gottfried Wilhelm 
Leibnitz. 

„Dieſe allgemeinen Grundſätze,“ fuhr er, im 
eifrigen Geſpräch mit der Kurfürſtin, den Uebrigen 
langſam die Allee voraufſchreitend, fort, „kann 
Jeder acceptiren, der ſich überhaupt einen Chriſten 
nennt. Bethätigen die Menſchen dieſelben erſt 
allerorten, ſo iſt die Union aller ſtreitenden Glau⸗ 
bensgemeinſchaften in meinem Sinne fertig. Ob 
dann Dieſer von uns noch außerdem zu St. Ne- 
pomuf betet, oder Jener in den Sternen fein Heil 
ſucht, ob Einer in Gott eine Perfon, oder in Ehri- 
ftus mehr Gott als Menſch fieht, das Alles Hat 
mit dem wahren Chriftenthume gar nichts zu thun. 
Es ift und bleibt das nur eine Spielerei beichränt- 
ter. Seelen, welche wir den Leuten dur fein Argu- 
ment der Vernunft abgewöhnen fünnen, weil fie ſich 
durch fortichreitende Bildung eben nur beſiegen läßt.“ 

„Vortrefflich!“ erwiederte Sophie. „Wir ſehen 
auch nicht ein, weshalb die Gebildeten aller hrift- 
lihen Religionsgemeinihaften in diefem Sinne fich 
nicht zufammenfchließen jollten? Senden Sie nur 
Ihre Schrift in die Welt. Sit der Anfang erft 
gemacht, hilft fih das Gute ſchon felbft. — Auf 
einen Gedanken aber wollen Wir zurüdfommen, 
Ser Ung gerade bei Ihnen jehr auffiel. Sie willen, 
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Wir halten von der Borberbeftimmung fchlechter- 
dings gar nichts. Sie ift der Meisheit und Liebe 
Gottes ſowohl mie des Menjchen höchſtem Zwecke 
durchaus unwürdig. Diefer Prädeftinationsglaube 
it.ja ganz dafjelbe wie das Fatum der Alten, das 
Geipenft Neceſſitas! Nun jagten Sie aber vorhin: 
in diefem Glauben an die Vorherbeftimmung, den 
Einfluß der Sterne, geheimer Wirkung der Me- 
talle, und unſres Verkehrs mit mejenlojen Kräften 
fi dennoch ein Fünfhen Weisheit? Wie da3? 
Ste müflen Uns das Far maden.” — 

„Mit Vergnügen, obmohl die Auslegung allen 
Denen, welche fich dabei auf transcendentale Auf— 
ſchlüſſe ſpitzen, ſehe trivial vorfommen wird. Wenn 
ih mir nämlich einbilden wollte, du, Leibnitz, bift 
vom erften Tage, da das Chaos ich löfte, von 
Gott beftimmt worden, felig zu werden oder von 
jeinen Gnaden ausgefchloffen zu fein, made da- 
gegen auch was du millft, — jo wäre das eine 
Narrheit, denn Gott bat Feine fo kindiſchen Ge— 
danfen. Andererjeit$ aber findet wohl eine Vorher- 
beitimmung ftatt, die der ewigen Weisheit würdiger, 
ſchlicht und höchft natürlich ift. Da nämlich mein Bater 
und meine Mutter einen bejtimmten, ihnen eigen- 
Hhümlichen Leib und Seele hatten, die fie von ihren 
Eltern empfingen, mit denſelben aber beftimmte 
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Eigenichaften und Seelenvarietäten, welche fie von 
Andern eben untericheiden, fo werde ih auch als 
ihr Kind diefelben, mannigfach vermijcht, mehr 
oder weniger vorwiegend überfommen haben und }o 
ihnen Beiden ähnlich, Doch Keinem von Ihnen grade- 
zu congruent fein. Dadurch bin ich ja eine Perſon, 
wie ein Saamenforn eben ein Saamenforn ift, daß 
man in die Erde pflanzt! — Meine Eltern merden 
ferner in einem beftimmten Lande, an einem be 
ſtimmten Drte, in einer beftimmten Lage fich be- 
finden, gut oder fchlecht, hoch oder niedrig, gebildet 
oder ungebildet, einſichtsvoll oder einfältig fein. 
„Das“ — Leibnig wendete ſich lächelnd zu dem 
. Übrigen Theil der weiblichen Gelellihaft „Ind die 
einzigen Nipekten, meine Damen, unter denen mir 
‘ geboren werden, und die allerdings oft emen 
" malitiöfen Einfluß auf unjer 2008 ausüben können, 
ja dem wir uns niemals ganz entziehen! Es lebt 
aber in jeder Menichenfeele das Vermögen und 
die Nothwendigfeit, — für jih und — anders wie 
die andern zu fein und das — rettet fie, rettet Den 
Menſchen! Durch diefen Trieb nimmt diejelbe das 
ihr Gleiche, Förderlihe von allen‘ Seiten, allen 
Menichen, allen Dingen, wie das Saatkorn feine 
Nahrung ein. Die Seele wählt mit dem Leibe, 
'e lebt, fie erbaut Sich jelbft und ihre Blüthe iſt 
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der Charakter, der dann befruchtend edlen, oder 

giftig verderblichen Saamen ausſtreut. — Sid 
bald ſelbſt zu erkennen, beißt frei fein, fich dem 
Fatum feiner Geburt, jeiner Armuth, feiner Un- 
bildung entziehen ein Charakter merden. Das 
muß der Menſch aber in fi allein vollziehen. 
Seine Seele muß ihre Selbfterzeugerin, fein Charak— 
ter fein eigen Werk jein! Weil er fich jomit jelbft das 
Meifte ſchuldig ift, foteifft ihn auch die meifte Schuld, 
und vol und ganz mit allen Tugenden und Laftern 
tritt er im legten Augenblid vor Den, der ihm das 
Menſchenkleid nur gegeben, damit er ein geiftigeres: 
zu tragen einft fähig werde!” — 


Alles mar ſtumm. Leonore ftand abſeits, in 
fi) verſenkt. 
„Aber wie iſt's denn mit den Sternen, den 
Metallen, den mefenlofen Kräften “ Begann Fräu⸗ 
lein von Pöllnitz. „Beſchäftigen ſich die erleuchtet— 
ſten Köpfe denn nicht mit Erforſchung ihrer Geheim⸗ 
niſſe? Did 

„Das ift auch der einzige Segen, den dieſer 
Unſinn ſtiftet, daß er den Forſchereifer weckt und 
durch den Wahn, das Falſche zu ſuchen, endlich 
das Wahre gefunden wird! 

„Das iſt eine Paradoxe, Leibnitz!“ 
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„Eine Baradore, Durchlaucht, wie unſer ganged 
thatfächliches Leben. In ihr ift aber eine geheime 
ewige Vernunft, nur daß. nicht Jeder fie gleid 
gemahr wird. Der Aftrologe, welcher ſich in Be: 
rechnungen vertieft, um Menſchenſchickſale aus der 
Konjunktur der Sterne zu ergründen, verfolgt ein 
thöricht Ziel, aber auf dem nebelhaften Wege zu 
ihm entvedt er vielleicht einen neuen Stern, be 
veichert die Mathematif um eine neue Löfung be- 
treff3 Zeit und Raum, und enthüllt und das 
Schöpfungsgebeimniß des Himmels! ft das nicht 
wunderbarer, erhabener, al3 zu wiſſen, ob ein Herr 
So und So zehn Jahre eher fterben wird, da er ja 
doch fterben muß? Kopernifus war Aſtrologe 
Mallenfteins bis der italieniihe Schwindler Eeni 
ihn verdrängte. Kepplers Ehrlichkeit ließ aber die 
Melt andächtig ftaunend fortan zum Univerjum 
bliden, Seni's Narrheit brachte den großen Friedland 
in jene übermüthige Berblendung,.die erzu Eger blutig 
genug bezahlen mußte. Narrbeit wie Weisheit, 
Lafter wie Tugend tragen ihr Verhängniß in fich 
ſelbſt. So geht es mit der Goldmacherei, mit der 
Sucht, unfihtbare Gewalten zu bemeiftern. Der 
Adept braut jahrelang, deftillirt alles Mögliche zu- 
jammen, den lapis aureum findet er nie! Aber 
er entdedt vielleicht das Schießpulver oder ein 
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tichtig Heilmittel. Daß es unfichtbare, ung unbe- 
Tannte Kräfte in der Natur giebt; welche, wenn wir 
unwiſſend zufällig ihre Wirkung erfahren, uns ent- 
feten können, ift gewiß. Aber es find nicht Getiter, 
nicht Geſpenſter, jondern ſehr irdiſche, an fich recht 
alltäglich einfache Elementarfräfte mie Luft, Waller, 
Feuer, in denen fein Geift ift, al3 der, welchen 
mir ihnen einhauchen und die von ung gelentt, 
wie lebendige Weſen wirken. Beſchwor der erite 
Mann, welcher, des Ruderns müde, ein Segel auf- 
richtete, nicht den Wind zu feinen Dienften, der 
jeinetwillen gewiß nicht wehte? Und hielten Die, 
welche zuerſt jahen, mie fich allein ein Fahrzeug 
bemege, das jonft zehn Leute nicht in Lauf gejegt, 
den genialen Schiffsheren nicht billig für einen 
ichten Zauberer? Unkenntniß ift die Amme aller 
toller Fantafien, aber die Fantafie wird, fich in's 
Forichen jenfend, endlich die Mutter der Wahrheit! 
Schade nur, daß ſo vieler Menfchen Geifter auf 
balbem Wege zu’ Grunde gehen, meil ihnen Die 
Narrheit gar jo lieb geworden.’ — | 

Die Nichtigkeit Deffen, was der Gelehrte jo 
Ihliht darlegte, war zu fchlagend, um nicht eine 
deſto größere Wirkung hervorzubringen, da faft 
ſämmtliche SHörerinnen, die Kurfürftin abge- 
zechnet, dem Modewahn unbedingt huldigten, 
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welchen Leibni eben angegriffen. Das Erröthen 
mancher Dame zeigte, daß fie an einer höchft empfind- 
‚lihen Stelle getroffen war. | 
„Zweifellos,“ nahm nad furzer peinlicher 
Stile Xeonore von Dönhoff dag Wort, „ind. 
Ihre Erklärungen, Herr Hofbibliothefar, von großer 
Gelehrſamkeit und tiefer Einficht, obwohl nicht Feder 
vielleicht ihnen folgen und fein Herz dabei beruhigen 
fann. Wir, denen zu forichen nicht vergünnt ift, 
denen Unmiffenheit Die Unterſcheidung des Rechten 
raubt, müffen uns jchon mit. dem Glauben be- 
gnügen.. Sch bin — vielleicht einfältig, aber offen 
genug, zu geitehben, ih — glaube an Borber- 
- beitimmung, glaube an die Sterne und daß es 
bevorrechtete Menſchen geben Tann, die tiefer in 
die Zukunft bliden! Sie begreifen, daß wir nicht 
darüber ftreiten fünnen, da unſre Waffen fo un- 
gleih find. Ich erkläre dafür vor diefem hoben 
und geiftreihen Kreije, Daß nach Abreife des General- 
lieutenant Barfus mir prophezeit worden it: er 
werde in Ungarn den Ruhm, welchen Schöning vor 
Dfen gewonnen, verdunfeln. Bei diefer Gelegen- 
beit würde — unter andern Seltjamfeiten — fi 
auch ereignen, daß mein Kammermädchen einen — 
Ihwarzen Mann erhalte. Lachen Sie, Durchlaucht, 
lächeln Sie immerhin, meine Damen, ih bin fo 
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thöricht, es wirklich zu glauben und erft wenn das 


glatte Gegentheil mich beſchämt —!“ 


Die Kurfürftin blidte unruhig die Allee zum 
Portal hinab. „So Fühn diefe Herausforderung 
auch if, Gräfin, und jo jehr Sie Uns in fonderbare 
Spannung fett, ich fürchte, Die Konverjation wird 
unterbroden. Heſſing fommt, einen Kourier hinter 
ih; Beide ſehen aus, als wünjchten fie fich lieber 
Flügel, um die Entfernung abzufürzen.” 

Die Gejelihaft wendete fih. Der Kammer- 
diener kam feuchend heran und in einem unbe- 
ſchreiblichen Zuftande der Eraltation, während ihm 
ein Wachtmeifter vom Regiment Barfus folgte, 
eine Taſche in der Hand und fideles Grinzen im’ 
Geſicht. | 

„Merburdlaugtigfte Frau,“ rief Heſſing, 
„wenn die Freude mir auch 'n Bischen vom Reſpekt 
abnimmt, aber — das Glück ift zu groß!“ 

„Das Glück? Was iſt's?“ 

„Die Türken find aus Ungarn geworfen, Peter—⸗ 
wardein erobert und das bat Generallieutenant 
Barfus gethan. Er allein und unſre Branden- 
burger am 19. Auguft in der Schlacht von Szalan- 
fament. Ungebeure Beute ijt gewonnen! Da ftebt 
der Mann, der den Brief bringt!“ 

Ein eleftriiher Echlag :zudte durch, die Ver- 


—— 


ſammlung, ein Schreck, ein Staunen, das die Freude 
nicht ſofort aufkommen ließ. 

„Sprich, Wachtmeiſter,“ ſagte Sophie Charlotte 
und das Blut ſtieg ihr zum Nacken, „verhält ſich 
Alles ſo?“ | 

‚Mes, Alles, Frau Kurfürjtin Gnaden. Komme 
gerade von Beterwardein berauf über Wien in 
einem Reiten. Mußte dort Depeſchen in der Failer- 
lihen Burg abgeben und friegte zwanzig Dufaten 
für die Nachricht. der Victorie. Ein Faiferlicher 
Kourier an Excellenz von Frydank folgt mir, denn 
fie hatten des Herrn Kaiſers Majeſtät mitten in 
der Nacht geweckt und man jagt, er habe fich, wie 
er gerade war, an die Depeichen gejeßt, fie an 
unſren gnädigjten Herrn abzufertigen!‘ 

„Das ift außerordentlih!” rief. Sophie, „io 
außerordentlich al3 ſonderbar! — Hefling, eile jo- 
fort zu Unſrem Durchlauchtigſten Gemähl in’3 
Konfeil, auf Unſre Verantwortung! Theile dieſe 
Neuigkeit mit und bitte ihn, um diefer große Bic- 
torie willen bier die Depeichen zu eröffnen, daß 
Sedermann Antheil nehmel” | 

Heſſing ftürzte fort, 

„Aber allergnädigfte Frau,” jagte der Wadıt- 
meifter, „meine Depefche ift ja an Unfern Eurfürft- 
lihen Herrn gar nicht! Der Herr Generallieu- 
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terrant banden mir auf Die Seele, fie Niemand, 
al3 der Komtefie Leonore von Dönhoff zu über- 
geben. Ich traf fie nicht zu Haufe, denn fie jollte 
bei Ihrer Kurfürſtlichen Gnaden fein. — 
Ich bin Komteſſe von Dönhoff,” trat hochauf—⸗ 
gerichtet und glühend die ſonſt ſo kalte Schöne vor. 
„Deffnet die Taſche! — Nun, Herr Leibnitz, 
wer ſiegte? Der Weiſe, oder die — Thorheit?“ 
| „Die Thorheit, gnädige Gräfin, fiegt ja gewöhn- 
ih auf Erden!“ Er verbeugte fih ironiſch. | 
Aller Blide hingen an der geöffneten Taſche 
und dem verfiegelten Packet, das der RE 
beroorzog und Leonoren übergab. 
„Es it meine Adreffe und das Siegel des 
Ä Generallieutenants.” Die Dame athmete hierbei hoch- 
auf und löfte die Enveloppe, in der fich zivei 
Schreiben befanden. — „Schlachtbericht von Szalan: 
fament und Peterwardein für des allerdurchlaud- 
tigften Kurfürſten Gnaden Friedrich III. von Bran- 
denburg, behändigt durch Gräfin Leonore von Dön⸗ 
hoff im Namen des von Barfus.” Sie überreichte 
die Schrift Sophien mit einer Siniebeugung. „Meine 
hohe Gebieterin wird eine edlere Siegesbotin fein, 
als ich. Dies zweite Schreiben tft für mich!” Sie 
erbrach es und eine meiße Atlasſchleife, ar 
von Blut, fiel au den Raſen. 
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„Ah!“ riefen ale Damen erftaunt. 

„Mein Gott, mas ift denn das?“ — Sophie 
trat berzu. 

Leonore, verlegen, wollte fi raſch büden, um 
das mwohlbefannte Zeichen aufzuheben. Leibnit hielt 
fie jedoh am Arme feft und bob ftatt ihrer das 
Band auf. „Ein Delictum! Die Schleife einer 
Dame von Türkenblut getauft! — Der Liebe — 
Ihöne Gräfin, ift leicht prophezeit! Es trifft immer : 
gern ein, was Sehnjucht wünjcht!” Er überreichte 
ihr das Band. 

„Die Lebe, ja, und aud der Haß fieht in die 
Zufunft! Zum Zeichen, daß Beide in mir pro - 
phetiih leben,” fie ftedte die Schleife wor ihren 
pochenden Bufen, „will ich fie bis zu meinem Hod- 
zeitätage tragen!!“ — 

„Se. Durchlaucht,“ flüfterte es rings, der Kreis 
öffnete ſich. Friedrich III trat, von feinen Räthen 
umgeben, berein. 

„Iſt's möglih, Em. Liebden! Unſer der. Sieg 
dur Barfus?!“ — 

„Leſen kurfürſtliche Gnaden ſelbſt!“ 

Friedrich erbrach eiligſt das ziemlich umfang- 
reiche Schreiben und flog es mit ungeheurer Be— 
wegung durch. „Titanenhaft iſt's!“ rief er, „loo, 00 
Moslims, — die Janitſcharen vom Großvezier 
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Koprili, die Spahis vom Seraskier geführt! 
Kaiſerliche Armee nur halb fo ftarf! — Graf 
Souches geworfen! Rechter Flügel im Wanken! — 
Barfus ftellt die Schlacht her! — Souches fäht, 
Barfus zum Sturm, — padt den Halbmond von 
der Seite, Sieg! Was nicht in Stüden gehauen, 
wird in die Donau gejagt! Koprili und der Ja- 
nitiharen-Aga todt, 18 Paſchas, 15 Torbaſchis, 
20,000. Moslims deden das Schlachtfeld, die große 
Heeresfahne, 145 Kanonen, 10,000 Zelte und 
die Kriegskaſſe — Alles erbeutet!” Der Kurfürft 
309. den Hut. „Herr, mein Gott, Dir fei die Ehre! 
Der rothe Adler Brandenburg hat aus dem Blut 
zu Szalanfament ſich das au Diadem errungen 
und — 1" 

„Der Geſandte des Kaiſers!“ Hang fait drohend 
Danfelmannz Stimme. 

Herr von Frydank erſchien in großer Galla; 
er beugte fich tief. „Im Namen feiner apoſtoliſchen 
Majeftät, meines Kaiſers und Gebieters, bringe 
ih Ihnen allerhöchft feinen Glückwunſch und tiefften 
Dank. Kurbrandenburg bat gezeigt, Daß es fein 
deutfcheres, treueres, edleres Fürftenhaus giebt, 
was feines Kaiſers Freund zu fein verftände, als . 
das der fürftlichen Hohenzollern. Generallieutenant 
von Barfus, — bier iſt Sr. Hoheit, des Marf- 
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grafen Ludwig, fpezieller Bericht — bat mehr ge 
leiftet, al3 je ein deuticher Soldat! Die Schlacht von 
Szalanfament, ſchon verloren, ift ganz jein Werf, 
e3 war die blutigfte im ganzen Sefulum; ihr ver- 
danken wir, Daß wir auch Petermardein nehmen 
und den legten Moslem zurück in feine. Grenzen 
jagen fonnten. Ungarn ift frei und fortan erb- 
liches Königreich des kaiſerlichen Habsburg!“ 
„Wir können unſre Freude beijer ‚nicht erwidern, 
Herr Gelandter, als daß des Kaiſers Sieg duch 
Gott und Unſre glorreihen Waffen zur Stunde 
Jedermann befannt fei. Befehlen Sie, Danfelmann, 
daß die Kanonen gelöft werden und alle Gloden 
läuten: Man fol dem Bolfe die frohe Nachricht 
anfünden und Unjre Reſidenz erleuchten! Dohna, 
zahlen Sie 100 Dulaten an den Boten! Barfus 
ift Brandenburgs Stolz und jede irdiſche Ehre, 
die Wir verleihen können, ſoll jein Lohn ſein!!“ — 
Leonore und Graf Friedrich von Dönhoff, 
der Mintfter, mechjelten leuchtende Blicke; Albrecht 
von Barfus hatte — gradatim die Glorie Schönings 
erreicht und deſſen Wappendevile vernichtet! — — 








VI. 


a °  „Berräther an dem Kaiſer! Solch ein Herr? — 
So hochbegabt!? — D, was ift Menſchengröße!!“ 


(Wallenftein.) 


Die meijten Leute vergejlen, daß eine Thats 
jache in der Regel mehr als eine Konfequenz nach 
fich zieht und diejenige mitunter die ſchwerwiegendſte 
wird, welche wir am wenigſten vorherſahen, die 
ung aber am ungelegenſten kommt. .— Mit der 
Brapour einer Dame der ritterlihen Zeit trug 
Leonore fortan die blutige Schleife ihres Galans 
bartnädig auf dem Buſen und der Geift der Zeit 
entichuldigte dieſe heroiſche Marotte mit der Außer⸗ 
ordentlichfeit des damit verfnüpften Creignifles. 
Daß Barfus bei feiner Rüdfehr Marihallitab und 
Titel erhalten werde, galt nicht nur den Dönhoffs, 
fondern Jedermann als etwas Abgemachtes und 
eine eben nur gerechte Belohnung jeiner großen 
Berdienfte. Friedrich III. war aber nicht der Werth 
eines Mannes wie Barfus die Hauptjache, jondern 
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der Nuten, welchen er aus der Schlacht von Sza— 
lankament ziehen fonnte. Der oft gehegte, bisher 
faum angebeutete Wunſch nad der Königskrone 
war jetzt in dem Kurfürften mit Intenſivität erwacht, 
war bei der Siegesbotichaft fein erfter Gedanfe ge- 
wejen, und die Ausführung deffelben nunmehr das 
bauptjächlichite Gefchäft feines Lebens. Das Haus 
Hohenzollern, das dem Kaiſer geftändiggemaßen 
das ſtets nutzlos erfämpfte Ungarn gewonnen, batte 
wohl einen gerechten Anſpruch auf Erlangung einer 
Majeftät, die fih im Schlachtenfpiele jo glänzend 
erprobt hatte. Der Weg zum Königthume war in- 
deß noch weit und nicht jehr gradezu. Friedrich ILL 
bedurfte, um fich deſſelben zu erfreuen, der Be- 
willigung aller derjenigen Fürften, die bisher feines 
Gleichen, oder doch von ähnliher Machtfülle waren, 
nämlich Sachſens, Baierns und Hannovers. Sachen 
ſpeculirte bereit3 auf die polnifche Krone, bei deren 
Vergebung Brandenburg fo gut ein Wort mitzu- 
ſprechen hatte, wie bei dem Kurhute, welchen Han- 
nover im Hinblid auf die vorausfihtlihe Succeflion 
in England erjehnte. Waren dieſe Beiden ge- 
wonnen, fügte fih Baiern am Ende leiht, Enge 
lands Votum aber war dann ebenfall® gewiß und der 
Drud, welcher dadurch auf den Kaifer geübt wurde, 
mußte endlih zum Ziele führen. Friedrich III. 
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wünſchte deshalb vorerft enge Altanzen im Norden, 
um auch Das wollen zu können, was er bisher 
faum zu wünſchen gewagt. Sachſen an ſich zu 
fetten, war ihm das Wichtigfte, in Sachſen aber 
war Schöning zur Zeit Mles. Deshalb mußte 
Friedrich IH. die Freundſchaft des entlaffenen 
Marſchalls vorläufig weit höher gelten, wie das 
Derdienft des Barfus. Die Staatsfunft ift ja die 
Wiſſenſchaft der methodischen Widerfprüche. Andrer- 
ſeits ahnte Friedrich III. nur mit zu gutem Grunde, 
daß Eberhard von Dankelmann einen folden Flug 
ſeines Chrgeizes nicht billige, und fürchtete feinen 
alten Erzieher, den Mann des rüdjichtslofen Frei- 
muth3 und nüchterniter Beſonnenheit, eigentlich noch 
mebr, als er ihn liebte. Andrerfeits jedoch war er 
viel zu jchmach, zu gemöhnt an ihn, um fich feiner 
Leitung energisch zu entwinden. Er hatte deshalb 
den Hugen Plan gefaßt, gegen Dankelmann felbft 
zu diplomatifiren und für feine Allianz mit Sachſen 
plaufible Vorwände gegen ihn zu gebrauden. 
Georg IV. war nämlich) noch unvermählt. Friedrich 
beſchloß alfo, den jungen Kurfürften, einer bereits 
im Sommer ergangenen Einladung gemäß, zu bes 
fuchen, ihm die Hand Eleonorens von Eifenad, 
der verwittweten Markgräfin von Anspach, anzu- 
tragen, melde am Hofe von Berlin lebte, und den 
Brayvogel, Die Grafen Barfus. 1. 12 
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alten Bund der nordiſchen Fürften bei. diejer Ge 
legenheit unauflöglich zu machen. Dankelmann bot 
bierzu höchſt bereitwillig die Hand, und fchrieb 
diejerhalb an Schöning, wie den Minifter von Gers- 
dorf, aber er durchſchaute den eigentlichen Zweck 
jeine8 Gebieters trotzdem ſehr wohl. Derſelbe 
hatte ſich ja ſchon durch unfreiwillige Aeußerungen 
genug offenbart, Dankelmann kannte Friedrichs 
Eitelkeit wie Charakterſchwäche und die Liſt ſeiner 
Gegner aber viel zu gut, um nicht betreffs der Dauer 
feines Anſehens zu fürdten. Eine Annäherung an 
Schöning wie den fächliichen Hof konnte ihm des- 
balb nur erwünſcht fein, weil dieſelbe zugleich einen 
Schachzug gegen die Partei Dohna-Dönboff er⸗ 
möglichte. Er rieth Friedrichen deshalb, noch die 
projectirte Ernennung Barfus’ zum Feldmarichall- 
lieutenant aus Rüdficht auf Schöning zu verſchieben, 
dejlen Gefühle man jetzt beſonders ſchonen müſſe. 
Die Reiſe ward beſchloſſen, am 23. Januar 92 
ausgeführt, gelang glänzend, und der Hof kehrte 
Mitte Februar in der frohen Ausſicht von Torgau 
zurück, Georg IV. werde baldigſt ſeinen Gegenbeſuch 
machen und die Heirath abſchließen. Man hofft 
ſomit, da für Ertheilung der 9. Kur an Hannover 
die kaiſerliche Zuſtimmung bereits ſicher war, in 
ſeinen Plänen raſch vorwärts zu kommen. 
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Der März brachte Berlin in außerordentliche 
Aufregung, er bot ihm ja das Schaufpiel eines 
vaterländifhen Triumphs, wie er feit Fehrbellin 
in jo reiner, ungetrübter Freude die Herzen nicht 
mehr erhoben hatte. Barfus, der Türkenbeſieger, 
deſſen Name jebt in ganz Deutichlands Munde 
lebte, war an der Spiße feiner jubilirenden Truppen 
mit großer Beute in die geihmüdte Reſidenz ein- 
gezogen, vom Jubel der Menge eritidt, von den 
Echmeicheleien und Dvationen des Hofes überbürdet. 
Illumination, Feſtbankette und Ball, während das 
Bolt auf der Straße johlte, waren der erſte Aus- 
drud des Danfes und Stolzes, den der Hof dem - 
Tapferen öffentlich bereitete. Nicht allein Die Fahne 
des todten Großveziers Koprili, defjen berberifches 
mit koſtbaren Teppichen und Steinen bedecktes Roß, 
da3 er feinem Souverain darbot, nit nur der 
diamantene Degen, welchen der Kaiſer Barfus ver- 
liehen, machten bei Hofe wie in der Stadt Auf- 
ſehen. Es mar auch befannt, daß der Sieger fich 
ſelbſt einen fürſtlichen Reichthum von den blutigen 
Sefilden Szalanfament3 heimgebradt habe. Ein 
Beuteftück jedoch, weil noch nie geſehen, erregte bei 
Jedermann, bejonders bei der Kleinen Suſanne 
Rampig, dem Kammermädchen Leonoreng, Bewun— 


derung und gemwiffermaßen freudigen Schreden. Es 
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war der braune Schamir. — Ein Mohr war da- 
mals ohnehin noch ein Gegenftand bejonderer Ver⸗ 
wunderung, obwohl man jeit dem vorigen Kur- 
fürften mehrere folder männlicher und meiblicher 
Exemplare bei Hofe beſaß. Trotz der Türfenfriege 
aber war e3 doch noch Niemand gelungen, einen 
männlichen Moslem reinjter jemiteifcher Race heim- 
zubringen, denn ihre fanatifche Wildheit bewegte fie, 
fih lieber auf der Wahlftatt abſchlachten zu laflen, 
als daß fi Einer von ihnen in das 2008 Kriftlicher 
Knechtſchaft gefunden hätte. Daß Schöning einft von 
Dfen die beiden Türkenmädchen Fatime und Alima 
nach Berlin gebracht und fie erziehen laffen, war | 
Ihon ein Wunder gemejen, doch es waren immer- 
bin nur Girkaffierinnen, die dem Haremsleben jo | 
entgangen waren und mehr durch Schönheit, als Ab- 
fonderlichfeit Aufjehen erregten. Schamir war aber 
fein gewöhnlicher Barademohr, fein gutmütbiger 
Neger, jondern ein ächter, brauner Belenner Mu- 
hameds, einft ein Gelehrter oder Hakim, einer 
jener Derwiſche oder Heiligen des Islams gemwefen, ° 
denen man bejondere Gaben und Kräfte zufchrieb, 
und welcher ein Mann von Bedeutung in feinem Lande 
fein mußte, da er des gefallenen „Großveziers Ver- 
trauter und Freund geweſen. Gleich nach den er- 
ften Stunden des Einzug? mußten die Soldaten 
u 
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den Berlinern fonderbare Dinge von ihm, feiner 
Mildheit und Wuth zu jagen, — wie Barfus gleich 
einem gefährlichen Thiere ihn gezähmt habe, und der 
Braune nad) und nach, je meiter er fich von einem 
Lande entfernt Jah, geduldiger, endlich aber unter- 
würfig wie ein Hund geworben ſei. Dieſe Unter- 
würfigfeit bezog ſich indeß nur auf feinen neuen 
Herrn allein. Sein Wefen gegen jeden Andern 
war jo ftolz und drohend, daß man ſich füglich vor 
ihm in Abt nahm. Das Neußere des Mannes 
war auch darnach, die Scheu der Leute zu ver- 
mehren. Auf feinem gelbbraunen, langen, haat= 
loſen Schädel mit der langen Locke in der Mitte 
trug er den grünen Turban der Emire, das Zei- 
chen feines Rangs und feiner Abkunft. Ein blau- 
geftreiftes Wollenhemd dedte feinen hageren Leib 
und ließ die Arme nadt. Statt des Beinkleides 
hatte er einen diden riefigen, gelbſeidenen, mit 
foftbar bunten Blumen gemirften Shawl jo um 
Unterleib und Füße gefchlungen, daß er halb einem 
Schurz, halb einer Hofe glich und feine Beine, die in 
gelben Pantoffeln ftedten, vom Knie an frei ließ. 
Ein rother Kaſchmir, mohl viermal um den Leib 


gewidelt, hielt letzteres Kleidungsſtück feft, und barg 


Rofenfranz, Koran, Schreibzeug Dolch, wie die 
beiden krummen Handſchare mit köftlichen Steinen be- 
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jest. Seinen jehnigten Hals zierten eine Menge 
Schnüre mit fonderbaren Blecden und Amuletten 
‚von verjchiedenen Metallen und er hüllte fich über- . 
dem in einen weißen Filzmantel, den er nur im 
Zimmer abzulegen pflegte. So folgte er, ſei es 
vermöge des Gefühls der Verlaſſenheit in dieſer 
ihm fremden Welt, oder aus unbekannten Grün- 
den des Danfes, feinem jebigen Gebieter, ohne daß 
er ſich indeß herabließ, die gewöhnliche Dienftleiftung 
eines Sklaven zu verrichten. Kurzum, der Menſch 
war einlebendigesund zugleich gefürchtetes Räthſel. — 

Sobald es die Giegesfeftlichfeiten und feine 
Pflichten geftatteten, eilte Barfus in’s Hoͤtel 
Doönhoff, den Sohn zu umarmen, und fih mit 
jeiner Braut wie deren nächſten Verwandten aus- 
zulprehen. Das Herz war ihm voll genug und 
er, der Held und Mittelpunkt aller diefer Ehren, 
am MWenigften von ihnen beraufht. Im Ge— 
gentbeil, eine düftere Stimmung beherrichte ihn _ 
und er ſchien verjchloffener, als fonft, wiewohl er 
zu den luftigen und fcherzhaften Leuten gewiß nie 
gehört hatte. 

Schamir hinter ſich, beſuchte er um die Mittags⸗ 
ſtunde, wo er den Miniſter zum Vortrag wußte, 
das erſte Mal ſeit ſeiner Abreiſe wiederum Leonoren 
nd Julianen, welche ihm Eugen zuführten, der 
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ſich ſogleich weinend und lachend an feinen Hals 
hing. | 
| „Schon gut, laß es genug fein, liebes Kind, 
wir werden noch Zeit zum Kofen haben. Laß mid 
Deiner edlen Pflegerin nur erft danken und hören, 
ob Du folgſam geweſen bift.” — Er deutete auf 
den Mufelmann. „Sieh diefen Mann! Obwohl 
ein Heide, ift er mir treu bis zur Vernichtung und 
wird Dein Freund, Dein Lehrer fein, denn er ifi 
überaus verftändig. Schamir,“ wandte er fi 
arabiſch zu dem Diener, „das it mein einziger 
Sohn. Bei der Tode auf Deinem Haupt und. dem 
Shmur, den ich Dir gegeben, fei ihm Hüter und 
Freund, Lehrer und Genoffe, fo wird Dein Loos 
glücklich fein.“ 

Schamir warf ſich nieder. „Licht meiner Augen, 
Dein Wort fol mein Gefeß fein. ‚Allah fei mit 
Deinem Rinde und verflucht fei ich vor feinem An- 
geficht, wenn Deines Lieblings Wohl nicht meiner 
Zage Müh’ und: meiner Nächte Traum iſt!“ 

„Gehe alfo in Dein Spielzimmer mit dem 
Schamir, Eugen, er ift ein Menſch ganz wie Du, 
überdem feiner Heimath beraubt... Sei freundlich, 
und er wird e3 Dir mit Liebe vergelten.‘ 

Eugen ſah den Fremdling mit großem leuchten- 
den Blif an und reichte ihm die Hand. „Ich 


J— 
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fürdte mih auch gar nicht, Vater.“ Damit führte 
er den Moslem binaus. 

„Obwohl ich nicht grade Bejorgniß hege, Ge⸗ 
nerallieutenant,“ begann Juliane lächelnd, „will ich 
doch dieſen Beiden nachgehen und ſehen, was ſie 
treiben. Bei Eurem Téête à tete bin ich ohne— 
dies nur Überflüffig.“ 

Barfus ftand vor Eleonore in tiefem, düſtrem 
Einnen. 

„Run, mein Freund, ift das Ihr Gruß? Hat 
Sie denn der Ruhm, welcher jedes Mannes Bruft 
jonft ſchwellt und glühen macht, vereiſt?“ 

Er ergriff ihre Hand. „Gräfin, ih weiß nicht, 
ob ich Urſache habe, mich noch über irgend Etwas 
zu freuen, Ihnen nur mit halb fo viel Hoffnung 
nahen mag, al3 ich beim Abjchiede hegen durfte?“ 

„Sie find mir völlig unverſtändlich!“ — 

„Ich bin Sieger, ja, Sieger, wie je ein Mann, 
der noch die Waffe ſchwang, aber ich bin nit — 
Marſchall!“ Er zitterte vor innerer Aufregung. 
„Die Bedingung Ihrer Hand ift nicht erfüllt, wird 
nicht erfüllt werden, — man hat mih um den 
Kampfpreis betrogen!” — j 

Leonore lächelte bitter. „Willen Sie aljo be— 
reits, daß man Sie nur mit’ Artigfeiten hinhalten, 
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Ihnen aber den Marſchallsſtab für jegt wenigſtens 


nicht geben will?’ 

„Ich fragte Herrn von Kolbe geftern bei ber 
Kur gradezu, er ift ja Dankelmanns rechte Hand. 
Ich erhielt die Antwort, davon wiſſe man nod 
Nichts und jo jehr ich diefen Rang verdiene, werde 
man mindeſtens erft die Dresdener Berhandlungen 
hinter fich haben wollen, ehe man hierauf zurüdfom- 
men könne: — Die Dresdener Berhandlungen! 
— Ich müßte in Wien nicht gemejen jein, um 
nicht zu wiſſen, was dies Ding befagen will. Um 
Schöning ſetzt man mich zurüd, des Schurken wegen, 
vondemjelbit Szalanfamentmich nicht befreien konntel“ 

„Wiſſen wir denn daS aber nicht etwa? Nicht 
vielleicht hier beveutend beſſer, als die Herrichaften 
in Wien? Es gehen jonderbare Dinge vor, Bar- 
fus! — Halten Sie mich denn für jo niedrig, daß 
diefe neue Ganaillerie an Ihnen meine Entichlüffe 
ändern, meines Hauſes Gefinnung gegen Sie wan- 
fend machen fünne? Daß Sie Sieger gegen den 
‚Slam feien, war die Bedingung, nicht aber der 
größere oder geringere Grad von Belohnung, den 
man Ihnen dafür bewilligt! Als mich Ihre Ruh— 
mesnachricht zu Monbijou traf und meine Schleife 
blutbefleckt herausfiel, ftedte ich fie vor dem ge 
lammten Hofe mir an die Bruft und verlobte mich 
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Shnen! Ich werde Ihr Weib fein, ob Sie den 
Marſchalltitel Haben oder nicht! Ich weiß dennoch), Sie 
werden ihn, werden einjt noch mehr erreichen! Grada- 
tim wohl, aber mit der Sicherheit des Verhängniſſes!“ 

„Und thun Sie diefen Ausſpruch, Leonore, auch 
mit der Ueberzeugung Ihres tiefen, vollen Herzens, 
mit der Gewißheit, ich werde Ihr Glüd fein?“ 
Er umſchlang fie tief bewegt. 

„Meines tiefen, vollen Herzens, das fie liebt, 
um des Haſſes gegen Schöning willen, und das 
ihn zmwiefältig haßt aus Liebe zu Ihnen, der ftolzen, 
ehrgeizigen, dämoniſch füßen Liebe, die Alles ver- 
nichtet, Alles unterjocht und Nichts Fennt, als fich 
jelbft, als uns Beide! In diefen Brautfuß, dem 
Sieger geboten, lege ich. Erinnerung und Zukunft, 
Glück und Elend, vor Allem den Schwur der Ber: 
geltung an Denen, die unjern Pfad tüdiich durch— 
freuzen! Ich verlange das Verſprechen, dab es 


= fein Mittel geben folle zwijchen Himmel und Erde, 


das Sie jcheuen zum Verderben der Schmälerer 
unſrer Ehre, unfres Glüdes, welches .leuchtend mie 
feines zweiten Liebespaares Pfad das Schidjal uns 
dennoch vorgeichrieben! !” 

Barfus preßte feine heißen Lippen auf die ihren. 
Sein Auge bligte, jeine Athletengeftalt dehnte ſich 
und er bob die drohende Fauft. „Kein Mittel jei 








| 
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verihmäht, Fein Kampf geipart! Nicht Einer unirer 
Wiverfacher werde geihont! Das jei der Preis 
Deines Befites, Du holdjeliges, großherziges Weib, 
den ih Dir,. jo lange ich athme, zahlen werde! 
Welche unergründliche Gewalten unsre Seelen für 
einander ſchufen, weiß ich nicht. Aber ich fühle, 
es find die, melche alles Große Seit je in Menichen- 
feelen pflanzten und die und im Augenblide raſen— 
der Begeifterung Das zu thun lehren, was uns 
bei kühlem Sinne jelbft unbegreiflich fcheint. Eins 
find wir durch fiel“ j 
„sm Guten oder Böſen!“ erwiederte die Dame. 
— ‚Run aber, lieber Albrecht, laſſen Sie uns die 
Zeit des Alleinſeins benugen, um klar und der 
Situation Herr zu merden. Mein Vater, ‚meine 
Brüder, die Dohnas find ehrgeizig, und mit ung 
verbunden, mweil unſre Wege ihre Wege find. Bei 
aller Zuneigung werden fie indeß doch den Vortritt 
nehmen, ung nur zu Satelliten, nur zu Chor- 
führern haben mollen. Barfus jedoh muß in 
Brandenburg der Erfte, muß mehr als Schöning 
in Sachſen fein, und eher nicht werd’ ich Befrie- 
digung fühlen, bis mir auf diefen Mann, auf fie 
Ale herabjehen können, wie Könige auf Bettler!” — 
„Sie werden in allem Thun mich hart an Ihrer 


Exite finden !” 


} . 
Fri} u 
m. 
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„Zunächſt alfo, was bringen Sie von Wien für 
Nachrichten in der Sache mit?“ 

„Die man über Schöning jeit der Affaire mit 
dem Gaprara denkt, wird Ihnen Frydank wohl ge- 
jagt haben; ich. weiß, er ſprach fich hier darüber 
aus. Man hält am Kaiferhofe große Stüde auf 
das Haus Dönhoff, und Die Lebhäftigleit, mit 
der man fih für meine Verbindung mit Ihnen 
daſelbſt interefjirt, mag Ihnen bemeifen, daß man 
auf uns zähltl. Der Reichskanzler ſagte mir, wenn 
gewiſſen, geheimen Negotiationen im Norden durch 
uns die Spike abgebrochen würde, würde mir die 
Ernennung zum Neichgrafen gewiß fein!“ 


„Reichsgraf? nicht übel! Aber man wird Ihren 
diefe Ehre mur für eine Hingebung erweilen, die 
mit den Smtereffen Brandenburgs ſchwer zu ver- 
einbaren find. Denken Sie nicht jo?" — Ihr Blick 
erhielt etwas Lauerndes. 


„Sie trauen mir doch weder die Thorheit noch 
die Niedertracht zu, mit dem Schaden meines Vater⸗ 
landes einen Titel zu erhandeln‘, der angenehm 
jein mag, aber feine Macht ift; Macht, wie wir 
fie wünfchen, Leonore!“ 

„Bortrefflih! Aber wie denken Sie denn de 
Kaiſers Vertrauen und Gnade zu verftärken, wäh ' 











er oe 


vend Sie Friedrich III. Ehrgeiz genügen, der auf 
nichts Geringeres als die Königskrone ausgeht?” 
„Diefen Verdacht warf man auch zu Wien auf. 
Ich ftellte mich jehr verwundert, und widerſprach 
aufs Eifrigftee Da die Erlangung des Künig- 
thums indeß immer vom guten Willen©r. Kailerlichen 


Majeftät abhängig bleibt, ift man dieferwegen wiel 


weniger beforgt, als den Dingen gegenüber, Die 
zu Dresden vor fih gingen. Clary bat jehr be- 
forgnißerregend gejchrieben und Schönings Aeuße⸗ 
zungen über Habsburg find jo verdädtiger Art, 
daß fie nur höchite Unruhe in Wien erzeugen können. 
Er verweigert jede weitere Theilnahme Sachſens 
an der Rheincampagne, was an Reichöverrätherei 
ziemlich dicht vorbeiftreift. Auch flüfterte man von 
gemifien Allianzen, die dort vereinbart würden! 
— Bei der Heimlichkeit, die beim Beſuch unjers 
Herrn in Dresden geherricht, ift man zwar noch 
etwas unklar über das Wie, aber die Oftentation, 
mit welcher man den Orden der sincere amitie 
errichtet, vermehrte den Verdacht.” 

„Man argwohnt in der Hofburg richtig umd 
falſch zugleich Laſſen Sie mich mit dürren Worten 
berausfagen, was im Werke if. — Kurfürft Frie- 
drichs Biel alfo ift die Königskeone und’ — 

„Er muß fie erreichen!” 
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„Dankelmann iſt dagegen, der Kurfürſt aber 


hegt vor ſeinen altem Mentor viel zu viel Reſpekt, 


um offen aufzutreten.“ 

„So iſt die gewiſſe Folge, daß Andre ihm 
dazu helfen werden und dadurch Dankelmann, den 
Uebermächtigen, mit feiner Suite von Brüdern be 
ſeitigen!“ 

„Dieſe Andren werden wir ſein, das verſteht 
ſich von ſelbſt. Dankelmann jedoch iſt, wie Sie 
wiſſen, Schönings Freund und der Erneuerung 
einer innigen Allianz mit Sachſen um jo mehr ge⸗ 
neigt, als er Frydanks Jntimität zu ung kennt und 
am Wenigiten dur und am Hofe Das Einfluß 
gewinnen lafjen möchte, was man eine jogenannte 
öftreihifhe Vartei nennt. Ihre Waffenthaten, 
Albrecht, beftärten ihn darin aber nur. 

„Diefer. Schöning ift alſo jet die Achſe der 
Danfelmannjchen Bolitif geworden ?" 

„Gewiß. Sein Uebermuth, feine Unvorfichtigkeit 
betreffg des Katjers wird Dankelmanns Hoffnungen 
indeß vernichten.” 

„Was geſchah zu Dresden?” | 
„der jächfifche Hof, zumal die Kurfürftin Mutter 
und Prinz Auguft kamen dem Projekt, Georg IV. 
der Wittme von Anspach zu vermählen, mit offnen 
Armen entgegen. Georg IV. wird nah Berlin 


| 
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fommen und die Verbindung ift jo ‚gut wie ge- 
fihert. Ein Heiner Uebelftand nur ift dabei, Kur- 
fürft Georg hat eine geheime, aber höchſt fanatiſche 
Liäſon mit einer. fehr induftriöfen Perfon, dem 
Fräulein Sibylle von Neidſchütz, melde er jogar 
zur Gräfin Rochlitz erheben ließ. Mit Wider- 
ftreben nur geht er auf Andrängen der Seinen 
eine legale Verbindung ein.” — 

„Bent man die Dame Saple in’3 Spiel brächte, 
ein — nad Berlin, jo —“ 

„Wahrhaftig, ein guter Gedanfe! — Dieje Ver- 
bindung ift Friedrich IH. jedoh nicht die Haupt- 


ſache, jondern nur Mittel zum Zwecke. Er mill 


Sachſen feit an Brandenburg binden und die Gre- 
irung de3 Ordens amitie, deſſen erite Ritter außer 
den hohen Herrihaften Schöning und Dankelmann 
waren, ift dafür der ſymboliſche Ausdruck. Schö- 
ning, der, mit dem Kaiferhofe zerfallen, fich nur 
auf feine Stellung in Sachſen und Dankelmann 
ftügen Fan, bat fein Auge ebenſo auf Branden- 
Durg gerichtet. Der Gedanfe einer nordilchen 
Allianz liegt ihm viel fefter noch im Sinn, als dem 
zachen Friedrich und — doch dies iſt ein zu jon- 
derbarcs Geheimniß, al3 daß ich es gegen jemand 
Anderen, al3 Sie zu äußern wagte — unjer ge 


heimer Rath Chwalkowsky hat in Dresden den 


— 192 — 


franzöfifhen Commiſſär Bidal incognito bei 
Schöning getroffen. | 

„Bidal?!“ — Der Generallieutenant erhob 
fih von Leonorens Geite wie der Tiger aus 
dem Neit, wenn er Beute mittert. „Weder Fry— 
dankt noch Clary mwiflen davon?!” tönte feine Don- 
nerſtimme. 

„Ich bitte Sie, nicht fo Taut! Niemand, außer 
dem Rath, meinem Vater und mir! Chwalkowsky, 
obwohl er Dankelmannz Vertrauen genießt, ift wie 
Kolbe heimlich feit längerer Zeit. unfer; Papa iſt 
iplendide und Danfelmann geizig. — Weber diefe 
Entdeckung ganz rathlos, theilte er fie in Dresden 
zuerit meinem Vater mit, diefer gebot ihm aber zu 
fchweigen und nur Danfelmann davon zu benad)- 
richtigen.” 

„Welche Unvorfichtigfeit, weshalb denn Dan- 
kelmann?!“ — 

„Um deſto befjer hinter die geheimen Verhand- 
lungen zu fommen, melde zwiichen Diefem, Schö— 
ning und den Fürften in Dresden gepflogen wurden!” 

„Kennt man fie nun?” 

„Es handelt fi, — fo ſcheint's, um einen ge- 
heimen Separatfriedensihluß Franfreihg und des 
deutichen Nordens wie Englands! Was Schöning 
privatim noch mit Bidal hat, wer will es wiſſenſe 
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Ich vertraue der Bejonnenheit und Schlaubeit 
Dankelmanns zu ſehr, als daß er Friedrichs Inti— 
mität mit Georg und die Komödie des l’Ordre de 
Vamitie einen Augenblid nur geduldet hätte, 
wäre wirklich Verrath an Kaiſer und Reich Dabei 
im Spiel!‘ 

Bas nicht ift, kann noch werden! Willen Ste 
denn, ob Dankelmann, —- eben feiner Politik, der 
Vorfiht, der Sparſamkeit und feiner Manie innrer 
Reform ‚wegen, unfern Zurfürftlihen Herrn nicht 
bis auf einen gewiſſen Punct in diefe verbächtigen 
Dinge einzulaffen ſich geitattet, nur um ihn in 
Berlegenheit zu bringen und ihm fo das Kro- 
nengelüft für immer zu verleiden?“ | 

„Barfus, das wäre ein zu bölliiher — nein, 
e3 it ein lächerliher Gedanfe! Er würde dann 
Schöning ja ruiniren!” 

„Glauben Sie denn, es komme Dantelmann 
auf Jemandes Ruin an, wenn er feine Abfichzen 
erreicht? Und was wär’ auch das Ende? "Wide 


Schöning in Dresden dann fiher und 
geehrt fein? — Gewiß WE, auf zwei Ne 
gierungen bin ift er in feiner Stellung befeitigt 


und das Wiener Kahinet würde ihm wie Dantel- 

mann genug rte geben, um des Nordens 

Treue u e Ä / 
Brachvog 
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| 


Reiſe zurüd. Eberhard von. 


zu: — 


„Wie wollen Sie dem aber begegnen?“ 

„Das weiß ich jetzt noch nicht. Ich ſchwor 
Ihnen aber, kein Mittel gegen Schöning zu ſcheuen; 
es wird ſich finden, ſobald der kurſächſiſche Hof 
erſt hier iſt. Zunächft muß man die Neidſchütz 
rebelliſch machen. Frydank kann Clary einen Wink 
geben, daß er die Dame hierherſchickt. Gelingt es, 
dieſes Heirathsprojeft zu ſprengen, jo iſt immer⸗ 
hin zwiſchen den beiden Höfen Mißſtimmung, — 
vielleicht Groll erregt und Schöniug iſolirt. Das 
Andre ſoll meine Sache ſein.“ 

„Die. meine aber, Dame Neidſchütz eiferſüchtig 
zu machen und die Heirath zu hindern. Schweigen 
Sie ja von Bidal, Papa kommt und Vetter 


Dohna.“ — — —— 


Wenige Tage ſpäter war Kurfürſt Friedrich 
nebſt Gemahlin, Dankelmann und Gefolge von 
Berlin nach Hannover gereiſt. Er wollte ſeinem 
Schwiegervater die Gewißheit bringen, daß er vom 
Herzoge zum Kurfürſten avanciren werde und ſeine 
wie Hollands und Englands Freundſchaft dafür 
in einem ſichern, unverbrüchlichen Vertrage neu for⸗ 
mulirt ſehen. Er kehrte Ende des Monats auch 
nicht weniger befriedigt, ala, von feiner ſächſiſchen 
Manfelmann, durch 
Böht, hatte ir 






Chwalkowskys Rachricht ftubig 
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zwiſchen Alles daran gejett, Schöning zu bemegen, 
daß er durch fernere Verweigerung des fächftichen 
Kontingents in Wien den Verdacht nicht ermede, 
er hege franzöſiſche Sympathien. Er hoffte ihm 
damit zugleich eine indirekte, freundichaftliche War- 
nung zu ertbeilen. Ob fie verfing, ift unerwielen, 
aber troß jeiner jegigen Erbitterung gegen den 
Kaiſer bewegte der Marichall doch Georg IV., das 
lächfifche Kontingent unter Generallieutenant Lüdicke 
von Schöning, feinem jüngeren Bruder, an den 
Rhein zu jenden, der fih von Caprara aber Nichts 
gefallen laſſen ſolle. — 

Im April machte Der Kurfürft von Sachſen 
feinen Gegenbeſuch in Berlin und ward feierlich ein- 
geholt: Außer feinem Bruder und feiner Mutter 
waren Gersdorf wie Schöning nebſt den übrigen 
ſächſiſchen Rittern des Ordens zur guten Freund- 
ſchaft erjchienen, die eim goldene Armband mit 
verſchlungenen Händen um den Aermel und ein 
Bijour can ponceaurotbenn Bande am Halſe 
trugen. Friedrich IH. von den 12 brandenbur- 
güichen Rittern dieſes Ordens, Eberhard und Lu- 
bolf von Danfelmann, Herrn von Kolbe, den Mi- 
stern Dohna und Dönhoff umgeben, empfing fie. 
Barfus war unter die Bevorzugten der sincere 


amitie indeß nicht aufgenommen worden, obwohl man 
13* 
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fogleih ein Ordenskapitel gehalten hatte, melchent 
Abends ein jolenner Ball folgte, zu dem der ganze 
Hof wie die Generalität erichien. 

Zum erſten Male feit der Affaire am Kreuz 
berge trat Barfus, Leonoren am Arm, feinem alten 
Gegner Schöning, der Sieger von Szalanfament dem 
Sieger von Dfen wiederum entgegen und ihre 
Blide trafen fih mit dem alten unauslöichlichen 
Hafle, der wie das Unkraut im Weizen in ihren 
Herzen weiter gemwuchert hatte. Jedermann war 
auf diefe Begegnung geſpannt und Friedrich wurde 
diejelbe höchſt peinlih. Dies Tieß fih aber nicht 
vermeiden, ohne Barfus und jein Anhang durch 
Ausichließung tödtlich zu beleidigen. Friedrich III. 
verfiel plöglih auf den Gedanken einer Berföh- 
nung. — 

„Wir haben das Vergnügen, Em. Liebden,“ 
wendete er fih zu Georg, welcher jeine zufünftige 
Braut, Markgräfin von Anspach, führte, „zwei fieg- 
reiche Feldherren, zwei Unferer liebften, treueften, 
glorwürdigften Generale unter ung zu jeben. Für 
unjere gemeinjame Sache wie die Innigkeit Unſrer 
Freundſchaft könnte Nichts erwünfchter fen, als 
wenn Generallieutenant von Barfus und Feld⸗ 
marſchall von Schöning in einem Handſchlage 
vergangenes Zerwürfniß in Hochachtung verwan⸗ 
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delten, wie fie doch billig gegenfeitig empfinden 
müſſen.“ 

„So ſehr Wir dies auch wünſchen möchten,“ 
entgegnete Georg artig kühl, „müſſen Wir es doch 
billigerweiſe Schönings eigenem Ermeſſen überlaſſen, 
ob er hierzu geneigt iſt.“ | 

„Allergnädigſter Herr,“ — Schöning ward roth, 
‚ver hohen Einigkeit Brandenburgs und Sachſens 
zu Siebe würde ich nicht einen Augenblick anfteben, 
mir ein Opfer aufzuerlegen, das nad) Dem, mas 
zwischen mir und dem — Herrn Generallieutenant 
erfolgt ift, ein ganz außerordentliches genannt wer- 
den muß. Ich bin pflichtichuldigft dazu bereit, 
wenn — diefer Herr feinerfeit3 den eriten Schritt 
thut und damit andeutet, Daß er vor Jedermann 
anerkennt, fih mir gegenüber wegen der Bergangen- 
heit entichuldigen zu müſſen!“ 

Leonore erbleichte; fie preßte Barfus' Arm. 

„DBefiehlt mein gnädigfter Herr, daß ich das 
thue,“ entgegnete er flammend, „nun, Dann 
merde ich, mie einem guten Diener geziemt, ge- 
borhen. Die Blame der verlangten Entſchuldigung 
wird dann ſicher auf mich nicht zurüdfallen! Frei- 
willig dies aber zu thun, kann bei einem jo hoben, 
ruhmreichen Herrn, wie der Herr Marſchall iſt, 
meine Beicheidenheit dann. erft wagen, wenn das 
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Geichäft, was derſelbe am Kreuz zu Bonn mit jo 
— marſchallsmäßiger Nobleſſe begann, zu einem Wb- 
Ihluß gebracht: wird, der-ihm damals zweifelsohne 
doch mehr am Herzen lag, als mir heute dieſelbe 
Hand zu drüden, welche Dietrih von Dohnas 
Augen ſchloß!!“ 

Barfus verbeugte ſich ſteif, trat zurück und ver- 


ſchwand unter ſeinen ängſtlich aufhorchenden Par⸗ 
teigenoſſen. 


„Wenn Sie's nicht ſchon beſäßen, Albrecht,“ 
flüſterte Leonore, „jetzt hätten Sie mein Herz, mir 
Seele und Leib abgewonnen!“ — 


Die Situation war eine augenblicklich ſehr pein— 
liche und wäre es noch mehr geworden, wenn Schö— 
ning hätte Barfus antworten können. Die Er— 
wähnung Dietrichs hatte indeß alle Farben aus 
feinem Geficht vertrieben und den ſonſt jo ſchlag⸗ 
fertigen Dann zittern gemadıt. 

„Sie ſehen,“ — ftotterte er, „Er und ich müf- 
jen im — alten Rechte. ftehen, —— Gna⸗ 
den!“ 

Diene Jeder feinem Herrn nur in feiner eige⸗ 
nen, ausgezeichneten Art,“ fiel Dankelmann ſcharf 
ein, „ſo ſehe ich feinen Grund, daß zwei be 
freundete Kürften nicht einmal zwei Feldherren haben: 
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können, die der Durſt nach Ruhm zu Gegnern 
machte; ſie werden nur um ſo beſſer fechten.“ 

Der Erbmarſchall von Brandenburg, Freiherr 
von Puttlitz, trat in dieſem Augenblicke mit ſeinem 
Stabe vor und kündigte den Ball an. Die Grup- 
pen löften ſich, die Pauken mwirbelten, die Fanfaren 
Hangen. Jeder eilte, den Eindrud des Erlebten 
zu verwiſchen. 

„Run weiß ich,” flüfterte Natzmer dem Marwitz 
in's Ohr, „was Schöning eigentlich ſeit Ofen ſo 
zahm gemacht hat!“ — — 

Der Ball begann. Dankelmann näherte ſich 
in einer Pauſe zwiſchen den Touren Friedrich III. 
und ſprach mit ihm flüfternd, aber ſehr eindring- 
lich. Der Kurfürit hatte faft ängftli dem Gejag- 
ten jeine Zuftimmung gegeben. Bald darauf for 
derte Serenifftimus Leonoren von Dönhoff zum Tanz 
auf, und als er fie zu ihrem Plage an Barfus' 
Seite zurüdführte, winfte er denjelben in eine 
Fenftervertiefung. 

„Wir wollen Sie nicht tadeln, Yarfus, daß Sie 
auf diefen Schöningihen Frieden nicht eingingen. 
ir werden aber nicht dulden, daß er Ihre wenig 
verblümte Ausforderung annimmt! Gie müſſen 
dieſe Nacht noch mit Ihren Dragonern und den 
zwei Musketierregimentern von Brand und Belling 
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nach dem Rhein abgehen und ſich unter Flemings 

Kommando ſtellen!“ | 

| „Sol ih das als Verbannung anjeben, Kur- 
fürftlihe Durchlaucht?!“ 

„Rein, nein, als Vorfiht! Wir — mir mer- 
den Ihnen Revanche geben! Gewiß, Barfus, auf 
Unfer Wort! Wir können indeß feinen Kon- 
flikt, am Wenigften aber dulden, daß das Werf 
intimer Politik gefährdet werde, mas Unjres hohen 
Bruders von Sachſen Anweſenheit hier beenden 
wird!“ 

„Durch mich ſoll es gewiß nicht geſchehen, ich 
gehorche dem Befehl. Bedenken aber Ew. Gnaden, 
daß die armen Teufel von Soldaten kaum in Ber- 
lin warm geworden find. Bor adbt Tagen läßt 
ih der Ausmarſch Ichlechterdings nicht bewirken, 
Menſchen und Vieh müſſen noch Ruhe haben.” 

„Und in dieſer Zwiſchenzeit?“ 

„Werde ich auf Ehrenwort in meinen vier Pfah⸗ 
len bleiben.“ 

„Ich rechne feſt hierauf. Sie ſchlagen ſich alfo 
mit Schöning nicht!‘ 

„Das hieße ihm ein vortheilhafteres Ende be- 
“ reiten, nädigfter Herr, als ich ihm zu gönnen 

Willens bin!“ 

Der Kurfürft nidte, trat mit Diefem und Je⸗— 
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nem plaudernd wieder in den Kreis der Tanzenden 
md zu feiner Gemahlin zurück, welche mit Georg 
von Sachſen und der Marfgräfin von Anspach im” 
eifrigften Geſpräch war. Die liebenswürdig geift- 
volle, heitere Sophie war ganz die Frau, Dillo- 
nanzen auszugleichen und Menjchen zu feſſeln. 


Als Barfus Leonoren wieder den Arm bot, 
preßte er ihre Hand und feine Stimme bebte vor 
Wuth. „Er wollte mich diefe Nacht noch an den. 
Rhein unter Fleming Kommando jenden! Kaum 
erlangte ich eine Woche Aufſchub, der armen Kerle 
wegen, die vom ungariihen Marſch noch marode 
find! Ich habe mährend diefer Zeit Hausarreft 
auf.Ehrenwort! Das ift doch wunderhübſch, nicht 
wahr ?1. 


Leonorens Auge gab jeinen heißen Blid zurüd. 
Sie biß fih auf die Lippe und athmete furz, aber 
fie bezwang fih. „Ruhe, Ruhe, nur jegt feine 
leidenſchaftlichen Streiche, mein Freund, unfre Zeit 
wird Schon Tommen, fie fol dann ausgenugt und 
jde Kränkung bezahlt werden, die wir erdulden 
müffen. Sch ſah's ja, wie Herr Dankelmann kurz 
. vorher in ihn hineinredete!“ 


„Ich weiß es wohl. Klugheit muß zwiefach num 
unſer Schuß fein. Gradatim! — mir zwingen es 
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doch! — Hat Ereellenz von Frydank bereit? mit 
onen getanzt?” | 

„Roh nicht. Er ſprach zu mir überaus empört 
über die Provofation, aber vielleicht wünſcht er, 
um nicht Verdacht zu erregen, Ihnen heute etwas 
aus dem Wege zu geben?” 

„Ich werde die Frau des kaiſerlichen Gejandten 
engagiren, fie ift eben frei. Wahricheinlich eriie- 
‚dert Frydank bei Ihnen die Höflichkeit. Jedenfalls 
fommen Sie doch mährend des Balls an ihn. Sch 
bitte Sie aljo, wenn Ihnen das Heil unfrer Zu- 
funft wirklich lieb ift, theilen Sie ihm Sereniffimi 
Befehl mit, und daß ich ihn gewiſſer Sachen wegen 
morgen in der Dämmerftunde infognito in meinem 
Haufe beitimmt erwarte. Das dürfte enticheidend 
fein!‘ 

„In Wahrheit!” ſagte Leonore lebhaft. „Aber 
wie?‘ 

„Ueberlaſſen Sie e8 mir. Es ift nur eins der 
Mittel, das ih Ahnen gelobte.” 

„Was hoffentlih meinem künftigen Gemahl - 
nicht ſchaden kann?“ 

„Haha, ohne Sorgen. Und nun ich ruhiger 
bin, geſtehe ich Ihnen, es iſt mir ſogar überaus 
angenehm, an den Rhein zu gehen. Während un⸗ 
ſere Karten hier ruhig ausgetrumpft werden, kann 
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man mir wenigſtens nicht vorwerfen, fie ſelbſt ge- 
miſcht zu haben!“ 

„Wenn ich Sie recht verftehe, ift der Blan, den 
Sie hegen, — ehr — kühn?!“ 

„Wenigſtens zu fühn, als daß Sie, meine Liebe, 
fih mit ihm befafien! Doch Frydank lavirt auf 
und zu!” Er verbeugte fih und engagirte die Fai- 
ſerliche Geſandtin. — 

Der Ball verging ſo glatt, ſo heiter und in 
vollendeter Politeſſe, als man nach dem erſten Moll⸗ 
klange irgend nur wünſchen konnte. Georg IV. 
ſchien von ſeiner künftigen Braut ſo entzückt, daß 
am "andern Morgen ſchon der Heirathsvertrag 
feierlich gezeichnet wurde. Da Barfus nicht mehr 
ihtbar war, zmeifelte auch Niemand an dem glüd- 
Iihen Verlauf des kurſächſiſchen Beſuchs. — — — 

Die heutige Stadtonigtei, das heißt dasjenige 
Gebäude, welches fih vom Mühlendamme bis zur 
Kriminalpolizei dehnt, gehörte zur Zeit dem Yeld- 
marjhalllieutenant von Barfus, während das lep- 
tere, anftoßende Gebäude des Grafen von Schwe- 
rin Befig war. Erfteres, jebt Stadtooigtei ge- 
nannte Haus, welches wohl bei Niemand frohe 
Nebenbegriffe erwedt, hatte ſchon damals einen öden, 
— durch unregelmäßige Erfer, hohe Giebel und 
enge Fenfter noch vermehrt, — melancdholiichen 


- 
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Charakter, welcher ihm auch heut geblieben ift, wo 
Elend und Verbrechen feine ftändigen Bewohner bilden. 
Die damalige Bauart deifelben trug indeß mehr 
das Gepräge büfterer Erhabenbeit, und waren auch 
die Wohnzimmer feines Beſitzers finfter und von 
Dem entblößt, mas das Haus Dönhoff an Komfort 
bot, jo wehte in ihm doch der Geift feines Friege- 
riſchen Inhabers. Das äußere Vorzimmer oder 
vielmehr der geichlofjene Flur des Oberſtocks diente 
drei bis vier älteren Jagdbedienten oder Piqueuren 
zum Aufenthalt, denen man anlah, daß fie ihrer 
Bravour und BVerläßlichkeit im Kriege wegen Diele 
Poſten befleideten, die nichts weniger als Rube- 
poften waren, denn des Herrn Pfiff ſetzte fig immer 
hübſch in Bewegung. Bei ihnen bielten fich zwei 
bis drei Saupader und Schweißhunde auf, riefige, 
zottige Thiere, die einen Stier felbjt zu Boden 
werfen fonnten. Hier marteten auch gewöhnlich 
die Ordonnanzen. Das ziveite oder eigentliche Bor- 
zimmer war ganz maurijch eingerichtet. Nichts als 
die gothiichen Mauern und Fenfter mit Ochjen- 
augen erinnerten an europäische Kultur. Arabiſche 
Tapeten und Teppide, Divans ringsum, etliche 
niedrige Tiſchchen, vor denen man hodte, arabische 
Schriften, befonders aber die glänzenden Trophäen 
zweier ungarischer Feldzüge an den Wänden ſchmück⸗ 
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ten den mittelgroßen Raum, welchem jener intenfiv 
füße Geruch ausftrömte, der von Roſenöl, Moſchus 
und den Tahakswolken des Narguileb, der Waller 
pfeife, ausgeht. Hier haufte Schamir, wenn ihn 
fein Herr nicht brauchte, aber er braudte ihn fait 
immer, bejonders aber Eugen, der fih an den 
fremden Mann mit einer fabelhaften Leichtigkeit ge- 
wöhnt hatte. 

Schon fingen dieſe Beiden zu Barfus’ großem 
Mohlgefallen an, einander zu verſtehen; Schamir 
war aber auch ein munderbares Genie. Seine 
Düfterheit, fein unbeimlid Weſen wich vor dem 
Knaben ganz. Er war mit ihm ein jpielend Kind, 
ein Narr, der duch feine Sprünge und Jonglerien 
den Knaben ſtaunen madte, ihm dann aber mie- 
‚ber mit dem Ernſte eines Braminen arabiſch, ſich 
jelbft aber das Deutſche lehrte. Mit großer Ge- 
Ihilichfeit fing er dies an. Er zeigte dem Knaben 
einen Gegenftand und nannte ihn in feiner Mutter- 
fprahe, Eugen dagegen nannte ihm die deutjche 
Bezeichnung. Beide wiederholten dann gegenfeitig 
Die Ausdrüde und bald hatten fie ein Vokabnlarium, 
durch das fie leidlich miteinander zurecht. famen, 
Schamir aber wußte die Wißbegier de3 Sohnes ſeines 
Bebieters ftet3 aufs Neue zu reizen. Das dritte, 
größeſte Gemach diente zum Speifelaal, Beſuchs⸗ 
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und Arbeitszimmer des Feldherrn, wo er beitändig 
weilte. Zwei andre Thüren führten von bier in 
Barfusens Schlafgemad und auf den hinteren Korri- 
dor, der verichiedene Wohnzimmer und Gemädher 
verband, welche verichiedenften Zwecken dienten und 
deren Fenſter auf den Garten gingen. 

Sn beſagtem Raume, altväteriſch ernſt, mit Ei- 
chenholz getäfelt, hingen rings die Bilder der ver- 
jtorbenen Barfuse, Barfottes oder Barftes, des Ges 
jchleht3 der nupides, wie das heraldſche Latein 
jagt, von den zwei erjten Brüdern an, die der 
Sage nad ſich gegenfeitig zu Möglin im Kampfe 
getödtet, bis auf Albrecht3 eigne Neltern, Keiner 
von ihnen hatte, nad) der Malerei zu urtheilen, 
viel Liebenswürdiges an fich, Alle zeigten vielmehr 
denjelben ftrengen Zug der Stirn und denjelben ' 
bitteren, gleich einem Fuchseiſen geichloffenen Mund, 
welcher Albrecht charakteriftiich war, jobald er ſich 
allein wußte, oder vor feine Fronte Iprengte. 

An befagten Tage, wo er den Geſandten von 
Frydank erwartete, war dieſe phyfiognomijche Eigen- 
heit befonders ftarf an ihm erfichtlih. Wilde, uns 
beilvolle Gedanken ballten fih in ihm und jeine 
alten Diener wie der Maure kannten ihn in folder 
finfteren Stunde zu gut, um ihm ohne Noth nahe _ 
zu fommen. Er batte den Tag über Marjchordres 
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ausgeſchrieben, Offiziere empfangen, Zahlungen und 
Kationen angewiefen, kurz Alles zum Aufbruch an- 
geordnet. Um vier Uhr nah dem Mittageflen 
befahl er, jedermann bis auf einen Herrn abzu- 
weilen, deſſen Namener Gabriel, feinen erften und 
vertrauteften Diener, der alle Feldzüge mit ihm 
gemacht hatte, in's Ohr raunte, Eugen fogar mit 
Schamir waren heut von hier verbannt und nun be- 
gann Barfus mit großen Schritten den Raum zu - 
durchmeſſen, wo die Abbilder feiner Vorfahren rings 
auf ihn niederftarrten, als läſen fie alle Regungen 
feines heftigen Gemüths. | 
„Sol ich's thun?“ murmelte er. „Soll ich 
fo meit gehn? Bis zum Schimpflichften, was eines 
Edelmanns Wappen befleden kann?! — Ich babe 
voor Blut nicht gebebt, — mit Wolluft würde ich 
ein Eiſen in's Herz ibm ftoßen, mit Hohnlachen 
ſeines Hauſes Glüd zertrümmert, feine Kinder als 
Bettler jehn und, könnt’ ich auch meine Seele ret- 
ten, nicht einen Biſſen Brots würde ich einer 
Kreatur reihen, die den Namen Schöning, den 
verdammten fpringenden Hirſch im Wappen trägt!! 
— Aber folch’ infernaliihe Niedertracht, eine jo 
feige, hundiſche Rache, deren ein Gauner gegen den 
andern fih ſchämt?! — Nie, nie, jelbit um Leo- 
norens Liebe, jelbft um einen Herzogsmantel nicht, 
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könnt' ich nad) diefer That ihn auch um die Schul- 
tern legen!! — — Doch Rache mit allen Mitteln 
ſchwor ih ihr jal Sch ſchwor's Ihr! — Sit der 
Preis nicht ein Weib, ſchöner als alle Weiber der 
Erde, klüger als alle Hirne, die je goldene Fäden 
ſpannen, um Motten darin zu fangen?! Hat fie 
dies alte Herz mit Höllengluth nicht erfüllt, dieſen 
Arm geftählt zu einem Kampf, vor dem die Mege- 
leien zu Dfen ein Faftnachtzfpiel gemejen? — Im 
Guten und Böſen gab fie fih mir zu eigen, ich 
aber jollte wanfen ? — Wa3 gut, was böje? — Da 
fteht ein Feind, ich treff' ihn wieich mag! Ob mit 
der Klinge Mann an Mann, ob hinterrüds ic 
das Bein ihm ftele und eine Schlinge, nad) der 
Spahis Art, über Kopf und Gurgel ihm merfe, ift 
gleih! — Auf andrem Wege geht es nicht! Geht 
nicht! — Wer will ihn anders antaften? Wer ihn 
nieberbringen endlich, wenn's nicht der Dämen ra- 
jenden Verdachts thut? — Geht der Emifjär da- 
bei zu Grunde, — pah, eines Spiond Ende war 
immer Kugel oder Strang! — Wer wird mich dabei 
denn nennen? Frydank? Clary? Haha, nod 
Niemand bat ſich ſelbſt al3 Mörder befannt ! — Wenn 
Schöning aber dann ſchuldlos ift, mit größerer Ehre 
nur daraus hervorgingel Er wird, — er kann's 
nicht!! Was er auch mit Bidal bat, für den Kai- 
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jer günftig ift’3 nicht! Erlangt man des Franzojen 
Schriften und ſei e8 ein Senflorn Argwohns nur, 
was man aus ihnen herauslieft, es ift genug, fein 
Leben zu vergiften, niederzureißen den Hirſch in 
Ketten und Banden, daß fein Herz brede, wenn 
er an die ftolze Freiheit feiner Wälder denkt, mo 
er jein Haupt Allen voran tragen durfte! Wer 
ift'3 denn, der ihn dann bezichtigt, ihn verurtheilt ? 
Ich nicht! Ich mache ja nur aufmerffam, ftelle 
doh nur das Wild, zeige blos die Fährte! Wer 
mag mich antaften, wer in mir Den — Den fehn, 
der hinterm Buſche ihm die Schlinge legte?! — 
Bei des Teufels Klauen, hättet Ihr Alten da, die 
vor mir um Weniger litten und ftritten, die Hälfte 
der Entbehrungen und Schmerzen, der Schmad), 
des Grimms erfahren, die mich diefes Mannes 
wegen zum Greife machten, Ihr hättet unbedenk—⸗ 
lihern Herzens das Nächſte als Sicherftes ge- 
wählt!! Ihr hättet's!! Ich aber, der fo meit ein- 
. mal gelangte, Euer verfunfenes, verarmtes, ruhm- 
loſes Gefchlecht in mir fo hoch zu erheben, daß er nur 
zuzugreifen braucht, damit der Becher des vollen 
Glücks fein werde, unerfhöpflih und für immer, 
— haha, wäre ich nicht werth, Jurüdzufinfen in 
den Haufen de3 Troſſes und mwieder das Sponton 
zu führen, mie in meiner mühfeligen Jugend, nicht 
Brachvogel, Die Grafen Barfus. 1. 14 
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werth, barfuß wie mein Urahn vom Pfluge weg 
zur erjten That zu eilen?! Auguftus ward nur 
Cäſar, weil er den Octavianus verdatb, fehlief er 
ichlechter drum in feines Weibes Armen? Genug der 
Grübelei, ih will! Das Glüd, das mir bei 
Szalanfament blühte, fann nicht jo tückiſch fein, mir 
zu wehren, daß ich) mit raſcher Senfe ernte, mas 
ih in blutigem Schweiße da geſät!“ 

Er goß ein Glas Wein hinunter, zog ein fil- 
bernes Pfeifchen aus der Tajche und ließ es ertünen. . 

Schamir trat ein und verbeugte' fich. 

Barfus feßte ſich und richtete feinen Blick ſtarr 
auf den -mufelmännifchen Diener. „Du meißt, ich 
fonnte Dir die Paradieſeslocke rauben, an der der 
Prophet Dich einft ins Paradies zieht, und Dir die 
Stelle Deines Hauptes, wo fie wuchs, mit Eiſen 
brennen, fonnte Dich jchänden, wie ich wollte, wie 
Andre meiner Nation gethan, denn Du battejt es 
verdient; — ich that es nicht!" 

„And ih danke Dir, Herr. „Du achtetejt meinen 
Glauben, ehrteſt meinen heiligen Stand, haft mich zu 
Deinem Freund gemacht und mir Deinen Sohn als 
Pfand des Vertrauens gegeben; fordre was Du 
willſt. * 

„Ich habe einen Todfeind, Schamir! — Kein 
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Diener, Keiner meines Volks kann mir von ihm 
helfen, nur ein — ein fchmeigjamer Freund!“ 

„ühr' mich hin, wo er ift und” — Schamirs 
Hand fuhr an das jumelenbejegte Meſſer und lachte. 

„ou irrſt. Wenn ich einen Todfeind habe, fo 
morde ih ihn nicht. Sch verderbe ihn langſam 
duch Gram und Verzweiflung.” 

„ie der Großberr, hei, Wah ſegne ihn, feine 
Brüder verdirbt, die ihm im Reich im Wege find? 
Tief unten zwiſchen Molchen in der Nacht, im 
Sumpf, von Mlen vergejjen!!! — 

Barfus war bleich geworden. Er warf einen 
jheuen Blick auf Schamir und nidte. „Dein 
Schuß oder Stoß muß vielmehr Dem gelten, der 
meines Feindes Helfer ift und feine — 
Schriften bei ſich trägt.” 

„Damit ih die Schriften habe, muß ich ihn 
tödten, die Schriften aber tödten Deinen Feind ?!“ 

„Sp iſt's! Willſt Du es thun? — Du ſollſt ent- 
weder die Freiheit haben, in Dein Land reich be- 
lohnt zurücdzugehn, oder willſt Du bei mir blei- 
ben, follft Du meines Haufes Freund, meines Eugen 
Genofie fein und haben, mas Dein Herz begehrt.” 

„Ich bleibe bei Dir! Therapia und das goldne 
Horn des beiligen Sftamboul jollen mid nicht 
wiederjehn! Sch habe nicht Weib noch Kind; Täme 
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ih aber zurüd ohne Köprili, meinen Herrn, fie 
würden mich fteinigen! — Sch liebe Dih, denn 
Du bift Der, den die Geftirne mir gemweifjagt, dies 
ift das Land, da ich haufen foll und wachen, daß 
mir in deiner Gnade wohl jei.“ 

„Sp bift Du bereit ?” 

„Ich zittere nicht beim Stoß, Dir muß ja Al— 
les gelingen, Herr !“ 

„So höre. Ein Mann wird heute Tommen 
und Dich mit fich nehmen in fein Haus. Du wirft 
Bettlerkleider tragen und unſres Volkes Tradt. 
Gabriel wird Dih von diefem Manne dann mit 
Pferden abholen und in der Nacht werdet Ihr nad) 
einem andern. Zande reiten, in eine Stadt, wo 
Der iſt, den Du treffen ſollſt. Man wird ihn Dir 
mehrmals zeigen und darauf —“ 

„Hab' ich mit halbem Auge ihn nur geſehn, 
werde ich mein Werk nicht halb thun. — Wenn 
ich nun die Schriften habe?“ — 

„So gieb Du ſie an Gabriel. Derſelbe wird 
ſie Denen zuſtellen, die meinen Todfeind in Bande 
ſchlagen. Gabriel bringt Dich darauf zu mir in's 
Feld, wo die Trommel Klingt.” — 

„Gegen die’ Fahne des Propheten?‘ 

„Nein, gegen ein großes Neih nah Sonnen- 
untergang. Niemand wird von Deiner That willen.” 
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„Auch Gabriel nicht?“ 

„Auch er nit. Er wird denfen, jener Mann 
babe die Bapiere Dir verkauft. Geh’ nun, ich werde 
Dih rufen.“ | 

Barfus verjenkte ſich darauf in feine Papiere. 
Sein Geficht hatte jegt jenen jchredlichen Ausdrud 
entfchlofjener Härte, den Das Bewußtſein eines 
außergemöhnlichen Verbrechens unfren Mienen ftet3 
verleiht, welche ſonſt doch in jo leichtem Spiele alle 
Regungen unfres Innern willenlos miederjpiegeln. 
Lange jaß Barfus jo und ſann. Mehr als ein- 
mal erwog er noch, db er die begonnene That en- 
den, oder fie, ehe es zu ſpät fei, verhindern Tolle. 
„sh kann ja abmwarter, wie das Projekt aufge- 
nommen wird, ehe ich dazu Jchreite. — Auf meine 


Schultern allein die Sache laden, wäre Thorbeit. 


Weiß ich doc, daß man fich mit den Deftreichern 
teog aller Freundihaft verdammt vorjehn muß. — 
Es war bereit3 finſter und Gabriel hatte die 
Kerzen angeftedt, al8 Herr von Frydank gemeldet 
wurde. Die trüb Wolfe floh von Barfug’ Stirn, 
beiter ging er ihm entgegen. 
„Ich bewundere Ihren frohen Gleichmuth, Herr 


« Generallieutenant. Ein Andrer in Ihrem Falle, 


Schöning zum Beilpiel, würde ſolche Behandlung 
werlich mit fo gutem Humor hinnehmen.“ 
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‚wenn ich denſelben nicht hätte, Excellenz, 
hätte ich auch Die Lange, mühjame Staffel zur Höhe 
nicht jo weit erflommen. Ih hoffe, er ſoll mid 
nod etwas weiter bringen.” 

„Das wird Niemand Tieber als Ihren Freun⸗ 
den jein, zu denen, ich mich bejonders rechne. ALS 
jolder fomme ich, und da Sie mir Abſonderliches 
mitzutheilen haben, will ih den Diplomaten ab- Ä 
legen und bitte Sie, gehen Sie grade auf hr | 
Biel los, wie ein Soldat im Sturm.“ 

„Mit Vergnügen. Ich bin überzeugt, Sie wer⸗ 
den mit mir Schritt halten. — Wifjen Sie denn, 
was in den geheimen Dresbner Konferenzen außer 
dem Heirathsprojekt und der Konfüderation des 
Nordens etiva noch verhandelt wurde?” — 

„Leider nein, jo viel Mühe in auh Clay 
gab. Willen Sie es?“ 

„Etwas gewiß. — Geſtatten Sie mir vorher 
die Frage: würden Sie und Clary wohl Alles 
daran jegen, e3 genau zu willen, und das Kabinet 
zu Wien für die ſchärſſten Maßregeln bejtimmen, 
um evidente Gewißheiten zu erlangen ?” | 
„Zweifeln Sie daran nicht, fobald die Ent- 

deckung des Geheimniffes nur die Schärfe der - 
Mittel rechtfertigt.” 
„Run, ic) weiß von den gepflogenen Geſprächen 


FJ 
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felbft, wie Sie wohl denken können, nicht das Ge- 
aingfte und die Fantafie hat betreffs derſelben 
einen weiten Spielraum, aber eine Thatſache, die 
geſchah, giebt einen ganz ungeahnten Schlüſſel.“ 

„Eine Thatlache in Dresden, die Clarys Blicken 
entging?!“ | 

„Allerdings. Während dieſer ganzen Zeit ift 
der franzöſiſche Kommiſſär Bidal bei Herrn Schö- 
ning hübſch fleißig ein- und ausgegangen!” 

Frydank fuhr empor, als jäße er auf glühen- 
dem Eifen. „Herr, das — das wäre eine lnge- 
beuerlichfeit!! — Willen Sie denn, daß Sie damit 
Ihren Souverain und den Furfächliihen Hof der 
Hochverrätherei an Kaiſer und Reich bezüchtigen ?1” 

„Ich bezüchtige Niemand, Ercellenz, am Wenigften 
meinen gnädigen Heren. Sch jage bloß, mas ich weiß, 
nämlich daß Bidal mit Schöning heimlich zuthun hat.” 

„Bon Wem willen Sie das?“ — 

„Sie geftatten, daß ich dies für mich behalte. 
Es wird doch wohl genügen, wenn Fürſt Clary 
ſich ſelbſt überzeugt, die Thatſache ſei richtig?“ 

„So ſchließen Sie, Bidal befinde ſich noch in 
Dresden?! — | 

„Sollte e8 am Hofe zu St. Germain nicht von 
Intereſſe fein, zu willen, was hier und in Hannover 
vorging? Als der Hetrathövertrag mit Kurjachien 
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gezeichnet ward, wurde feſtgeſetzt: Se. Durchlaucht 
ſolle die hohe Braut nach Leipzig geleiten und eher 


dürfte ſchwerlich Bidal kein abgeſchloſſenes Geſchäft 


mit nach Hauſe nehmen.“ — 


„Sehr möglich! Jedenfalls muß Clary ſogleich 


umfaſſende Nachforſchungen anſtellen.“ 

„Und iſt die Thatſache erwieſen? Was dann? 
Kann Glary "in ſächſiſchen Landen denn dieſen 
Mann aufheben ?” 

„zeider nein. Wenn man aber jeine — Schriften 
hätte I" | ö | 

„Wird man fie eher, haben, ebe Alles zu Ende 
ift und Bidal reifen fann ? Und was dann? — 
Ich glaube kaum, daß Danfelmann fo närriſch ift, 
meinem gnädigften Herrn zu irgend einem Schritte 
zu tathen, dem ein ewiger Bruch mit demjelben 
Kaiſerhauſe folgen müßte, das Brandenburgs Treue 
jo oft, und jüngſt erſt erfahren.“ 

„Dies zu glauben, würde auch in Wien jehr 
Ihmwer Eingang finden.” . 


„Aber daß Schöning feinerfeit3 mit Franfreih 


traftirt und Gewalt genug über feinen Spuverain 
befist, ihm endlih die Zuftimmung zu entreißen, 
iit das jo unmöglid? Zu einem Friedensſchluſſe 
mit Frankreich dürfte Brandenburg am Ende ge— 
neigt ſein; Sachſen, allen Erfahrungen nad, iſt es 
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fiher. Das märe doch gewiß das Mindefte, mas 
man argwöhnen fünnte. Was bieße jolch ein Frie- 
densſchluß aber, al3 Deftreich am Rhein ifoliren und 
Ungarn den Osmanen wieder in die Hände geben?“ 

„Sweifellos, ganz zmeifellos! Dies zu ver- 
hindern muß unſer dringendftes Geſchäft jein!‘ 

„Geſetzt aber, Schöning hätte ſogar eine — 
Allianz Sachſens mit Franfreih vor?” 

„Unmöglich, ein Berräther fann er nicht ſein!!“ 

‚Weshalb denn nicht? Brandenburg mürde 
dann binlänglich mit fihb und den Bolen zu thun 
haben und wäre abgejchnitten. Baiern märe in 
der Pfalz bedroht. Die Türken würden auch nit 
ganz müßig fein, und Ludwig wird das Vergnügen, 
Spanien und alle Faiferlihen Erbaniprüde im Sü- 
den mit Bequemlichkeit einzufteden, hoch genug be- 
zahlen! Wer könnte denn Schöning paden? Höch- 
ftend ginge er in franzöfiiche Dienfte, wie Schom- 
berg einft in unſere!“ 

„Ihr Haß läßt Sie ſehr entwürdigend von dem 
Marihall Iprechen!” Der Gefandte milchte fich 
die jchmeißbededte Stirn. 

„Daß ich den Schöning bafje, weiß Jedermann, 
ich habe aber nicht gewußt, daß Sie, Clary und 
Gaprara ihn fo lieben und er viel zu hoch in Wien 
angejchrieben fteht, um ihn, trogdem er fo oft jeine 
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feindjeligen Gelinnungen offen ausgeſprochen, fähig 
zu balten, er könne diejelben heimlich nicht um jo 
gefliffentlicher bethätigen! Sch bedaure, daß meine 
Aufrichtigkeit mich vor Ihnen fompromittirt bat. 
Halten Sie, mas ich jagte, für Lüge, verleumde— 
riſche Bosheit und vergeilen Sie es!” — 

„Barfus,“ ſagte Frydank mit Entſchloſſenheit, 
„können Sie mir Ihr Wort geben, daß Bidal 
wirklich heimlich mit Schöning verkehrt?“ 

„Bei meiner Ehre, bei Gefahr meines Hauptes, 
das iſt ganz gewiß!“ 

„Was rathen Sie, das geſchehen kann?“ 

„Beweiſe nutzen nichts, hat man nicht den Ver— 
brecher. Im Juni wird Schöning wie voriges 





Jahr feiner Gicht wegen wahrfheinlih in die Bä-- 


der von Karlsbad gehen, dort ift er auf kaiſer⸗ 
lihem Boden, in fatferlider Gewalt! Man muß 
ihn feftnehmen, jobald Clary die Papiere des Fran- 
zojen hat! Mag aus ihnen erhellen, was da will, 
ficherlih doch, daß er illoyal gegen den Kaiſer ge- 
bandelt! 

„Dies mindeftens! Wie wollen Sie aber Die 
Beweiſe jeines Thuns erlangen, ohne daß Clary 
die kurſächſiſchen Geſetze und feinen Charakter als 
Botihafter verlegt?” — 

„sch werde Ihnen einen Moslem mitgeben, 
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der nicht Ichwaten Tann, weil feine Sprache Nie- 
mand verfteht. Gabriel, mein zuverläffigfter Die- 
ner wird, jobald Clarys Zuftimmung eingeht, den 
Mauren nächtlih bei Ihnen abholen und zu Clary 
bringen. Hat man Bidal ermittelt, jo zeigt man 
ihn mehrere Male dem Osmanen, und derjelbe 
wird, jobald der Franzoſe nach geſchloſſenen Ge- 
ſchäften abreijt, mit Gabriel demjelben bis zu einer, 
gelegenen Station folgen, wo man ihm die Pa— 
piere — abfaufen wird.” 

„Ab — kaufen? Wie, womit?” — 

„Laſſen Sie ung über — die Münzjorte nit 
ftreiten, Herr Geſandter. Sie ift von jo vortrefflihem 
Metall, ala nur je bei heilen Affairen gangbar war! 
Gabriel giebt die Papiere dann an Clary und —“ 

„Wie ich des Fürſten Gefinnungen kenne, wird 
er aus ihnen wohl eine Kette fehmieden, die Schö- 
rings Ehre und Glück erdroffeln mag!” 

„Einverftanden?” 

„Des Reiches Sicherheit techtfertigt Alles!‘ 

„Mein Name bleibt ungenannt! Die Papiere 


kommen in Glary’3 Haus und reden für fich jelber. 


Ich will weder Lohn noch Borwurf haben!“ 

„So bheimlih wie Schöning gejündigt, ſoll er 
auch beftraft werden; feinem Uebermuthe wird 
das Sigen gut thbun!” 
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„Iſt Demoiſelle Neidvihüh gekommen? ‘ 
„Mlerdingg — der Heiratbsvertrag war aber 
Ihon geichloffen, ehe fie Kurfürft Georg nahe ge- 
bracht werden konnte!“ 
„Das Brautbett ift ja noch nicht gemadit! 
Sorge man nur, daß fie der Kurfürft bald ſieht!“ 

„Bei der großen Revue foll fie ſich unter das 
-Bolf mifchen, eber iſt's unmöglid. Clary glaubt 
aber unbedingt an den Effekt ihrer Erſcheinung. 
Wo ift ihr brauner Freund?” — 

Barfus pfiff. Schamir trat aus der Thür des 
Corridors. Obwohl noch in fremdländiſcher Tracht, 
war ſein Ausſehen Doch gänzlich verwandelt. Er 
bat nur Lumpen angelegt, die Tracht der Der- 
wiſche, und eine Pferdedede dicht um fich gefchlungen. 

„Ein hübſches Eremplar von einem Straud- 
diebe, Barfus.“ 

„Er kann für einen, Zigeuner gelten und bat 
eine große Tugend, er ftirbt nöthigenfalls, aber 
geiteht gewiß Nichts.‘ 

„Nehmen wir mit dem Wunſche Abjchied, mein 
Freund, daß Carlsbad für des Kaiſers Intereſſen 
und unjere Genugthuung diesmal wunderbar Fräf- 
tig fein werde!” 

„Ich wünſche es lebhaft!” — Schamir, folge 
diefem Mann und denfe Deines Verſprechens!“ 








* 
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Der Maure nidte, winkte lächelnd dem Ge- 
fandten und Beide verihmanden durch den er- 
wähnten Seiteneingang. — — -- — — — — 

Eine Woche ſpäter marihirte Barfus an den 
Rhein. Er war jeher gedanfenvoll und zerftreut, 
als er von. Leonoren Abſchied nahm, der er Eugen 
wieder übergeben hatte. Jeder entichuldigte ihn 
indeß mit der Mipftimmung, melde in feinem Falle 
nur zu beredtigt war; fanden fi die Dönhoffs 
doch jelbft in ihm tief verlegt. Bei Hofe indep 
fiel der Umftand auf, daß fih Kurfürit Georg bei 
der Revue jehr fonderbar betragen hatte, gegen 
jeine Braut plöglihe Kälte an den Tag legte und 
feinen Beſuch raſch abbrach. Dies machte die Be- 
jorgnig Friedrih III. mie der ‚Verwandten des 
Bräutigams rege, und Herzog Auguft fein Bruder 
behauptete durchaus, die Neivihük in Berlin ge 
jeben zu haben. Man wartete jomit jehnjüchtig 
den Mai ab, wo der brandenburgiihe Hof bie 
Anspacherin mit großem Bomp nad) Leipzig führte. 
Der Empfang, welcher derſelben von ihrem künf— 
tigen Gemahl wurde, war fein ſchmeichelhafter. Er 
ftand mit. der Neidihüg am Fenfter, als die bran- 
denburgiſchen Herrichaften vorfuhren, und privatim 
erfolgte darauf eine Scene, die mit vollftändigem 
Bruche zwifchen beiden fürftlihen Häufern enden 


4. 
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zu wollen ſchien. Friedrich III., Dankelmann und 
Schöning gelang es endlich, die Heirath doch noch 
zu Stande zu bringen, und Markgräfin Leonore 
von Anspach ward unter Umſtänden Kurfürſtin von 
Sachſen, unter denen ſchwerlich ein Bürgermädchen 
in den Stand der Ehe;getreten wäre. — 

Den Abend vor der Abreife des brandenbur- 
giihen Hofes zog Dankelmann Era ver- 
traulich auf die Seite. 

„Marſchall, ich denke, Sie willen, daß ich Ihr 
Freund bin, und mehr nod) Freund meines Herrn!“ 

‚Ber zweifelt daran? Wie Tommen Gie erft 
zu der Verficherung, Beiter?” 

„Weil ich Sie warnen möchte. Ihre befonderen 
diplomatiichen Negoziationen gehen mich gewiß nichts 
an, da Brandenburg Ihnen ganz fern ſteht, aus 
alter: Freundihaft und um Ihrer Ehre, um — 
des greifen Derflingerd Ruhe Willen bitte ih Sie 
jeßt aber gerabezu und unverblümt, jchiden Sie 
den — Bidal zu allen Teufeln, aber ohne fchrift- 
lichen Akkord oder Deklaration !“ 

Schöning trat betroffen zurüd. „Was — was 
willen Sie von einem Bidal?“ 

„Ah, wenn Ste ihn nit Fennen, vor — mir 
ſelbſt ableugnen, jo ift meine Bejorgniß ganz un⸗ 
nütz. Ich finde aber, e8 wird höchſte Zeit, daß 
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wir von Sachſen Abjchied nehmen. Auf die Frage 


kam ich nur, weil ich hörte, ein franzöfifchet Emiſſair 


treibe hier fih um und Clary laſſe ihm aufpaſſen.“ 
„Seien Sie überzeugt, Excellenz, daß ich als 
Miniſter des Herrn Clary Neugierigkeit in Schran- 
fen zu halten wiffen werde, und der Wege, melche 
ich gehe, zu licher bin in dem Gefühle meines Rechts, 
al3 daß ich für mich dabei irgend etwas fürchtete!” 
„Es macht mir Freude, fo entichieden Dur 
Wort und Ton beruhigt zu werden. Möge die jo 
ftolge, Alles überichauende Zuverfiht, melde Sie 
dur alle Gefahren führte, Sie auch künftig nie 
verlafien!” — — — — — — — — — — 
Am nächſten Morgen reiten die brandenbur- 
giichen Herrſchaften ab. Am Abend fuhr Mar- 
Thal Schöning der böhmifchen Grenze zu. — Drei 
Tage jpäter Fam die Nachricht an die Leipziger 
Polizei, daß man hinter Schkeudig in einem Gehölz 


einen fremden, einfam zu Pferde Reiſenden er- 


mordet und gänzlich beraubt gefunden babe; ein 
Zigeuner, der in der Nähe geliehen worden, aber 
fei der That verdächtig. Derjelbe wäre indeß ver- 
ſchwunden und feine Spur, mer der Grmordete 


‘fein fünne, habe fi} ermittelt, als ein koſtbar mit. 


Steinen bejegtes Meſſer von orientalifcher Arbeit. 
Die Leipziger Behötden festen Alles in Bewegung, 
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unterſuchten und inquirirten nach Herzensluſt, doch 
dabei kam nichts heraus, als daß der Mann ein 
Franzoſe, Namens Bidal ſei, deſſen Treiben Nie- 
mand kannte. Hochlöbliches Leipziger Kriminalgericht 
legt alſo den Prozeß nebſt Meſſer getroſt ad acta. 
Im Juli lief plötzlich eine unglaubliche Nach— 
richt um, ward endlich zur ſchrecklichen Gewißheit 
und weckte einen Schrei der tiefſten Empörung. 
Feldmarſchall Schöning war den 23. Juni von 
kaiſerlichen Soldaten in Karlsbad nächtlich aufge— 
hoben und nach dem Spielberg bei Brünn gebracht 
worden, damit ihm als Reichsverräther, der mit 
Frankreich traktirt habe, der Prozeß gemacht werde. 
Als Derflinger durch die Jammerbriefe der 
Marſchallin und ihrer Kinder es erfuhr, brach er 
in lichte Thränen aus. „Myn lewe Gott, wat haſt'n 
nu davon, dat ick ſo lange heb' leven müſſ'n?!“ — 
GegenWeihnachten aber feiertenGenerallieutenant 
v. Barfus und Leonore v. Dönhoff Hochzeit, und Scha⸗ 
mir, in voller Pracht des Orients, ging im Brautzuge. x} 
Der Edelhirſch lag in fchimpflichen. Banden, 
und Barfus — gradatim — hatte feine Baht " 
frei! — Ob fein Gewiſſen? — Die ewigen Sterne, 
dürften ja nicht Tügen!? 
Ende des erften Bandes. 


Leipzig, Drud von A. Edelmann. zZ * 
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„Wären wir ale Tapfere 

Dur andre Tapfere befiegt, wir Könnten 

Uns tröften mit dem allgemeinen Schidfal, 

Das immer wechielnd feine Kugel dreht, — 

Doc ſolchem Gaulelſpiel erliegen! — 
(JSungfrauv. Orleans.) 


Schöning ein NReichSverräther, ein geheimer _ 
"Rartifan Ludwig XIV., des allgemeinen Feindes 
deuticher Nation und proteftantiihen Glaubens! — 
Diele Anklage war eine Ungebeuerlichkeit, welche 
zu glauben jelbit dem ausgemachtejten Gegner des’ 
Marihalls ſchwer fiel. Mochten auch noch jo 
gravirende Indizien vorliegen, er hatte jedenfalls 
Anſpruch darauf, durch das kaiſerliche Reichskammer⸗ 
gericht vor den Augen feiner Nation gerichtet zu 
werden, die er fo ſchwer beleidigt haben follte. 
Lagen feine Güter nicht innerhalb deuticher Lande? 
War er denn ein jo gar niedrer Wit, daß man 
argwöhnen konnte, er vermöge der Yurisdiktion 


feiner Heimath zu entichlüpfen? en er ohne 
" Braävogel, Die Grafen Barfus. I. 


—— 


Arg an Karlsbads Heilquellen Geneſung geſucht, 
ſich freiwillig in's Bereich kaiſerlichen Schutzes be- 
geben hatte, war er durch brutale Gewalt in 
rückſichtsloſeſter Art nächtlich überfallen und auf 
den Spielberg geſetzt worden, deſſen Ruf in Deutſch⸗ 
land mit dem der Baftille zu Paris gleichbedeutend 
war. Sein Prozeß aber wurde mit einer Heim- 
lichfeit, einer vabuliftichen Tücke geführt, welche zu 
deutlich zeigte, daß man ſich in Wien von feiner 
Schuld ſchon überzeugt hielt, noch ehe fie erwieſen 
-war. Wer wollte denn noch wünjchen, daß edler 
Ehrgeiz und Genie ihn empor an die Stufen des 
Thrones trage, wenn der Mann, welcher Habsburg 
vor Dfen mit einer Selbftnidhtachtung gedient hatte; 
die ihm daheim Haß, Anklagen und Entlaffung 
eingetragen hatte, vor'm Geifer der Berlenm- 
dung nicht ficher war? Hatte fih Schöning wirk⸗ 
lich Ludwig XIV. verfauft, auf den- Ruin Habs- 
burgs gejonnen, jo hätte ihm ja gerade das Alles 
ſehr angenehm fein müſſen, mogegen er mit be 
leidigendem. Freimuthe und ſtolzem Rechtsbewußtſein 
aufgetreten war, zumal die ſchlechte Kriegsführung am 
Rhein. Unbejonnen nad zwei Seiten Bin war er 
gewiß geweſen, hatte im Bertrauen anf feine uner- 
ſchütterliche Stellung und fein Genie vielleicht polittiche 
Schachzüge -geivagt, die beſſer unterblieben wären 
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und welche Dankelmann tief bedauerte, aber ein 
Wallenſtein, zu dem man ihn jo gern in Wien 
machen wollte, war er ficher nicht. Georg IV. um 
Sachſen, aufs Tiefſte gefränkt, forderte Genug- 
thuung, Schönings erjchütterte Familie, Alle welche 
ihr anhingen vereinten ſich, um gegen ſolche Will⸗ 
führ beim Reichskammergericht zu appelliven; Bran- 
venburg felbft rieth energiich, von allem heimlichen 
Berfahren abzuftehn und bot in den Gütern Schönings 
eine. Kaution an, — Nichts verfing. — Entihul- 
digungen, myfteridje Andeutungen, baltloje Recht- 
fertigungen waren die Antwort. Es blieb Kur- 
ſachſen Nichts übrig, als jelbft eifrige Nachforſchungen 
über Schönings Verhalten, beſonders alle That- 
ſachen feftzuftellen, die Licht in diefer Sache geben 
fonnten, denn das allein war geeignet, Schönings 
Schmach und Leiden abzulürzen. Niemand war bier- 
bei eifriger, als der kurfürſtliche Kammerherr Carl 
von Shöning, Domherr von Halberftadt, der 
ältefte Sohn des Angeklagten. Dadurch aber lebte 
die entichlafene Leipziger Mordgeſchichte Bidals 
wieder auf. Gründlicher als erſt wurde nunmehr 
Alles unterfuht und die Akten mit dem Mefler 
wanderten in’3 kurſächſiſche Hofgeriht, das der 
kaiſerlichen Regierung abichriftlih Mitteilung des 
ganzen Falles machte. Die Sache fatt Elarer 
ı* 
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ward jest nur noch verwidelter und dag — wollte 
man in Wien. Man konnte Schöning nichts weiter 
beweilen, als: daß er im Begriff geweſen jet, für 
Norddeutschland einen Frieden auf anftändige Be- 
dingungen bin zu fchließen, da der Kaifer das Reich 
im Stiche ließ. Deſto Harer für die Eingemweihten 
aber wurde eg, daß das Mittel zu diefem ſchwachen Be⸗ 
weile nur durch einen Mord zu erreichen geweſen 
ſei und die Faiferlihe Gelandtihaft zu Dresden in 
jonderbarem Zulammenhange mit dem vermeinten 
Zigeuner geftanden haben müſſe, der bei der That 
eine jo koſtbare ausländische Waffe verlieren Eonnte. 
Sie murde für den furjächfiichen Hof, namentlich 
die Familie Schöning ein corpus delicti, geeignet 
Den zu erforjchen, welcher der eigentliche Urheber 
von Schöning3 ſchmachvollem Falle und der tödt- 
lichen Beichimpfung feiner Ehre gemejen mar. Seine 
Familie mußte hierbei nur zu ſehr des Barfus alten 
Hafies gedenken, an die Siegesbeute von Szalan- 
fament, und auf einen Verdacht verfallen, der 
ehrenrührig für einen Edelmann, aber gegen den 
alten Feind ihres Haufes ziemlich natürlich mar. 
Derfelbe theilte fich nach und nad) Schönings zahl _ 
reihen Verwandten in Brandenburg mit und Tam 
Dankelmann zu Ohren, der ihn zwar voll Indig⸗ 
nation abwies und mit allen Kräften unterdrüdte, 
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aber fich deſſelben im Herzen dennoch nicht gänz- 
lich zu erwehren vermochte. Der Minifter fonnte fi) 
ja den jehrittweis - fteigenden Einfluß nicht länger 
verhehlen, welchen das Doppelgeſchlecht der englürten 
Dohna-Dönhoffs bei jeinem: Fürften gewann und 
der durch Leonorens Verheirathung mit Barfus 
nur verftärft wurde. Stand Bidals Tod und 
Schönings Untergang mit Letterem in Verbindung, 
den er nie hatte lieben können, war Barfus — muth⸗ 
maßlich im Eimverftändniß mit jener nunmehrigen 
Vermandtihaft — fähig, ſo niederträchtige Hebel 
zur Vernichtung eines gemeinfamen Gegners und 
Erreihung eignen Vortheils anzuwenden, jo mar 
Keiner mehr fiher, der diefer Koalition irgend im 
Wege ftand, am menigiten er felbit. Fühlte er 
doch nur zu ſehr, wie Friedrich TIL mehr Am- 
bition als Liebe, mehr die Gewohnheit als 
Einfiht an ihn knüpften, und die Sucht deſſelben, 
ju glänzen, zu verſchwenden, allmächtig zu heißen 
mit gutem Regimente und Brandenburgs wahren Be- 
dürfnife in einem Gegenſatze ftand, den die Zeit 
nur größer machen mußte und welchen auszunugen 
Danfelmanns Feinde bereit3 Flug genug geweſen 
waren. Seine Gedanken hierüber, wie feinen dunklen 
Verdacht gegen Barfus, behielt er wohlweislich 
ſtreng für fi, denn er ſcheute ſich, eine Sache 
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anzurühren, welche auf die Ehre des geſammten 
märkiſchen Adels einen Malel warf, ja den Ab- 
ſcheu aller Wohldenfenden ermeden mußte. | 

Das junge Ehepaar von Barfus hatte nur 
wenig Flitterwochen und diejelben zeichneten fi 
keineswegs duch jenen füßen Liebestaumel aus, 
der Himmel und Erde rofig eint, Tag und Stunde 
jo jelig verfliegen läßt, wie einen Feentraum, und 
aus dem man erft erwacht, um den vollen Forde- 
rungen des Lebens gerecht zu werden. Zu einem 
ſolchen Zuftande waren Beide nicht gemacht. Zwar 
Tonnte ſich Xeonore über Mangel au Feuer und 
Eingehen in ihre Wünfche nicht beflagen, während 
Barfus fein bisher einfames Leben durch ein ſchönes, 
ftolzes Weib erhellt und vervielfacht jah, die auf der 
Bildungshöhe ihrer Zeit ftand und deren fait 
männlicher Geift zu dem feinen trefflich paßte. Im 
wahren Sinne des Worts befriedigt konnten fie 
aber nicht wohl jein. Leonorens Neigung zu 
Barfu3 war eine jehr zweifelhafte und ward nur 
duch den Stolz getragen, Gemahlin des Siegers 
von Szalanlament, des reihen Mannes zu fein, 
der eine Zukunft außergemöhnlicher Ehre und Macht 
por fich hatte. Auf dieje hin arbeitete und fpefulirte 
fie, um ihretwillen liebte fie ihn, und Ambition 
war ſonach ber bezeichnendite Ausdruck der Gefühle, 
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melde fie ihm weihte. Er mar aber immer 
wie vor Bonn noch Generallieutenant, und ob fein 
Gegner auch gefallen, geitiegen war darum Barfus 
nicht. Dies peinliche Gefühl bildete die Gänſehaut 
ihrer ehelichen Innigkeit und gab ihr ein etwas 


. fröftelndes Gefühl, das nur vorübergehend dem 


Feuer einer Umarmung weichen mochte. Ihre Bil- 
dung war auch feine gleiche, denn Barfus ftand 
wiflenichaftlich weit unter feiner Gattin. Ihre Er- 
ziebung hatte franzöfiichen Zuichnitt, er war ein 
beuticher Soldat von höchſten Vorzügen, aber aud) 
nur das, obwohl er gern mehr fein wollte und feiner 
natürlihen Schlauheit und ‚Zurüdhaltung wegen 


oft zu fein ſchien. Ein prinzipieller Feind der 


Franzoſen, hatte er ſich nie die Mühe gegeben, die 
Haubeit feines Kriegerlebens abzuichleifen, jo daß er 
im Frauengemade, oder bei Hofe wirklich liebens⸗ 
mürdig hätte jein können. Die etwas düſtere 
Reſidenz auf den Molkenmarkt behagte Leonore 
auch nicht fonderlich, noch weniger, daß die beiden 
nächſten männlihen Umgebungen ihres Mannes, 
Gabriel, befonders der Maure Schamir, einen 
Einfluß bei ibm hatten, der ihr jehr unangenehm 
auffiel. Empfindlicher noch berührte fie Eugens 
geringe Neigung für fie und daß er Ichlechte Luft 
verrietb, fich ihrer Diktatur und Erziehung jo zu 


u I 


unterwerfen, als fie für nöthig bielt. Barfus ſah 
dem Knaben trog aller fonftigen Strenge im Punkte 
des Eigenwillens viel zu viel nad) und Schamirs 
Einfluß war jo überwiegend bei demjelben, jo be> 
günftigt von dem Vater, daß Leonore es bald auf- 
gab, fich einer Mühmaltung zu unterziehen, die ihr 
ſtets mehr als eine nit zu umgehende Pflicht, 
denn als ein Herzensbedürfniß erjchienen war. In 
dem Augenblide jagte fie ihr gänzlich Valet, 
als fie. fich jelbit Mutter zu fühlen begann. Was des 
Generallieutenants3 Glüd überdem noch trübte, war 
das geheime Bewußtjein der That, die er an Schöning 
begangen und melde einem armen Teufel von 
Emiſſair das Leben gefoftet hatte. Es ängftigte 
ihn ungeheuer, daß Schamir bei Erfüllung feines 
Auftrags das koſtbare Dolchmeffer verlor und 
er fürchtete, diefe Waffe fünne an ihm einft zum 
Verräther werden, ihn aus der Sphäre de 
gradiren, in die binaufzulommen er ein langes 
Leben mübhevoll aufgewendet hatte. Es fiel ihm 
aber nicht ein, Schamir darüber zur Rechenſchaft 
zu ziehn, ja ihn felbft ernftlich zu tadeln, denn er 
fürchtete alsdann in ihm den PVertrauten zu ver: 
dieren und aus ihm einen — Verräther zumachen. 
Zum Glüd gab es auch wenig Zeit und Gelegen- 
Heit, dem Allen nachzuhorchen, denen ehe beide Gatten 








ee 


nod) die Schattenfeiten ihres Looſes erkannten, wurden 
fie getrennt. Die neue Sommerfampagne gegen 
Frankreich führte Barfus an den Nhein, mährend 
Generalmajor von Brandt mit dem märkifchen 
Kontingente nach Ungarn zog, um beim Erjaße 
Beterwardeins zu helfen, das die Türken belagerten 
um wieder Fuß im Lande zu fallen. Bor feinen 
Abgange hatte Barfus mit feiner Gemahlin Ber- 
abredung getroffen, daß fie Schloß und Gut 
Koſſenblat, im Bresfow-Starfover Kreife gelegen, 
durch das er auf den ungarischen Marſche gefommen 
war und welches ihn ausnehmend gefallen hatte, 
befichtige, wenn es ihr gut ſcheine ankaufe, und 
jo einen Theil ihres wie feines Vermögens in Zände- 
reien anlegen möge, Ihr Bruder Magnus, Gabriel, 
wie ihr Mädchen follten fie begleiten, Schamir mit 
Eugen aber in Berlin unter Auffiht Juliens v. 
Dönhoff zurüdhleiben, damit der Knabe in ſeiner 
Bildung Nichts verfäume. Frau von Barfus hatte 
das mit Wald, Waſſer, Acker und Wieſenland 
reich geſegnete Koſſenblat ganz nach ihrem Geſchmack 
gefunden, angekauft und alle Aenderungen getroffen, 
aus ihm einen Familienſitz zu ſchaffen, wie er 
ihrem Stolze und ihren Zukunftsträumen ange— 
meſſen war. Der rheiniſche Feldzug, trotz aller 
Anſtrengungen, war indeß abermals nicht glücklich; die 
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Franzoſen unter Marſchall von Luxemburg ſchlugen 
die Holländer und Deutichen, von Mar von Baiern 
und Wilhelm III. von England geführt, bei Neer- 
winden aufs Haupt. Dem Brandenburgiihen Korps 
gebürte nur der Ruhm, unter Friedrich III. tapfrem 
Stiefbruder, dem Markgrafen Philipp, den Rüd- 
zug gededt und fih als wadre Soldaten im Un- 
glück erwiejen zu haben. Dies gab dem Hofe wie 
der Stadt ziemlich trübe Stimmung und der Winter 
wurde doppelt erjehnt, meil er die arg mitgenom⸗ 
menen Truppen und zugleich die gefelligen Freu- 
den zurüd brachte. 

Den Beginn der Hoffeftlichkeiten jollte eine 
Aſſembloͤe bezeichnen, welche Eberhard von Dantel- 
m ann feinem Eurfürftliden Herrn und den berliner 
Rotabilitäten in jeinem neuen Haufe gab, dag er un. 
längft beendet hatte und welches als Mufter dama⸗ 
ligen guten Geſchmacks galt. — 

Dies Haus, ein redendes Denkmal menichlichen 
Glücks und Unglüds, fteht noch und fein fäulen- 
getragenes Portal ragt uns entgegen, fobald wir 
die Jägerſtraße öftlih hinab nach dem Werderichen 
Markte fchreiten. Sept ftößt jeine hintere, wie linfe 
Seitenfront an das Münggebäude und es wird nod) 
mmer, obwohl längit andern Zwecken dienend, das 
« Fürftenhaus> genannt. Zur Beit, die in Rede 
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ſteht, prangte das Danfelmannihe Wappen, der 
«Kranich mit dem Stein in der Klaue» am Fronti- 
ſpiz des Eingangs, und das Gebäude nahm das 
ganze Areal der heutigen Münze fo ein, daß feine 
Rückſeite auf die Schleufe oder die Unterwafler- 
gaſſe ſtieß. Kein Privatgebäude in Berlin hatte 
zur Zeit diefen Umfang und Bosheit wie Unver- 
fand warten deshalb dem Minifter, der jonft jo 
ſparſam mar, hochmüthige Verſchwendungsſucht vor, 
und daß er ſolch ein Grundſtück nur durch Un⸗ 
reellität erlangt haben Tünne. Bedenkt man aber, 
Daß nur die ‚beiden Facaden nach der Yägerftraße 
und dem Werderihen Markte neu waren, der übrige 
Theil blo& umgebaut, das Haus aber nicht allein 
von Eberhard, jondern auch feinen ſechs Brüdern 
und deren Familien bewohnt wurde, endlich da- 
mald aus Mangel an eigentliden Minifterhötels 
ſich dafelbft auch die zahlreichen Bureaus ber ver- 
Schiedenen Verwaltungszmweige befanden, denen Die 
Gebrüder Danfelmann vorflanden, fo tft die 
Größe des Beſitzes erklärt. Schon früher waren 
fie nicht unbemittelt gewejen, vortheilhafte Heirathen 
hatten ihr Bermögen gemehrt, und bei ihren hoben 
Amtsrevenüen, fürftlichen Gnadengeſchenken, glüdli- 
hen Operationen, und einer höchft bürgerlich frugalen 
Lebensweiſe, gelang e3 diefer großen Familie, zu⸗ 
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mal Eberhard, reih zu werden, ohne daß Mittel 
hierzu angewendet zu werden brauchten, Die mit 
der Ehre wie Treue nicht verträglich waren. Die - 
Dankelmanns verftanden eben die große Kunft, 
welche ven damaligen vornehmen Leuten jehr fern lag, 
mit Geld umzugehen. Gab es irgend einen Ver- 
gleich mit Frankreich, welcher für Brandenburg paljend 
ichien, jo war es der, dab man im Volke Minifter 
Eberhard von Dankelmann mit Colberg verglich. — 

Der Werderihe Markt, die alte Friedrichs- 
ftraße, der Jägerhof und die verjchiedenen andren 
Straßen, welche die Ungebung des Minijterhötels 
bildeten, waren am Feftabende durch BVechbeden 
erleuchtet, das Portal mit der Freitieppe aber 
prachtvoll durch farbige Lampen illuminirt, während 
die aufgeftellte Orangerie deſſelben freundliche ſom— 
merliche Erinnerungen ermwedte. Mancher bewegte 
fih heute in diefen Räumen und tarirte mit arg- 
wöhnischer Neugier ihre Ausſchmückung, welcher nie 
oder höchſtens dienftlich viejelben jonft betreten 
hatte. Die Dönhoff, Dohna, Barfus nebit Ge- 
mahlinnen mußte man laden, aber auch ihre Gegner, 
Schönings Freunde; die Grumbkows, Marwip, 
Ziethen, Schapelows, Böllnige waren zugegen 
und maßen die Gegenpartei mil Bliden Falter Höflich- 
keit. Des Sereniſſimus Staatsjekretair von Ilgen, 
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bie Räthe Chwalkowsky und Seren v. Kolbe, Dan- 
kelmanns verjchiedene Reſſortchefs, fanden fich ein. 
Mit Kolbe erſchien deſſen Gemahlin, eine Berion 
aus den unterften Schichten, die des Kammerdieners 
Biedefopp Frau geweſen, nach deflen Tode aber Kolbes 
Gattin, geworden mar, ein jchönes, ehr nonda: 
‚ lantes Geſchöpf, welches ſich durch methodiſche Ked- 
heit Anſehen zu verichaffen mußte. Hier verhielt 
fie fih allerdings ftill und blieb hübſch im SHinter- 
grunde, Dankelmann hatte Kolbe jedoch wohl oder 
übel die VBergünftigung ihres Erſcheinens nicht ver- 
jagen fünnen, da er ſchon als Rath im Dienft des 
großen Kurfürften geftanden hatte, ein dienjtwillig 
geſchickter Mann war und Friedrich IH. ihm über- 
dies auch die Ehre erwiejen hatte, jein Trauzeuge 
zu ein. | 
Als Sereniffimus mit dem Hofſtaat vorfuhr, 
empfing ihn Eberhard entblößten Hauptes nebit feiner 
Gemahlin Cäcilie, geborme. von Morien, an 
der Freitreppe und geleitete die Herrichaften empor 
nah dem großen Saale, wo die Gelellihaft fie 
erwartete. Er ftellte ihm feine Kinder erfter und 
zweiter Ehe, die verſchwägerten Familien Morien, 
feine älteren Brüder Johann, Thomas, Sylvefter, 
und die jüngern Ludolph, Bartholomäus und 
Heintih vor. Die drei erfteren und Heinrich waren 


vortragende Räthe, Ludolph Generalkriegskommiſſar, 
Bartholomäus und Heinrich aber Kabinetsräthe. 
Hit ihren Frauen bildeten fie eine ganze Genera- 
tion,. einen Stamm, deilen Haupt Eberhard war. 
Die Geſellſchaft, da nur Affemblee angefagt worden, 
war auf die Gonverlation beichräntt, bei der des 
Drganiften Qudovicis und feiner Kapelle Spiel einige 
Abwechslung but. Man ließ ſich in Gruppen zum 
Thee nieder und bald war das Geſpräch all 
gemein. 

„Ste verfteben wirklich zu bauen, Dankelmann,“ 
ſagte Friedrich lächelnd; „dieſe Räume find jehr ſchön. 
Sie müfjen Uns dann die übrigen Lokale zeigen.” 

„Wenn Sie einigen guten Gefchmad vorfinden, | 
Durchlaucht, fo gereicht died dem Baumeifter und 
Decorateur allein zur Ehre,” ermwiederte Eberhard 
mit jeinem ruhig würdevollen Weſen. „ch bätte 
‚jehr gern mit dem alten Hauje fürlieb genommen, 
wäre es nicht für das Bedürfniß des Staats gar 
zu bejchränkt und unpraftifch geworden. Was Sie 
aber noch bier finden, mein gnäbiafter Herr, ift 
diejelbe alte Treue, Sorgjamkeit und ftrenge Be- 
grenzung des eignen Thuns, ohne welche weder 
diefer Bau noch unfrer Familie ehrerbietiger Dienſt! 
für Em. Kurfüritliden Gnaden Land erſprießlich 
geworden wären.” 

















„Die Renaiflance ift die einzige Bauart,” fiel 
Sophie ein, „meldje die Antique mit ihren erhabe- 
nen Formen wieder in’3 Leben ruft und ihren eigent- 
lihen Sinn: Hoheit mit Freiheit, Pracht mit Hei- 
terfeit zu verbinden. Für ihn paflen die Spring- 
brunnen, die breiten Treppenfluchten, Die Statuen. 
Wie muürriſch, finfter und gedrüdt ift dagegen die 
Gothik; überall glaubt man Weihrauch zu athmen 
oder Kapuzen zu begegnen.“ 

„Eine Refidenz wenigftens ſollte ſich dieſer 
altmodiſchen Schwerfälligkeit entledigen und Sie 
haben einen guten Anfang gemacht, Dankelmann. 
Wir ſinnen längſt darauf, unſre Refidenz in der 
Art des Louvre erneut, den Dom verlegt, und an 
der Stelle, wo unſte Vorfahren ſich unter der 
Stechbahn die Hälſe brachen, Fontainen, von Grie- 
chenlands Göttern umgeben, jprudeln zu jehen. 
Da ift m Warſchau ein Bildhauer und Baufünftler, 
den Kolbe Ihnen ſehr gerühmt bat, Graf Dönhoff. 
Man muß einmal feinen Rath in der Sache hören.” 

„Ew. Gnaden meinen den Schlüter, einen ge- 
bormen Danziger; feine Fähigkeiten ſollen ganz 
außerordentlicher Art fein.“ 

„Wir haben Luft, ihm einen Entwurf zu einem 
Denkmal Unfres erhabnen Vaters aufzutragen.” 

Eberhard hatte große Augen gemacht und ſich 
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etwas verfärbt, aber er blieb feiner alten Kälte 
treu. „Niemand, gnädigfter Herr, ift würdiger als 
Ihr höchftjeliger Vater, in unvergänglihem Marmor 
zu- prangen. Wird aber der größte Künftler und 
das koſtbarſte Material ihn befjer im Andenken 
der Nachwelt erhalten können, als feine Thaten 
thun, die in Fehrbellin, Rügen und Memel, zu Ofen, ' 
am Rheine, wiein Bolen von ihm reden, befjer wie 
dies Berlin jelbft, das ihm feinen Wohlftand, feine 
Volkszahl, die Vermehrung des Reichs verdankt? 
Sch gebe zu, die Nenaiffance ift bei. Neubauten 
paßlicher, aber mas wir Gothik nennen, ift der 
eigentliche deutihe Styl. Wenn ich ein Monard) 
wäre, der von einer langen Reihe Königen ſelbſt 
abftammte, ich würde die ruhmreich ehrwürdigen 
Hallen meiner Väter, wo jeder Stein Prediger 
ihres Ringens und Siegen! war, nicht niederreißen, 
um einen Palaſt aufzuführen, der mit feinen Rieſen⸗ 
foften noch auf den Kindesfindern und dem Wohl- 
ftande fünftiger Generationen laftet. Berfailles 
bat Ludwig herunter gebracht und alle Mühe Eol- 
berts zerftört, Heinrich IV. indeß begnügte fich mit 
jeiner eltern Haufe und bieß «der Vater der 
Armen»! — 

„Sie maden da recht fonderbare Parallelen, 
Excellenz!“ ſagte Sophie ſpitz.“ 
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„Es find — franzöfifche, gnädigſte Frau, die 
ja jehr in Brandenburg im Brauch find!“ 

„Ein Brojeft, ein Entwurf” lenkte Dönhoff 
baftig ein, der der. Kurfürftin Verlegenheit be- 
merkte, „it ja noch Feine Ausführung. Daß man 
bei diejer dann die Mittel abwägt, verfteht ſich 
von jelbft. Des hochſeligſten Herrn Andenken alfo 
zu ehren, ift Brandenburg wohl nicht zu arm und 
der Herr Minifter jelbit äußerte hierbei nur die 
Beſorgniß, man werde des großen Derblichenen 
Ruhm durch Fein Gebilde menjchliher Kunft würdig 
genug verewigen können.“ 

„sch meinte vielmehr, Herr Graf —“ erwiederte 
Dantelmann. 

„Ei, darum ift und Uns gar nicht bangel” und _ 
Friedrich II. erhöhte Stimme jchnitt weitere Gegen- 
rede ab. „Schlüter foll den Anfang machen, und 
es wird gejorgt werden, daß Nichts in’3 Leben 
tritt, was nicht Unſres erhabenen Vaters werth 
erſcheint. Wir wollen mit Kolbe noch darüber 
reden. Ah, Frau v. Marwig! Wie befindet ſich 
Ihr Vater, Unfer kriegeriſcher Neftor Derflinger?“ — 
Er verwickelte ſich und die Kurfürſtin alsbald mit 
Gebhards Gemahlin in ein lebhaftes Geſpräch, das 
dem Miniſter jede weitere Möglichkeit benahm, auf 
den Punkt des Bauens zurückzukommen. Immer 
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neue Perſonen z0g die Herrichaft in's Geſpräch und 
Eberhard trat endlich zurüd. 

Gedankenvoll durchwandelte er die Reiben feiner 
Säfte. Nicht die ftrahlenden Kerzen, nicht jeines 
neuen Hauſes Schimmer, nur die Uebel ſah er, die 
aus dieſer ermachten Baumanie und den geheimen 
Prätenfionen, welche dahinter lauerten, entſpringen 
mußten. Sein Herz war bemegt, feine Seele von 
den ſchlimmen Ahnungen erfüllt, die, noch fo hart⸗ 
berzig abgewieſen, wie" Geipenfter aber dennoch 
‚ Ihn immer wieder ſtürmiſcher, greifbarer, jchred=- 
bafter beichlihen. Im ADenmMlın — er duf 
Kolbe. 

„Ab, Sie fommen mir eben rechtl — Wie 
kamen Sie denn dazu, Beſter, Sereniſſimus von dem 
Schlüter in Warſchau zu ſchwatzen und Aufträge 
auf Entwürfe anzunehmen, ohne mir ein Wort zu 
ſagen? Wiſſen Sie nicht, daß Projekte koſtſpielig 
ſind, und ich für ſo — majeſtätiſche Gelüſte kein 
Geld habe? Laſſen Sie ſich doch von meinem 
Bruder Ludolph einmal die letzten Kriegskaſſen⸗ 
Etats zeigen und vergleichen Sie ſie mit dem 
Steuerkataſter!“ 

„Excellenz,“ flüſterte Kolbe mit krummem Rüden, 
„Graf Dönhoff ift Schuld, nicht ih. Wir ſprachen 
zufällig über’3 Bauen und über Stylarten, ich er⸗ 
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wähnte dabei Schlüter, als eines Mannes, der 
e8 in Dentſchland wohl den Franzofen gleichthun 
fünnte. Er jpra mit Sereniſſimus davon, das 
it Alles. Ich hätte nicht vergeffen, es Ihnen zu 
melden, hätte ich ahnen können —“ 

„Ein Staatsmann muß Alles ahnen und Nichts 
vergeſſen! Sie ſehen, was Sie damit angerichtet 
haben. Man wird dem Menſchen Geld über Gelb | 
geben und ihn endlich herrufen; weiß Gott, mas 
das Ende iſt. Sch mil nicht hoffen, Kolbe, daß 
Sie wünjhen, ſich zwiſchen mi und Dönhoff — 
zwiichen zwei Stühle zu jegen? Ich würde Sie 
gewiß nicht wieder aufheben! Schon gut!” Damit 
ging er weiter, ohne die Entichuldigung nbgu- 
warten. 

Frau v. Kolbe, die binter ihrem Gemahi 
ſtand, zupfte ihn leiſe. „Nun erſt recht, Caſimir, nun 
muß man des Gnädigen Bauluſt erſt ordentlich 
wecken! Jeder neue Stein wird zum Mittel, die 
Dankelmänner ſtolpern und fallen zu laſſen! Bücke 
Dich, krieche, ſei ſein Sklave, rede ihm zum Munde, 
verſäume Nichts, ſein Vertrauen zu erwecken, ich 
will bei den .Dönhoffs die Kehrſeite machen, denn 
die friegen ihn Doch einmal nieder! Der Alte hat 
eine verdammt jcharfe Naje; wenn er fich indeß 
nicht die Witterung eines Fuchſes anichafft, wird er 
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ung nicht auf die Fährte kommen. Raſch, dahin 
laß uns, er trifft eben auf die beiden Barfus, 
dabei ift nicht gut Zeuge jein!“ 

Wirklich waren die Erwähnten zu dem Minifter 
getreten, der ihnen nicht wohl ausweichen Tonnte. 

„Wundervoll!“ jagte Eleonore kalt lächelnd, 
„ganz wundervoll, Excellenz! Iſt es nicht möglich, 
Anſchlag und Plan einzuſehen?“ 

„Meine Frau ſprach nämlich eben davon,“ 
ſetzte Barfus hinzu, „auf Koſſenblat ein ähnlich 
Herrenhaus zu errichten, denn das alte iſt kaum 
für einen kleinen Edelmann vom Lande mehr be- 
wohnbar.” 

‚Der Anſchlagſteht Ihnen zu Dienſten. Ich 
fürchte nur, ein ſolches Bauwerk wird Ihnen mehr 
koſten, als Koſſenblat ſelbſt werth iſt.“ 

„Wirklich?“ verſetzte Leonore. „Nun, ſo müſſen 
die Piaſterſtücke aushelfen, die mein Gemahl in 
Köprilis Zelt fand. Was koſtet dies Hötel dem 
Staate?” 

„Dem Staate?! — Nichts! Dies Haus, Frau 
Gräfin, ift mein Haus. Mein wohl erworbenes 
Geld hat es erbaut, ohne daß es bedurft hätte, — 
türkifche Zelte zu plündern oder fremde Kaflen mit 
der meinen zu verwechleln. Sch glaube, e8 würde 
angemejjener fein, wenn der Herr Generallieutenant 
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zum Modell feines Yamilienfites den Styl a la 
Spielberg nehme und dem Park das Ausfehn 
eines gewillen Gehölzes in der Nähe vn — 
Schfeudig geben würde. Thränen, ma belle, 
hängen wenigſtens an diefem Haufe nicht!“ 

Leonore fühlte an dem zitternden Arme ihres 
Gemahls, in welcher ihre Hand ruhte, daß derſelbe 
in furdtbarer Aufregung fei. — 

„So will ich lebhaft wünschen, Excellenz, daß 
in demjelben Fünftig auch Thränen nie vergofien 
werden!” 

Dankelmann verbeugte fich und ſchritt vorüber. — 

Der Blid, den Leonore auf ihren Gemahl warf, 
zeigte ihr die furchtbare Wirkung von des Minifters 
Rede. So bleich, jo ftieren Auges, jo fallungslos 
batte fie Barfus nie gejehen. 

„Er Ipielte auf Schöning an, als ob mir an 
des Narren Schidjal Schuld hätten! Was meinte 
er denn mit Dem Buſch bei Schfeudiß? ch ſehe, daß 
Du außer Dir, ja faft entſetzt bift; was bedeutet 
das, Albrecht?!‘ 

„Ich werde Se. Ercellenz fragen,“ ſprach er wild, 
und e3 Dir dann jagen! Er fcheint darauf aus: 
zugehen, mich mit diefer elenden Geſchichte in Verbin- 
dung bringen zu wollen, ob ich gleih am Rheine 
war!” Er wollte fie loslafjen. 


Richt einen Schritt!” fie hielt feinen Arm feſt. 
„Ich glaube Dir ohne das! Wilft Du mit ihm 
anbinden, wie Schöning zu Bonn mit. Dir? — 
Mäßige Dich, unjre Zeit wird kommen und ihm Joll 
feine Tüde gejchenkt fein! Da führt er Serenilli- . 
mus durch die Räume; laß ihn. Wir haben das 
Gradatim, er bat den Hochmuth; wie Schöning 
wird er enden, haha! Xohnt es jeinetwegen denn, 
vorlaut Ungelegenheiten fich zu madhen?" — — 
Von Dienern mit Armleuchtern umgeben, ge- 
leitete Eberhard v. Dankelmann den Kurfürften 
erſt durch die vorderen Repräfentationgräume, dann 
duch Die Geitenflügel, und die Bureaus, ihm 
Alles, was Intereſſe haben Eonnte, erflärend. 
„Wahrhaftig, beicheidener, ſchlichter, als Wir 
glaubten! Man fieht, das Schöne ift bei Ihnen 
nur der Schmud des Guten. Eins haben Sie Uns 
tndeß noch vorenthalten: das Sanktuarium des 
Hauſes. Iſt es nur Ihrem Fuß zugänglid 
„Meinem Gebieter wird der geringſte Raum in 
meinen vier Pfählen, der verborgenſte Winkel in 
meinem Herzen ſtets offen ſein. Was meinen Ew. 
Kurfürſtliche Durchlaucht ?“ 
Ihr Arbeitskabinet, Freund, Ihre geiſtige 
Werkſtätte!“ 
„Geruhen Sie einzutreten, Sie werden wirklich 
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eine Werkitatt finden!" Er nahm einem Lakaien 
derr Leuchter ab, winkte die Diener zurüd und 
öffnete das Gemach, Friedrich voranleuchtend. 
Es war ein ziemlich großer, ernfter Raum. 
- Mehrere Bureaus ftanden an feinen drei Fenftern 
mit. Schriftftücen bedeckt; Aftenfascikel waren 
überall aufgethürmt. An der Wand beim Kamin 
ftand ein Kanape, davor ein Tiſch mit Briefſchaften, 
ein Schwarzes Buch, deſſen Dedel ein Kreuz zierte, 
lag darauf. Einfache Würde und Ernft herrſchte 
in dem dämmerhaft erbellten Gemach. 

„Hier arbeiten Mehrere?” 

„An dem mittelften Pulte meine Brüder Bar— 
tbolemäus und Ludolph, an jenem Johann und 
Splvefter. Die Sachen erledigen ſich ſo leichter, 
raſcher, die Verwaltung jpigt fich jo am Sicherſten 
zu. Thomas aber vertheilt die Ausarbeitungen an 
die Reſſorts, jo daß Kolbe das Innere, Meinders 
und Ilgen das Yeußere, Grumblom den Krieg, 
-&oeeeji die Juſtiz und Fuchs die Kultusbrande 
beforgen fünnen. Möglihem Irrthum wird jo oft 
nur Durch wenige Worte ea 

nJIhr Platz?“ — 

„Dieſer!“ — Er feste hen Leuchter auf J 
Arbeitstiſch· | 

Friedrich III. trat herzu, nahm in Eberhards 
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Seſſel Plaß und ergriff die Papiere, welche grade 
vor ihm lagen. 


„Die Verordnung wegen Gründung der Uni: 
verfität Halle. Die Organifation ward nachs Ew. 
Gnaden Befehl bereits in Angriff genommen, dies 
ft der Schlußften. Bor Ihrer Ankunft 2 ich 
den legten Federzug.“ 


„Sp wollen Wir — zum Andenfen diejes — 
den allerletzten, Unſern Stein, dazufügen!“ Er 
unterſchrieb. „Mögen Wir noch lange zu Ihrer 
Arbeit Ja und Amen jagen!” 

. „Der Menſchen Wünjche liegen in. Gottes Hand. 
Oft wünjchen wir, mas ung fpäter reut, denn die Zeit ' 
wandelt nicht blos Die — ſondern auch die 
Herzen.“ 

„Mit Unſeren beiden Herzen wird das nicht ſo 
ſein, lieber Freund. Wie Sie der erſte Berather 
und Leiter Unſrer Jugend geweſen, ſollen Sie — 
mit Unſerm Willen wenigſtens — auch der letzte 
ſein, den Wir hienieden nöthig haben, um Unſer 
Reich zu mehren, Unſrer Ahnen Glanz und Unfrer 
Völker Wohlfahrt! Er reichte dem Minifter herz⸗ 
lid die Hand, der fie Füßte, erhob ſich ſodann, 
nahm das Licht, trat an das Kanape und beſah 
das Delbild darüber, — das Urtheil Salomonis. 
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Dann fiel fein Bli wieder auf das Schwarze Bud. 
Er ftellte den Leuchter auf den Tiih und ſchlug 
es grade .an der Stelle auf, wo das Zeichen lag. 
— Das Kapitel vom guten Haushalter! — Es 
war die Bibel!.— Eberhard, der ſchwermüthig 
geſenkten Hauptes geftanden, erhob den Blid 
fladernd und unheimlid, ein Seufzer entrang ſich 
ſeiner ſchwerathmenden Bruſt. 

„Was iſt Ihnen, Dankelmann?“ 

„Wie Einem, der über das ſonnige Heute 
hinaus in die trübe Ferne ſchaut, iſt mir! — Ein 
Seher bin ich nicht, aber es giebt Webel, die uns 
umgarnen und erdrüden, unfern en Be- 
mühungen zum Troß!“ 

„Welche Uebel? Sie Iprechen wirklich er 
Jam!” 

„Wunderſam iſt Alles im Leben — oder Nichts. 
Mer mit der Fluth und dem Winde jegelt, glaubt, 
eö muß ewig jo fein, Wafler und Wind feien nur 
Da, daß er in den Hafen der Ruhe käme. Wird 
darum meniger gewiß Ebbe und Stille eintreten, 


er nit an der nächften Sandbank haften bleiben? 


Seglicher hat fein unausbleiblih Geſchick, auch ich 


Das meine. Zu lange hat mir die Sonne gelächelt, 


die Fluth zu lange mich getragen, rückwärts rollt 
die Woge und des Abends Schatten kommen, — 
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ih bin gefaßt. So wahr Sie heute bier ftehen, 
mein Fürft und Herr, und Ihr Auge noch mit 
Wohlgefallen auf mir ruht, fo fiher kommt doch 
die Zeit, daß ich in Ungnade fallen werde durd) 
giftige Anklage, wie Schöning! Vielleiht — jpät 
erft, erlebe ih noch, daß Fluth und Sonne mir, 
wiederfommt, ich lauterer aus allem Elend beroor- 
gehe, denn zuvor, aber mein Geift wird dann ge— 
brochen, mein Gemüth mel£ fein, und der Strahl 
fürftlicher Gnade nur noch auf mein Grab fallen!“ 

„ Wabrbaftig, größere ‚Narrheit, tolleren Wahn 
bat nie ein Hirn ausgebrütet, als Ihres, das Wir 
bisher für jo klar, fo nüchtern hielten! Mögen 
Wir über Dies oder Jenes nicht grade immer Ihrer 
Meinung jein, was bewegt Sie, Uns, — ſich jelber 
fo zu mißtrauen? Bei Unſrer Seligfeit und fürft- 
lichen Ehre” —! und er legte die Rechte auf die 
Bibel — 

„Schmwören Sie nicht!“ rief Danfelmann in 
furchtbarer Aufregung. „Wer ift jo allmächtigen 
Willens, daß er heute jagen könne, was er in Zu- 
kunft thun oder laffen mil? Sit Ihr Herz: fefter 
gegen die eigne Verſuchung, als jonft eines Sterb- 
hohen? Iſt Ihr Ohr dem Verdacht unzugänglicher, Ihr 
Auge Earer, der Bosheit Gewebe zu durchdringen, 
als andrer Menſchenkinder? Sie folgen dem Geifte, 
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der in: Ihnen lebt unp "Ihre Geſchicke leitet, ich 
dem: meinen! Können: Sie des Ihren ſich ent- 
ledigen und wie ich fühlen und fein? Iſt 
Nichts in Ihrem Busen, das Sie abmahnt Etwas zu 
Ichwören, das Ihr Vermögen, es zu halten, 
überfteigt, will auch Ihr Wille ſich dazu ver⸗ 
meſſen?!“ — 

Der Kurfürſt ſenkte düſter das Haupt und * 
Im Augenblick trat ihm vor die Seele, was ihn 
dennoch von dieſem Manne ſchied. Er erröthete 
und wendete ſich raſch ab. 

„Pah, Sie find ein Miſanthrop, ein Grillen- 
fänger! Gejellihaft wird Ihnen gut thun, kommen 
| Sie 1— 

Dankelmann folgte ihm, er war ſehr bleich. 
„Das zweite Mal die Hand zum Schwur auszurecken, 
fürchtete er ſich doch!“ murmelte er: „Er traut ſich 
ſelber nicht, es war alſo nur der Impuls eines 
großmüthigen Augenblicks!“ — 

Beide erſchienen wiederum in der Geſellſchaft. — 

„Iſt Dir etwas Unangenehmes begegnet?”. fragte 
Bartholomäus, den Minifter jetzt auf Die Seite 
ziehend. 

„Du ſiehſt aufiallenp blaß aus,‘ ergänzte 
gudolf.: Ä 
. „Ei Nichts. Ich habe in das Künftige nut 
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gejehen, das ift Mles. Aus alter Liebe rathe ich 
Euch, ſeid Hug und beitellt Euer Haus, der Kranich 
mit dem Stein muß fih fortan auf Alles gefaßt 
maden und: feine Schwinge wird vor der - Kugel 
des Jägers ihn bewahren! Fragt mich nicht! 
„bietate et vigilantia“, das alte Motto allein muß 
durch das nahe Dunkel uns Leitftern fein!“ j 
Der Hof empfahl fich bald, denn Sereniffimus 
war bei jo guter Laune nicht mehr, als vor- 
ber, und Mles folgte ihm; Melancholie it an⸗ 
kedend: ee a ae er ee 
Sp lächerlich auch alles Augurenthbum, eine 
ſolch' unerjchöpfliche Fundgrube für den Betrug es 
fein mag, es giebt dennoch eigenthümliche, jenfibler 
geartete Menjchen, melde jo gut, wie man das 
- berannahende Wetter an der elektriſchen Schmüle 
der Atmofphäre fühlt, ehe fih noch das erite 
dunkle Wölkchen zeigt, feeliiche Inſtinkte befigen, 
die ihnen eine Vorempfindung kommender Webel 
anzeigt. Es läßt fich belachen, dialektiſch negiren, 
daß aber ſolche Inſtinkte nicht exiſtirten, zu be⸗ 
weiſen vermag Niemand. Unſrer Seele ward ge⸗ 
wifjermaßen ein Surrogat für den Trieb gegeben, 
der das Thier vor Gefahr warnt, und beide 
Eigenſchaften find dunkel, unvollkommen, ja bei der 
beren Naturen ſchlafen fie ganz. Was für die 
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Zukunft uns Sorge macht, wird ſelten ſo evident 
klar durch das Denken, wie durch ein unbeſtimmtes, 
unbehagliches Gefühl erfaßt: daß es ſo nicht länger 
gebe, unſer Geſchick einer baldigen Wandlung unter: 
liege. Aeußere vernünftig baltbare Anzeichen hier- 
für hatte Dankelmann überdem genug, nur Tonnte 
er nicht vorausjehen, daß feine Ahnung fo bald 
fihtbare Geftalt gewinnen werde, was leider ſchon 
im nächſten Jahre geichah. 

Anno. 94 ſchien Alles zufammen zu kommen, 
ihm dies klar zu machen und die Dinge auf jene 
äußerfte Kante zu treiben, wo fie ung, oder wir 
ihmen weichen müſſen und die Stunden bis zur 
Kataftrophe gezählt find. 

Sriedrih Graf Dönhoff und Derflinger 
waren zur Zeit der lebendige Ausdrud aller Gegenſätze 
bei Hofe wie im Lande, und nur Dankelmanns All⸗ 
gemalt hatte diejelben mohlthätig parallelifirt. Dön- 
hoff mit feiner Kotterie fonnte als Repräfentant 
des Neuen, des Franzojenthums, kurz, Derjenigen 
gelten, die im Königthume der Hohenzollern unbe- 
dingt die Geburt ihrer eigenen Größe ſahen. Sie 
waren immer um das FKurfürftenpaar geichäftig, 
das ihren Ideeen zuneigte und fih allmälig auf 
eine Bahn führen ließ, welche Dankelmann nicht 
billigen konnte. Derflinger dagegen war ein 
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Mann aus alter Zeit. Er begriff ſehr gut, daß 
Kurbrandenburg ſich durch Kraft der Waffen ver⸗ 
größern, ſeinem Verdienſt um den Kaiſer gemäß 
mächtig und angeſehen ſein könne, — aber wie 
Friedrich dazu komme, * als ſein Vater ſein 
zu wollen, ein ſouveräner König zu werden, 
der in ſich ſelbſt das höchſte Geſetz trage und den— 
noch ein Kurfürſt zu bleiben, der Oeſterreich lehns⸗ 
pflichtig ſei, nach der Pfeife des Reichskammerge⸗ 
richts tanze, das ging völlig über ſeinen Horizont 
und nicht mit Unrecht. Wenn er auch in Guſow 
feine Tage zuhrachte und gewiſſermaßen vom pp= 
litiſchen Kampfgefilde geihieden war, feine zahl- 
reihen Schwiegerjöhne am Hofe wie im Heer, jeine, 
Berwandten in‘ Berlin bildeten eine mächtige Pha— 
lanx gegen die Franzöfiichgefinnten, fein Wort aber 
war deren Drafel, feine Gefinnung ihnen wie das 
Sejeß, welches ein Patriarch im Scheiden feinem 
Stamme hinterläßt, Furz, gradezu, aber ſchlagend. 
Theilte die Familie Danfelmann auch nicht‘ dies 
jelbe völlig, begünftigte Eberhard auch den Auf» 
ihmwung des Neuen und hatte feine jo apodictiiche 
feudalen Reichsideen, jedenfall3 mar es ihm vor Allem 
doc erſt um innere Kräftigung und Wohlfahrt des 
Landes zunächſt zu thun, ehe er an eine Range 
erhöhung: jeines Fürſten Dachte, die unter den gebe 
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gebenen Verhältniſſen doch eigentlich mehr eine koſt⸗ 
jpielige Formalität war. Deswegen ſympathiſirte 
er mit des alten Feldmarſchalls Anfichten auch weit 
mehr, weil fie ihm die gemeinnügigeren ſchienen. 
Die öffentliche Stimme, Derflingers ungeheurer 
Einfluß in der Armee, neigten ſich gleichfalls den- 
jelben zu. Welche Bartei fiegen, melde meichen 
werde, war nur eine Frage der Zeit, gutwillig 
e3 zu thun, Tam feiner von beiden aber ein. 

Die Vorſehung felbft riß in die eine Schlacht⸗ 
front jeßt die erfte Lücke. Minifter, Oberftlämmerer 
Friedrih von Dönhoff ward am 16. April, al3 er 
eben Sehr echauffirt aus der Audienz beim Kur: 
fürften nah Haufe gefommen, vom Echlage ge= 
teoffen und ftarb, ehe menjchliche Hülfe ihm bei- 
Ipringen konnte. | 

War's das Gefühl der ftärfer erwachten Kindes- 


liebe, oder daß grade jeßt das Parteihaupt gefallen 


war, Leonore von Barfus ſank mit einem wilden 
Schrei zu Boden. — Tags darauf hatte fie einem 
Knaben das Leben gegeben und lag im Delirium, 
in welchem fie bald Dietrich von Dohna und Schö— 
ning im Kampfe, bald Barfus auf dem Spielberge 
lab. Langſam nur genas fie endlich, nicht nur, 
weil.ihre Natur eifern, fondern weil die Beförderung 
ihres Gemahl3 zum Feldmarjchalllieutenant und das 
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Glüd, ihm einen Erben gegeben zu haben, fih an 
ihr als die befte Arzenei erwies. Der Knabe erhielt 
den Namen Carl Friedrih Ludwig, und Scha- 
mir, wie wenn das gar nicht anders fein fünne, 
nahm über ihn mie feinen Bruder eine Oberaufltcht 
in Anſpruch, die zu bejorgt und treu erſchien, als 
daß man fie ihm ernftlich hätte verbieten mögen. 
Er konnte dies jegt um jo eher, da er ziemlich ge- 
läufig deutich ſprach und Leonore nun einen Einblid 


in das wunderliche, aber tief anhänglihe Gemüth 
dieſes Mannes that, ja feine Zärtlichkeit für den Neu- 


geborenen noch die zu überfteigen jchien, welche er 
Eugen bisher gewidmet hatte. Er begleitete die 
Wärterin in den Garten, er beobachtete des Kindes 
Schlaf, er trug den Kleinen Schreier auf feinen 
Armen, fang ihm die fremden Weifen feines fonnigen 
Baterlandes vor und entwaffnete dadurch Leonorens 
Borurtheil wie ihren VBerdruß über feinen Stolz und 
Eigenwillen um fo mehr, als feine jeltene Bildung, 
jein Willen fie überraſchte und fefjelte. — Ihr Ge- 
mahl, ihre Brüder, jelbit Juliane waren fchweig- 
famer jetzt als fonft, und jo oft fie auch fragte, ob 
Veränderungen im Kabinet vorgegangen ober in 
Ausficht feien, erhielt fie die Antwort: „Davon 
wife man bis jebt Nichts, fie folle fih doch nicht 
eber mit derlei Gedanken quälen, bis ihre Geſund⸗ 
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heit ihr erlaube, wieder bei Hofe zu erſcheinen und 
an den öffentlichen Dingen mit Nuten Theil zu 
nehmen. Es gelang, fie zu begltigen und dag 
Antreten der väterlichen Erbſchaft, die Projekte, 
welche fie an dieſelben fnüpfte, befchäftigten fie 
genugfam. Inzwiſchen war Mancherlei jedoch ge: 
ſchehen, mas Grund zu Befürchtungen, menigfteng 
zum Nachdenken -reichlih bot. Es war ein recht 
düftres Jahr. — Sin demjelben Monat wie Dün- 
hoff nämlich ftarb Georg IV. von Sadfen unter 
jehr ungewöhnlichen Verhältniffen. Seine Gemahlin 
bis zur Entwürdigung vernadlälligend, hatte er an 
Sibylle von Neidſchütz mit einer Liebe gehangen, 
welche faft dämoniſch ſchien. Als die Maitreffe die 
Blattern befam, verließ er ihr Bett nicht, und dur 
die unvermeidliche Anſteckung erlag er wenige Tage 
nad ihr der Epidemie; man jchrieb feinen Tod der 
Berberung zu. Friedrich. Auguft L, der Starke 
zubenannt, folgte ihm, ein Mann nicht weniger _ 
ftolz und ehrgeizig, wie Friedrich III., bei weitem 
aber energiiher. Es war anfänglich fomit fraglich 
genug, ob die alte Freundichaft und das goldene 
Armband feinen Urheber lange überleben werde. 
Eine zweite Angelegenheit ging Brandenburg noch 
näher an. Markgraf Philipp hatte das Eurfürftliche . 
Kontingent in Eavoyen gegen Frankreich fomman- 
Braävrgel, Die Grafen Barfus. 11. 
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dirt, der Krieg war. aber lahm genug geführt 
worden und ſchloß mit einem Separatfwieben. 
Philipp konnte fi von dem fonnigen. Italien in⸗ 
deß nicht trennen, denn fein Herz hatte fi der 
verwittweten. Gräfin. S almour ergeben unb er mit 
ihr eine geheime Heirath gejchloflen, die dem Kur⸗ 
fürften gewaltig. in. bie Krone fuhr. Der Zorn 
defielben, obwohl jelten, aber: dann: jedesmal zügel- 
108, ward rege; und er. geiff zu einem Mittel, da 
traurig genug enden follte.. Er befahl dem Oberft 
Hackeborn, mit einem Pilet Eoldaten fih Philipps 
— ſelbſt durch Waffengewalt, um jeden Preis zu 
verfihern und. der Offizier vollzog den Befehl nur 
zu gut. Der Markgraf wollte mit bloßem Degen 
fein Weib jchügen, Die Trennung von ihr verhin- 
dern. Der Oberft kam in's Handgemenge mit ihm 
und verwundete ihn leider fo unglüdlich, daß der 
Markgraf nah wenigen Tagen ftarb. Das Volk, 
noch mehr die Armee betrauerten ihn als einen 
höchſt verdienten General, und man verſah fi 
nichts Gutes zu einem Her, der gegen fein 
eignes Blut jo wenig Rückſicht beiviefen hatte. Hier- 
duch, wie durch das Erjcheinen Schlüterg und feine 
Anftelung als Hofbildhauer wurde Dankelmanns 
trübe Annahme nur noch beftärkt. Wiederum er- 
neuerten indeb die Brandenburger ihre alten 








Triumphe gegen den Halbmond. Sie unterftükten, 
von Generalmajor von Brandt geführt, die. Kaiſer⸗ 
lichen fo gut, daß Peterwardein entjegt wurde und 
fein Turban mehr auf kaiſerlichem Gebiete: fich 
bliden ließ. 

Der Hochſommer war da. Die Familie Barfus 
wollte, bejonders zu Leonorens Kräftigung, zum 
erften Male Kofienblat befuchen und wartete nur 
die Rückkehr des Hofes aus Dresden ab, der bei 
dev Wittwe Georgs zum. Bejuh war. Jeden Tag 
fonnte er eintreffen und man barrte auf ihn mit 
Ungeduld. 

Leonore ſaß in der Epheulaube im Garten und 
las den Ronſard. Bei ihr war die Wärterin mit 
Ludwig, Schamir aber ſaß ohnweit auf dem Raſen, 
rauchte ſeinen Schibuck und überließ ſich einem ge⸗ 
dankenvollen Dämmern. Plötzlich ſprang er auf. 

„Unſer Gebieter, Chanum! Er kommt und er 
ft unrubig wie der Panther, der feinen VBerfolgern 
entſchleicht!“ Er eilte hinweg. 

Die Dame war aufgeftanden und trat hinaus 
in die Sonne. Ihr Gemahl war wirklich ſehr er- 
regt, und als er ihrer anfichtig wurde, eilte er, 
ohne Schamirs Fragen zu beantworten, auf 
fie zu. | 


3 
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„Ein Brief von Magnus aus Dresden! Komm, 
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loß uns. auf- Pr: abgeben, die-Leute N da⸗ 
von Nichts zu hören.“ 

„Nach der Ruhe, die Du ſonſt zeigteft, den Ve⸗ 
gütigungen, die Ihr Alle für mich hattet, iſt das 
eine wunderliche Gemüthswallung. Was giebt es 
denn?“ 

„Leonore, als Genoſſin meiner Pläne, der Plane 
unſerer Familie, hätten wir allerdings längſt nöthig 
gehabt, Dich von. den Dingen in Kenntniß zu ſetzen, 
welche wir zu befürchten haben. Die Mutter mei— 
nes Kindes aber, die Zukunft galt mir mehr, als 
der Augenblid.“ 

„Keine Entſchuldigung. Wirf mir nur nadt die 
Wahrheit vor die Füße, daß ich gleich den Umfang 
Defien fehe, was uns bevorſteht.“ 

„Run wohl — Schöning ift frei! Frei in 
Dresden, obwohl körperlich zu jehr herunter, um 
wieder im Felde zu fommandiren. Der Kaiſer em- 
pfing ihn aber ſelbſt in Wien und ftopfte ihm mit 
‚Gnaden aller Art den Mund!” 

Leonore ftand ftarr. „Er frei, geehrt? Sach⸗ 
ſens Miniſter wieder? Friedrich III. und Dankel— 
mann aber in ſeiner Nähe? — Wir fangen an 
Unglück zu haben, Barfus, noch ehe wir des Glückes 
Höhe erflommen!!” 

„Fängt unfer Unglüd jegt.erft an, Höllenietter, 
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ſo iſt es haftig genug, Die paar Jahre nachzuholen, 
welche Schöning im Käfig Tab. Die Dofis war 
nicht ſtark genug für ihn! — Natürlich hat die 
Dresdner Zuſammenkunft ihre fchönen Früchte ge- 
tragen, denn die Dankelmanns konnten Friedrichen 


da gar jhön in die Kluppen nehmen und bei - 


‚ der Hallenjer Univerfitätseinweihung an feiner eitlen 
Stelle fallen! Weißt Du, mas dad Ende war und 
Men fie zum Nachfolger — Deines Vaters gemadt 
haben? — Herrn Kolbe, haha! — Madame Kolbe, 
verwittwete Lakai Bindelopp, geborene Rider ift 
Dberjtfämmerin von Dankelmanns Gnaden!“ 

Barfus hielt inne, als erwartete er Leonorens 
Meinungsäußetung. Aber die Dame, jo erregt fie 
war, jo drohend auch ihr Auge funkelte, ihre Lippe 
höhniſch fich verzog, that fih Gewalt an. — „St 
Deine Litanei zu Ende, oder bat fie noch einen 
jämmerlicheren Schluß?“ 

„River, der Herr Univerjal- und Specialmi- 
niſter will das glüdliche Ableben Deines Vaters gegen 
unfere Partei nah Kräften ausfaufen. Ich erzählte 
Dir ſchon, daß Kurprinz Friedrich Wilhelm jept 
von Hannover zurüdgebracht worden tft, wild, hart- 
töpfig und boshaft wie ein Affe. Die Montbeil und 
die Eversmann, wie feine hannoverſche Großmama 
hatten ihre liebe Noth, denn er fonnte jelten eine 
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Stunde mit feinem Better Kurprinz Georg zuſam⸗ 
men fein, ohne fich mit ihm zu raufen. Was man 
bei ſolchen Charakteranlagen der fechsjährigen Durch» 
laucht von feiner Zukunft halten joll, mweiß Gott, 
und des jchmediihen Generald Welling Nativität 
„Ex utrogue natus“ ſcheint recht zu haben. Er 
ift entweder aus zwei Anderen oder auf ziveierlei 
Art geboren, denn weder, welfiih noch zolleriich 
Blut Scheint in ähm zu rollen. Solcher abnormer 
Eigenichaften megen ſoll er eher als fonft Brauch 
ift unter männliche Leitung und da es Dantel- 
mann ſchon fo gut glüdte, den Kolbe einzufchieben, 
will er feinen Bruder Ludolf, den Kurator von 
Halle, zum kurprinzlichen Gouverneur haben. Troß- 
dem die Kurfürftin fo viel auf Merander von Dohna 
bielt, Schwerin und Finkenftein gern zu feinen 
Kammerherren haben möchte, ift bereits Dankel⸗ 
manns Sieg jo gut als entjchieden. Chriſtoph von 
Dohna nahm Ion im höchſten Zorne feinen Ab⸗ 
ſchied und ging nah Preußen, und Dein Bruder 
Magnus ift ganz muthlos.“ 

„Wäre denn unfere jahrelange Mübe jo gem 
vergebens geweſen? Enggeſchloſſen, Schulter an 
Schulter ſtände gegen uns wieder Schöning wit 
Dankelmann und der Sterne ftolzer Verheißung, Die 
Ahnungen meiner Seele wären, wie Leibnitz fagte, 








erbörmliche Züge, eitel Blendwerk eines tollen Hirns, 
uns nur zu narren, zu verwirren, vor ung jelbft 
lächerlich zu machen?! Es fehlte nur noch, nadı- 
dem die Dankelmanns fich des Erbprinzgen mie 
ſeines Vaters verfiherten, Daß Schöning ‚wieder 
nach Berlin käme, Kriegsminiſter an meines Vaters 
Stelle würde und ſich mit Herrn Eberhard hübſch 
ins Regiment theilte. Durch kreuzweiſes Verhei⸗ 
rathen ihrer Kinder Ließe fi) dann dies Sinefuren- 
wejen gleich auf einige Generationen‘ ausdehnen, 
hahal!“ 

„In der That fort man von Schönings 
Kommen.“ 

„Nun ſo konmt er ſicherlich gewiß! Was 
dam?“ — Sie ſtand tl. — 

„Dann?“ — Es ſchien, als wenn Barfus mit- 
ten im beißen Sonnenſcheine friere. — „Dann Leo- 
nore, Tann Keiner von ung, wird’ wenigftens ich 
nicht mehr neben ihm dienen. Zwiſchen ung kann's 
nur blutig enden, oder wir müſſen einander meilen- 
weit aus dem Wege geben! Kannſt Du Dein Haus, 
fannft Du den Gatten erniedrigt jehen mollen und 
doch dieje Schmach tragen, — fie fich täglich wieder- 
holen jeben? — Kommt er, dann tft mem Entihluß 
gefaßt, den Abichied zu nehmen, mit Euch nad 
Kofjenblat zu gehen und im Genuffe unabhängigen 
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Reichthums für Friedrichs Undank und die tückiſche 
Willkür des Glücks mich zu entſchädigen!“ 

„Zu Jagen, zu Fiſchen, Kohl und Getreide zu 
bauen, Ochſen zu mäſten, Pferde zu züchten? Am 
Sonntag Morgen ehrſam den Bauern voran in 
die Kirche zu gehen, Sonntag Abend aber dem 
ſtupiden Krautjunkerthum der Umgegend beim Weine 
von Telex, Dfen und Szalanfament diefelbe ewige 
Geſchichte vorzubramarbaſiren , wie Hauptmann 
Mauerſtürmer in des Plautus: miles gloriosus?! 
— Iſt das das Abkommen, was wir bei Deiner 
Werbung trafen, das die Zukunft, welche Du 
mir bereiten gewollt? Wo iſt Dein glühender Haß 
geblieben und Dietrichs Andenten? Wo die Er- 
innerung an alle Niedertracht und Zurüdiegung, 
die Du dur diefen Mann erfahren, daß der Ge- 
danke, er fomme mieder, Dich bleich vor Schreden 
macht, Dich die Staffel, die Du erflommen, ver- 
lafjen und Dein Leben in erbärmlicher Nichtigkeit 
beichließen läßt?! Hab’ ich darum des Todten wer- 
geſſen und mein fprühendes Leben an Dein Greifen- 
thum gehängt, darum jenem Knaben das Leben 
gegeben, um dem Einzigen zu entjagen, was für 
mic) noch Reiz bat, dem Ehrgeiz und Glanze?! So 
mollt’ ich lieber do, das arme Weſen dort, mag 
ruhmlos einen ruhmvollen Namen tragen. fol, läge 
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mit ‚mir bei ‚meinem Vater Drunten im Kalten, 


ohne den Ihr Alle den Kopf verloren habt! Diet- 
rich ‚von Dohna verftand doch wenigſtens wie ein 
Mann in der Blüthe des Lebens zu. fterben, indeß 
Du in Mühſal nur Greis geworden, um Deinem 
Weide. und Knaben Nichts zu binterlaffen, als Dein 


‚Gold und Deine — Feigheit!!” — 


„Ich Dante Ihnen für die Aufrichtigkeit, Ma- 
dame, mit der Sie mir mein Alter, mein langes 
Ringen und das Glück vorwerfen, Ihre Hand da- 
durch erworben zu haben, daß ich mein Leben zu 
Szalanfament D’ranjegte uneingedent meines Soh— 
ned Eugen.” — 

„Den ich Shnen mit Vergnügen allein überlaffe, 
da ich müde bin, das gemeine Blut jeiner Mutter 


nuglos duch: Bildung zu läutern!“ 


„Was wagen Sie gegen das Andenken einer 
Frau, deren Werth Sie nicht begreifen?! Sie haben 
das Recht in Anſpruch genommen, mir ſtets Diet- 


rich, Ihre erſte Liebe, vorzumwerfen und ich trug's 


‚mit umbegreiflihen Lammesmuth, ohne Ihnen je 
zu ‘Jagen, daß ich als Mann noch niemals Ihrem 
Scharmanten jo nachſtand, wie Sie der rau, deren 


Aſche Sie vor mir ſchänden! Eugens Mutter, war 
fie auch bürgerlichen Bluts, hatte ficher das doch 


vor Ihnen voraus, ein liebevoll Weib zu jein,. das 
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voraus, mit mir allen Kummer, alle Bitterfeit des 
Lebens getragen zu haben, während Sie in mir 
Nichts als den Triumph, die Rache, die unerfätt- 
liche Sucht nah Macht beiratbeten, einen er⸗ 
gebenen Diener Ihrer Pläne, ein Aushängeſchild 
Ihres Stolzes, einen Satelliten Ihrer Familie!” — 

„Ohne welche Sie doch, mein Guter, nimmer 
aus dem jubalternen Daſein auf die Höhe des Le⸗ 
bens und in böftiche Luft gerathen mären, oder 
Beranlaffung gefunden hätten, Gold und Ruhm im 
Türlenfriege zu gewinnen, nie —“ | 

„Rie Urſache gehabt hätte, zu bereuen, daß 
Liebe zu Ihnen mich zu einem alten Narren madte, 
mir mein gefundes deutjches Urtheil nahm, um mid) 
an eine franzöfiiche Clique zu verfaufen, deren Va⸗ 
terland mit dem Umkreis ihrer Familie, deren Pa⸗ 
triotismus mit ihrem Profit zu Ende gehtl!“ 

„Herr von Barfus, Sie find — !!" 

„Ihr Mann! Leider! — Der Mann einer Tal 
ten Schlange, einer Furie, die nah Allmacht hun⸗ 
get! Nur der Haß eint uns, Sie haben redt. 
Ihm muß ja Alles, Gefühl wie Gewifjen weichen! 
Kommt Schöning, jorgen Sie fich nicht, To werde ich 
auf meinem Plage ftehen, und follte der Stahl oder 
Die Kugel zwilchen uns enticheiden müflen! Welchen 
Weg fortan ich aber gehe, ift Ihre Sache nicht! 
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Sie werden feine Urſache mehr haben, ſich einzu⸗ 
"bilden, die Dönhoffe hätten Barfus zu Dem ges 
macht, was er it! Schamir!!“ — 

Der Maure ſprang auf und folgte ihm. Beide 
ſchritten rafch dem Haufe zu. Mit Wuth und Stau- 
nen zugleich hatte Leonore ihnen nacgeblidt. Eine 
Ungeheuerlichkeit ſchien ihr, was jie gehört. Barfus 
hatte indeß noch nicht die Thür erreicht, als Fry⸗ 
dank ihm entgegen und in den Garten trat. Mit 
plötzlichem Inſtinkt der Angſt und Neugier eilte 
Leonore vorwärts, Zeuge der Unterredung zu fein. 

„Excellenz, Sie?" rief Barfus. „Wahrlich, das 
muß Etwas bedeuten! Sie haben Nachricht von 
Clary aus Dresden ?“ 

„Und zwar vortreffliche! Alles ſteht plötzlich 
anders!“ | 

„Anders?“ rief Leonore pesaneilend, unfähig 
ſich zu bezwingen. — 

„Ich lege mich Ahnen zu Füßen, gnädige Frau. 
Sa anders allerdings und Sie werden mit weit 
befierer Muße jett die Villegiatur von Koſſenblat 
genießen können.“ 

„Was iſt's?“ rief Barfus. „Schöning iſt —“ 

„Geknickt, im tiefſten Leben geknickt; er hat 
Armeekommando und Miniſterſtelle niedergelegt! 
Seine Geſundheit war nur ein kurzes Flackerfener, 


anterhalten von der Rünftlichen Erregung, welche ex 
nach der Rüdfehr bei den Ehren empfand, die ihn 
von beiden Kurfürften bereitet wurden und ihn o- 
gar die Gicht vergeffen ließen. Die übergroße 
Freude hatte indeß ihren Rückſchlag. Der Spiel- 
berg” — Frydank warf einen jeltiamen Blid auf 
Barfus, „und Was fonft damit zuſammenhängt, 
bat es ihm eben angethan. Er erfuhr ſchließlich ge 
wiſſe Dinge auf eine Art, die ihn gänzlich nieder⸗ 
warf. u 

‚Bas wollen Sie damit andeuten, Excellenz?“ 

„Nichts, gnädige Frau. Am Sterbelager feines 
Lieblingsjohnes Karl, des Kammerheren, machte er 
. die Entdedung des eigentlichen geheimen Urheber 3 
jeines Falles, und er verlor jein Kind, indem er 
zugleich jeines Feindes unergründliche Tüde erfannte. 
Der Stoß, welchen jein Gemüth empfing, traf auch 
den Leib. Alle Leiden, durch die Haft hervorgerufen 
und gefteigert, brachen mit doppelter Wuth fich 
Bahn und Efel gegen Ruhm mie Macht ließen ihn 
reſigniren!“ 

„Das iſt mir ganz unverſtändlich, Ereelleng 
Schöning ward der Reichsverrätherei, auf Grund 
vorgefundener Papiere angeklagt. Seine Frei⸗ 
ſprechung erfolgte doch höchſtens aus höflicher Rück⸗ 
ſicht für Sachſen, ſo auffällig ſie immerhin iſt! 
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Welchem — geheimen Feinde er alfo die Schuld 
Deſſen beimefjen will, was er fich felber zuzog — — 2 

„Bitte um Vergebung. Der Marihall ward 
frei und mit Taiferlicher Huld in der Hofburg em— 
pfangen, weil man bedauerte, ihn ganz ſchuld— 
108 To ftreng behandelt zu haben! Die fompro- 
mittirenden Papiere, welche Clary auf — an onymem 
Wege in's Haus Tamen,. vermochten, jahrelanger 
Inquiralionen ungeadhtet, Doc nur alle Schuld auf 
feinen Verſuch, Sachen durch einen Separatfrieden 
von der Kriegslaft befreit zu jehen, zurüd zu führen. 
Wer der Feind war, der ihn in dies Neb von Ver⸗ 
dacht verftridte?” — der Gejandte ſah wiederum 
Barfus ftarr an, — „Niemand fennt ihn! Die 
Entdedung feiner Perjon blieb im Schooße der 
— Familie Schöning begraben! — Die andere 
Nenigkeit aber ift, daß Abſchied und Abreiſe des 
Grafen Ehriftoph von Dohna, welchen der Kurfürft 
Friedrich jehr ungern verlor, Anlaß wurde, daß der 
Kurfürftiin Sophie Wunſch durchdrang. Dankel⸗ 
manns Bruder iſt nicht zum Gouverneur des Kur⸗ 
prinzen ernannt, jondern Minifter Graf Aleran- 
der, Chriſtophs Bruder. Allerdings ift Kolbe Ober- 
fämmerer, aber — mit ihm läßt ih ja reden. — 


Kann id nod ein paar Worte unter vier Augen 
mit Shnenwechleln, Herr Feldmarichalllieutenant?” — 
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„Wenn Sie fihb auf mein Zimmer verfügen 
wollen, Ereellenz, — gewiß! Schamte, begleite den 
Herrn Gejandten.” 

„Ein höchſt nterefjanter, wenn auch grade Bein 
jehr . friebliher Begleiter!” lächelte Frydank far- 
kaſtiſch. „Ih babe die Ehre, mich zu empfehlen, 
gnädige Frau.’ — . | | 
Als der Gefandte in's Haus getreten war, er⸗ 
griff Leonore die Hand ihres Gemahls. „Wir 
baben uns unnöthig echauffirt, Albrecht. Alles ſteht 
ja vortrefflih und Graf Chriftoph wird nur defto 
fehnfüchtiger zurüdberufen werden. Höchſtens Kolbe 
macht mich unrubig. Sei aufrihtig! Der Gefandte 
war gar jo fonderbar betreffs Schönings. Du 
fennft. den geheimen "Feind! Wer iſt's, der mit 
fo teufliſcher Klugheit —?“ 

„Beruhigen Sie fih, meine Liebe! Ein Dön⸗ 
hoff und ein Dohna war e3 nit, denn dazu ge- 
hörte mehr Muth und Energie, als Dielen Ge⸗ 
ſchlechtern eigen it! Ganz unnüg war unjer 
Ehauffement indeß nicht, wir lernten uns wentg⸗ 
fiens zum erften Male — ganz kennen. Das ift 
- unter fo jungen Eheleuten zwar nicht immer ange- 
nehm, aber: nothwendig. Sch nehme von dem &e- 
ſagten Nichts zurüd, und gehe meinen Weg ohne 
Euch Ale, denn ich hab’ Dir geopfert, was mich 
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reut und was Herr Dietrich; von Dohna — troß 


aller Liebesgkut — nie daran geſetzt hätte, Dich fein 
Meib zu nennen! Dafür erhielt ich heute meine 


Lection; ich werde fie auf Zinſen legen!!“ 


Er verbeugte: ji mit funkelndem Blick und eilte 
dem Geſandten nad. „Meine Ehre ift in feinen 
und Clarys Händen!” murmelte er. „Dem Kaifer 
und dem Teufel heißt das verkauft fein! — Hohn, 
wicht jo ängftlih! — Beide Botichafter müſſen mit 
mir ihres eigenen Falles wegen ſchön genug thun 
und die Rechnung ftände ſonach gleich!" — 

Als Herr von Frydank nad) einer Stunde fort- 
ging, war Barfus und er heiter und höchſt zu- 


- frieden. — Leonore aber ſaß finnend in ihrer 


Zaube, blicdte ihr ahnungsloſes Kind an und ver- 
fanf in beängftigendes Grübeln. 
„Was hätte er an mich geſetzt, was Dietrich nie 


gewagt? Was mir geopfert, das ihn jegt reute? 


— Rar nit fein letzter Blid der des unauslöjch- 
lichen Hafles, der eine Beleidigung nie vergißt, 
eines Zornes, der Nichts kennt als ſklaviſchen Ge⸗ 
horſam?“ — 


Bohl fühlte fie, daß fie in ihrer Leidenſchaft 


zu weit gegangen jei, ihe inneres Wejen ihm zu 
fehr enthüllt, fein Mannesgefühl in übermüthigem 
Familienſtolze angetaftet habe, aber die Gefahr 
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ihrer beiderfeitigen Intereſſen, Die Sorge für ihre 
bedrohten beiderſeitigen Wünſche, die: von ihrer: 
Krankheit - zurüdigebliebene Nervenreizbarkeit ent 
Ihuldigten fie wohl. Aber. fie ahnte auch, daß 
Albrecht von Barfus Etwas auf der Seele laftete, 
das er um: ihretwillen gethan, fühlte, daß dies 
Schöning anging und Frydanks Bericht ihn gerade 
daran gemahnt hatte, wo er ihrer vollendeten Lieb- 
Iofigfeit gegen fid) nur zu Elar geworden. Vorher 
war ihre Ehe eine leibliche, von Einbildungen Fünf 
tigen Glücks und Glanzes verſchönt gemejen, jet, 
— glei unfern erften Eltern, als fie vom Baume 
der Erfenntniß gegeſſen, — batten fie ſich Beide 
in ihrer Nadtbeit erfannt -und dad Paradies 
war unwiederbringlich verſchwunden. Verſchwunden 
um dieſen Schöning und dieſen Dankelmann! 

Mit Höllengrimm im Herzen, verbunden mit 
einer ungewiſſen Angſt, begab ſie ſich mit dem Kinde 


und feiner Wärterin in ihre Gemächer. — 


Kurz nachdem Frydank meggegangen, pfiff Bar- 
fus dem Schamir und der Maure: trat ein. 

„Du erfennft ihn doch wieder?“ 

„Die der. Falke feine Beute. Ich werde den 
Mann in jener Stadt auch wieder kennen, ſo gut 
wie Gabriel!” * 

Barfus nickte und ſann eine Weile nach. — 
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„Schamir,“ begann er endlih, „Du fagteft, die 
Sterne hätten unjer Loos verlnüpft und mir müß- 
ten Eins fein im. Guten wie im Böſen!“ 

„So tit es, Herr. Die Nacht, nachdem Du mir 
die Lode ließeft als Zeichen des Vertrauens, da 
ih Doch das Meier gegen Dich gezüdt hatte in 
jenem Städtchen” tief im Gebirge, — da erkannt’ 
ich’3 und bin Dein Freund geworden.” 

„Dein Horoskop, fürchte ich, ift nur zu richtig. 
Mein Weib liebt mich nicht, fie liebt nicht meinen 
ältejten Sohn!” 

„Hüte Dich vor dem Molche! — Haft Du vor- 
bin. jein Ziſchen nicht gehört? — Habe Unglüd und 
fie wird Dich verlaffen, ftirb und fie wird mit Dei- 
nem Golde eines andern Mannes Hals bebängen, 
dem Golde, gewonnen. aus Göprilis rauchendem 
Blut!’ | 

„Erinnere mich nicht Daran!! — Ich werde Fein 
Unglüf haben, ſchworſt Du. Daß dieje Frau nicht 
ferner über mich Herr jei, Eugens Zufunft nicht 
Ihädige, dafür will ich ſorgen!“ 

„Daran wirt Du wohl thun.- Hengftige Dich 
nicht, ich lebe noch und will der Schatten Deines 
Sohnes fein! Haba, Du Tannit ihrer lachen, ihr 
Hochmuth wird gefnidkt, ihr Stolz gelähmt fein, es 
fteht in den Sternen geichrieben, daß: Was fie 
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haßt, ihr durch Liebe Hohn ſprechen, Was fie finnt, 
nie von ihr erreicht ſein ſoll und ſie keinen ſchlim⸗ 
meren Feind ſich erziehen mag, als das Kind, was 
ſie gebar und das ſie liebt als ihres Willens Skla⸗ 
ven! Allah iſt gerecht. Hab kann nicht Liebe, 
Schuld nicht Unſchuld zeugen, haha, eher gingen 
Sonne und Mond aus ihren Sleifen!" — 

„Schon recht, deshalb will ich weder Haß noch 
Liebe mehr hegen, jondern Klugheit!” 

„Klugheit, das iſt's; fie it die Mutter des Er- 
folgs!" — 

Barfus winkte heftig und blieb allein. — 

„Iſt's nicht manchmal, al3 ob der Satan. aus 
ihm rede? Wie wenn ein Plan unauslöfchlicher 
Bosheit heimlich in jeinem Herzen lanerte und alle 
feine Gedanten lenkte? — Und doch, mas könnte 
ihn reizen, Rache zu nehmen am Tode Cöprilis, 
feines Herrn? Mein Leben mar zehnmal in feiner 
Gewalt und er ftieß nicht zu! Täglih war er um 
Eugen und konnte ihm Was anhaben, doch feiner 
Mutter Auge hätte ängftlicher ihn behüten können! 
Daß ich ihm die Lode ließ, mit ihm die Gewißheit 
jeine3 Paradieles, da8 — haha — machte ihn ja 
jo über Alles treu! — So hängt ein Jeder am 
Aberglauben feiner Nation und die Klugen mwiffen 
die Dummen duch ihn zu, fnechtegP— Hänge ich 
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ſelbſt nicht an dem meinen? Glaub’ ih nicht an 
Borberbeftimmung, Zeichen und Sterne, und horche 
klopfenden Herzens: dab Glüd, Gewalt und Reich⸗ 
thum mein 2008 jet? — Narrheit, Narrheit, ich 
will mich Deiner entihlagen. Sm melnem Hirn 
allein, tm furchtloſen Willen Liegt mein Loos, mein 
Horoskop ſei mein Wille!” — 

Er trat in fein Schlaflabinet nebenan, wo fein 
Seldbett fand, über dem Waffen hingen, und 
welches ſchwere eichne Schränke fülkten. Er fchritt zu 
dem einen, öffnete ibn und nahm ein Käftchen 
heraus. Nachdem er Schranf und Kabinet ver 
ſchloſſen, verfügte er fich zu Leonoren. 

„Ich komme, Dir mitzutheilen, dat Eugen dag 
Haus verlaflen fol. Er ift 13 Jahr und e8 wird 
Zeit, an feine Zukunft zu denken. Ich mil fitr 
ihn eine. Bagenftelle nehmen.” 

„Allo Hofkarrière!“ — 

„Reit, er fol ein Reiter werden wie fein Ba- 
ter, es liegt ihm im Blut. Aber einer von Denen, 
deren Hend die Dame ehrt und beglüdt, welche 
er wählt, der nicht ein-Fünfziger zu werden braudit, 
um ſich feines Weibes Verwandtichaft vorrücken zu 
lafien!” 

„Sie haben über Ihren älteften Sohn ſicher 


allein zu beſtimmen.“ 
4 * 
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„Ferner werden Sie die Güte haben,” er öff- 
nete das Käftchen, „dieſe orientaliiche Perlenichnur 
der Frau Oberftlämmerin von Kolbe mit der Bitte. 
zu jenden, fie al3 Gratulation zu ihrer Standes- 
erhöhung anzunehmen.“ 

„Ich? — der Kolbin? — Dielen Schmud ien- 
den? — Der Lakaienwittwe?! — In der That, 
mein Herr, Sie machen ſich von der Gutwilligfeit 
und Servilität Ihrer Frau außerordentliche Be— 
griffe. Wenn Sie dies erwartet haben, mußten 
Sie nit die Tochter eines Dönhoff ausfuchen, 
in deflen Schuhe dieſe Dankelmannſche Bedienten- 
bagage tritt, nachdem fie ihm für Geld ftet3 zu- 
gänglich geweſen!“ 

„Wie's beliebt, dann werde ich die Schnur der 
Dame ſelbſt bringen.“ 

„Bei dem Rufe dieſer Perſon wirklich ein ſehr 

— zweideutiges Geſchenk!“ 

„Immerhin! Zweideutiger aber nicht als Don⸗ 
hoff'ſche Dukaten! ever fährt mit ſeinem Segel, 
und ic denke, das meine iſt das vornehmere! 
Wann denken Sie nach Koſſenblat zu gehen?“ — 

„Uebermorgen!“ — 

„Schamir wird Ste begleiten!‘ — 

„Sie kommen alfo nicht mit? — Wann le 

„Bann e3 mir paßt! 





j 
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„Sie find ungemein galant!“ 

wa lernt man bei — — — — — 

Ueber ein Jahr nach —* Vorgängen, An- 
fang des Herbftes, fand in Berlin eine Privat⸗ 
teierlichkeit ftatt, die durch den Mann, welchen fie 
betraf, und den Rang feiner Gäfte offizielle Bedeu- 
tung gewann. Eberhard von Danfelmannz jüngfte 
Tochter, Erneftine Juliane, ein kürzlich erft 
geborner Spätling, ward getauft, und die erften 
Perſonen des Landes waren Pathen: Der haupt- 
jächlichfte war der Kurfürft felbft, der nächſte der 
greife Marſchall von Derflinger, der dritte Schd- 
ning, welcher natürlich unvertreten blieb, der vierte 
Minister Alerander von Dönhoff, welcher als Gou- 
verneur des Kurprinzen den Sieg über dag Haus 
Dankelmann errungen hatte, Eberhard Bruder 
Bartholomäus aber der legte. Somit waren alle 


Gegenſätze des Hofes um' des Kindes Wiege ver- 


eint. Ein Zufall follte diefelben noch vermehren. 
Sereniffimus konnte nicht in die Kirche, fondern 
erst zur Fefttafel kommen, er defignirte deshalb 
als feinen Stellvertreter — Barfus. Daß derielbe 
zur Tafel, wie die Familien ſämmtlicher Pathen, 
gleichfalls geladen murde, war felbitveritändlich. 
Noch eine Sonderbarteit beftand darin, daß das 
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‚ Felt nicht in Dankelmanns Haufe vorging, und 
ängitlihe Seelen wollten daran allerlei Vorhedeu⸗ 
tungen fnüpfen. . Der alte Derflinger, feines lei- 
denden Zuflandes wegen, hatte Guſow mit Berlin 
vertauscht, die Aerzte der Nefidenz gegen fein Zip- 
. perlein in’3 Treffen zu ſchicken und bei feinem 
herannahenden Ende doch allen Familiengliebern 
nahe zu fein. Seiner Bequemlichkeit, wie der Nähe 
des Doms wegen fand das der Taufe folgende 

Mahl in feinem Hötel am Kölniichen Markte ftatt, 
dem befannten d’Heureufeihen Haufe. Bon bier 
aus konnte der. Marihall mittels Sänfte die kurze 
Strede leicht hin und zurüd legen, und Jedem ge- 
mährte e3 einen rührenden Anblid, mit welchem 
Frohſinn der Greis noch an des Lebens äußerfter 
Grenze (er war 89 Jahr) feine Liebespflicht am 
Kinde ſeines Freundes erfüllte. 

Eberhard von Dankelmann und Cäcilie von 
Morien, ſeine Gemahlin, deren Freude doch am 
gexechtfertigtſften geweſen wäre, hatten dennoch an 
dieſem Tage ein Gefühl unausſprechlicher Weh—⸗ 
muth, welche ſich langſam ſchließlich allen Uebrigen 
mittheilte. Nicht daran, daß ſein Bruder Ludolf 
die Gouverneurſtelle beim Kurprinzen erhalte, war 
dem Winiſter gelegen geweſen, ſondern an dem 
Geiſte, in dem der wilde Knabe erzogen werde. 





En 


Se mehr der Hof auf Glanz, franzöfiſche Sitte und 
Lurug ausging, von den Dönhoff, Dohna und 
Kolbes in feiner Prachtliebe beſtärkt wurde, 
deſto dringender hatte Dankelmann die Nothwen⸗ 
digkeit erkannt, Friedrichs Nachfolger wenigſtens 
fähig zu machen, einen jo ſchlüpfrigen Weg zu ver- 
Iafien. Ihn ſchmerzten befonders die Folgen des 
Dohnaſchen Einfluffes auf den Thronerben. — 
Die Macht feiner Gegner ftieg ihm bereits über 
den Kopf! Schlüter war nicht blos gekommen, 
am Statuen zu machen, auch der neue Schloßbau 
war, allen Einreden entgegen, eine fejt beſchloſſene 
Sache. Die Anfchläge hierzu ſchienen fo riejen- 
bafter Art, Paß fie. für ſich faft einen Stadttheil 
und Summen beanſpruchten, an welde nur zu . 
denfen für Brandenburgs damalige Kräfte grabezu 
abfurd war. — 

Die junge Gröenbürgerin hatte den Namen 
Juliane von Danfelmann und unter'm Andrange 
des Bolfs im alten Dom auf dem Schloßplage 
die Taufe empfangen. Die glänzenden Equipagen 
rollten die breite Straße hinab durch's Getümmel, 
und als Einer der lehten, nachdem er recht brün- 
ftig und lange in feinem Kirchenftuhl gebetet, folgte _ 
der. Held des "Volkes, der greife Derflinger. — 
Die Leute umbrängten feine Portechaiſe und riefen 
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ihm Vivat und Segenswunſch zu, welche er lächelnd 
und grüßend erwiederte. Mancher alte Soldat trat 
da heran, machte ihm ſein Salut, und die Weiber 
hoben ihre Kinder auf, damit dieſelben einſt doch 
noch ſagen könnten, fie hätten den grauen Schwe— 
denfreffer, des großen. Kurfürften- rechte Hand ge- 
ſehen. Dem alten Herrn jelbft war fo heilig und 
feierlich, jo felig zu Muthe beim Ausdruck diejer 
allgemeinen Liebe und Verehrung; er date an 
das Balmenftreuen und Hofianna der Bibel, und 
wie es ber bitteren Stunde auf Golgatha jo Furz 
vorher ging. 

Nun ſaß er, von allen Feſtgenoſſen, ‚ Herren 
und Damen umftanden, in feinem Rollftuhl, die 
faſt ſchon lebloſen Füße in Decken gehüllt, droben 

in ſeinem Empfangſaal und begrüßte jeden Ein⸗ 
u 

„Eberhard, wo iS dat Kind? Jeot my doch 
det Kind ber! — 

Die eigne Mutter brachte es ihm bewegt und 
legte es in feinen Schooß. Aufmerkſam betrachtete 
er die Kleine, wiegte den Kopf lächelnd und weh⸗ 
müthig zugleich. 

„Kiekt mal an, wat det Mächen vor klare 
Aeugekens hat! Da fitt Treue drinn, olle branne⸗ 
burgfche Treu' und jefcheit wern wird fe och, un 
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Herz bebben vor alle Menichen! eve Gott, jo 
br ick balle bei Dir fin’ wer, laat et ihr man 
h recht jut jehn in Deine erärmerliche Welt! — 
t je 'ne Miniftertodter iS, wees fe nid. Wat 
mal fin’ wird, wees fe oh nid. Un’ fol nu 
int Zeven wie ’n dumet Schäfchen, myn Gott! — 
n id dreißig Jahr jünger wär, id! wollte woll 
endlider Bathe fin’ und je behüten, und ihr 
tlihen,. treuen Mann helpen, der't's jut mit. 
ent; — mo. wer id aber da fin? — Myne 
len’t’’3 aber thun und Alle diet’3 mit de 
anns jut meenen! Kommt ber, myne 
myne leve Kinder! Myn Söhn Carl 
is, Dewitz, Ihlow, Morien, Pölnig und 


















wie J lle da ſeid! Jebt my Dllen Eure Hand 

drub: Mächen, mag et kommen wiert's till, 
ſoll Eu ugappel ſinn, un’ e ſchlechter Kerl is't, 
wert's en thut! So ſoll 't ſinn im Namen 
Jottes! men!“ — 


ben Augenblicke ſprangen die Flügel- 
r Kurfürft erfchien, den Erbprinzen 
helmander Hand. Sophie mit ihren 
lerander von Dohna folgten. Sie 
ungewöhnlichen Scene ftill. 

äbrige Kurprinz ließ ſogleich bes 
Vaters HanMos und eilte zu der Gruppe. 
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„Was ſoll das, was iſt das?” 

„J thun Se't man mit, junger Herr! Det isn 
juter branneburgſcher Pathenſegen ub det kleene Mä⸗ 
den, det my Alle, fo lange wy leven, unſe Hand 

wöllen över ihr baalten und je behüten vorm Webel 
wie Freunde und jute Edelleute! Wenn Sie'n 
Edelmann finn wöllen, un unfer Kurfürft werben 
wöllen, legen Se man och de kleene Patſche ber 
‚und jagen Se Amen! Wy wer'n woll jehn, ob 
Ge an det Heene Julianneken und 'n ollen Derflinger 
denfen, wenn's Mächen jroß 8! So’ne vornehme 
Leute, wie Sie, leiden ofte ant’3 furze Jedächnis!“ 

„Ich nicht, Vater Derflinger; ich merf mir 
Mes! Ich will der Kleinen Auliane und Eurer 
gedenken, oder ich will fein rechter — ſein!“ 
ſagte der Prinz heftig. 

„Det is ſchön, myne leve Hoheit! Bleiben Se 
man um't Himmelswillen ſo derbe jrade druf, wie 
Sie der leve Gott janz richtig jemacht hat! Laaſſen 
Se ſich nich de olle franzöſche Scherwenzelei an⸗ 
jewöhnen, det hat 'n richtiger deutſcher Fürſchte 
jar nich nöthig, der ſo'ne ſtrammen Jungens 
wie Sie zu Unterthan'n hat, die die druf kloppen 
fünnen!“ 

„Das will ich auch und der Dohna mit feinen 
Monfieur Reveur, und meine gnädige Frau Mut- 
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ter mit der Gelehrſamkeit ſollen mir Nichts anhaben! 
Ich will ein Soldat fein und fein Federfuchſer!“ 

- Derflinger breitete feine Hände glühenden An- 
geſichts über den Prinzen aus. „Heiliger Sott 
Bater! Un wenn Du my jleich fterben läßt up'n 
led, laaß det man wahr fin, wat det Fürftenkind 
geſeggt bat, und id ſchwöre Ihnen zu, junger Herr, 
Sie wern det branneburger Land aus'n Dred ziehn, 
mo drinn t's — Andre ringeritten haben! Id 
aber wer im Himmel laden und de Hände reiben 
und 'n leven Gott fragen: «Nu Dller, wat feggfte 
denn nu? % dat nih Ener, wien Du Dir 
alleene als juten Fürſchten och nich beſſer beforjen 
fannit?!»" — 

Des greilen Marſchalls Stimme zitterte. Er 
faßte Friedrich Wilhelms Hand und drückle ſie an 
die Lippen; der Kurprinz aber, als ob er ſich der 
Huldigung des Greiſes ſchämte und von ſeiner 
derben Wahrhaftigkeit ergriffen wurde, umhalſte 
ihn ſtürmiſch. 

Der Kurfürſt, ohnehin nicht ſonderlich von der 
Scene erbaut, fagte im ſtrengen Ton: „Was iſt 
Das, Em. Liebden? Das ſchickt fi nit, Wir find 
hier nicht in der Kinderjtube, Friedrih! Sehen 
Sie nad der Hoheit, Dohna!“ Darauf trat er 
freundlicher zu dem Marſchall, fragte nach ſeinem 


Befinden, gratulirte Danfelmann, und machte mit 
der KRurfürftin bei den Anmelenden vie Runde. 
Dann wurde das Zeichen zur Tafel gegeben: und 
unter Sereniffimi Bortritt nahm Jeder feinen 
Pla im Speifefaale. Neben dem Kurfüriten hatte 
des. Täuflingsg Mutter, neben Sophien Danfel- 
mann Pla. genommen, Derflinger ſaß ihnen gegen- 
über, den Kurprinzen und Dohna neben fid. 

Das Geipräh bei Tafel war mannichaltig, 
höchit belebt und wurde von Sophie Charlotten mit 
der Gelenfigfeit und. dem feinen Tafte regiert, wel⸗ 
her diefe hohe Frau jo befonders auszeichnete und 
ihre körperliche Schönheit noch anziehender machte. 
. Sie hatte hierbei durch Derflinger einen ſchweren, 
oft peinlihen Stand, denn der Alte Fonnte feine 
derben Hiebe nicht laflen, die man ‚ihm zu Gute 
zu halten einmal gezwungen!mar. jede jeiner dra⸗ 
ftiichen Bemerkungen aber vernahm der Kurprinz mit 
lachendem Behagen und der Alte fchien fich doppelt 
des Eindrudes zu freuen, den feine Anfichten auf . 
den ſcharfen Verſtand des fürftlichen Knaben mad: 
ten. Mitunter gliden Beide faft zweien ausge⸗ 
laſſenen Buben, von denen Einer den Andern an 
Muthwillen überbietet, und das Furfürftliche Ehe⸗ 
paar bereute e8 außerordentlich, ihren Erftgeborenen 
zu diefer Taufe mitgebracht zu haben. 
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„Sie eifern zu ſehr gegen die neue Univerfität 
Halle, liebſter Marſchall,“ erwiederte Sophie auf 
Derflinger® Spott über die Gelehrjamfeit, „Sie 
find überhaupt den Wiſſenſchaften abhold. Das 
st bei Ihnen wohl verzeihlich, denn man achtet ja 
gern Das gering, Was man jelbft nicht hat. Sie 
werden doch aber einräumen müflen, daß, ein Volk, 
je weiter es vorfchreitet), je mehr es Anfehn und 


MWohlftand gewinnen will, feine Bildung erweitern 
"muß? 


„Einen Stilftand,‘ fiel. der Kurfürſt ein,” giebt 
es in der Welt nit. Wer nicht aufwärts zum 
Lichte ſtrebt, finkt in die Nacht zurüd. Erkenntniß 
ift die Quelle der Macht, Fieber Marihall, nicht 
Pallaſch, Musquete und Pike allein! Erkenntniß 
ift aber nur durch die Pflege der Wiſſenſchaften 
zu erlangen, welche Gemeingut aller gebildeten 


Völker find!“ 


„Det is janz ſchön und jut,“ entgegnete der Un- 
verbefjerlihe. „Ick hebbe och manchen janz juten 
Jeneral jekannt, der up'n Papeer de ſchönſte 
Schlacht jewann. De beeden Wrangels waren 
ſo'ne Leite. Haha, ihre Wichſe kriegten ſe aber 
doch! — Ick wees woll, Frau Kurfürſchten, det Se 
mid vorn dummen «Kerl haalten, det ſchad aber 


niſcht. Dat id Ihrem feligen Vader nich zu dumm 


jetvefen bin, Sereniffimus, wenns’ Mathä am Letz⸗ 
ten ftand, na det willen Se woll od. Mit de 
Bildung W et jo, mie mit de — Bornehmbeit und 
mit's Iroßthun, et jet "nem Volk eben genau, mwit’3 
n eeligigen Menſchen jet. Wachien, det muß et 
zuerſt! Gefund, ftarl in de lieder werden, dat's 
’n orenliden Buff verdrajen kann. — Is et nu 
’n recht ſtrammer Bengel, dann muß et jewiß Wat 
lernen,dat de Seele och in’t Wachlen kommt, aber 
man hübſch jachte! Et jiebt jar mandyet Jüngel⸗ 
fen,. det iS jelehrt wie 'n Oller, kommt ufn 
mal in 'n Schuß, wird ’ne lange dürre Latte und 
friegt de Schwindfucht! Wat hat er denn nu von ſy'n 
vollgeprumsten Kopp? — So tft et mit ung Branne- 
burger och. Kleene find wy noch, dämlig find wy 
och noch. Da ſölden wy man och hübſch beſcheiden ſinn, 
ſölden ſpaaren und ſachte jroß und feifte mern und 
up'n ausländſchen Schwindel nich ſehn, keene Schlöſſer 
bau'n un' lauter ſo'ne Schnurpfeiferein wie de Fran⸗ 
zoſen treiben! Die wer'n ſich de Schwindſucht och 
noch in'n Leib'rin jagen! — Wenn't wir's aber erſt 
durchſetzen können, denn och orentlich, dat der janzen 
Welt deOgen überjeht, denn det is branneburgſch!!“ — 

„Sehn Sie wohl, Sereniſſimus, haha!“ und 
Friedrich Wilhelm klatſchte jubelnd in die Hände. 
„Hätten mir Ew. Gnaden doch den Pater Derf- 





Iimger lieber zum XLehrmeifter gegeben als ven 
Rebeur, der mit Worten fo leere Kapriolen madt, 
wie Jäkel auf dem Seile!“ 

„Benn Ew. prinzlide Gnaden,” jagte Eber- 
bard vo. Dankelmann, „in jo zartem Alter ſchon 
einen feſten Willen, eine jo frühreife Unter⸗ 
cheivung des Rechten haben, dann wird jelbit 
Monfienr Rebeur Ihnen nicht ſchaden.“ 

„Ich muß wirklich die Partie des Aermften 
nehmen,“ fiel dunkelroth Dohna ein. „Rebeur thut 
ſein Beſtes und es liegt ſicher nicht — an ihm, 
wenn er Durchlaucht dem Kurprinzen mißfällt!“ 

„Dies Mißfallen fol unterſucht werden!“ entgeg⸗ 
nete der Kurfürſt ſcharf. „Ein Widerwille, der ſo ſtark 
fich äußert, kann nicht ganz ohne allen Grund fein!” 

„Ich follte es auch denken, Sereniſſimus,“ er- 
wiederte Dankelmann. „Wenn man dem SKur- 
prinzen noch einen Leiter neben Herrn Rebeur 
gebe, welcher ein Landeskind tft, mit franzöfi- 
dem Weſen und allen Wiffenichaften genng ver- 
traut wäre, jedoch eine befiere Gabe hätte, Sr. Ho- 
heit das Willen angenehmer zu maden, jo mürde 
ih bald ausweisen, bei Wem der Prinz mehr 
Fortichritte macht!‘ 

„Der Vorſchlag M fo übel nicht; zu viel Leh⸗ 
rer, Dohna, kann man: richt haben,” verſetzte So- 


pbie eifrig. „Haben Sie einen folden Mann vor- 
zuſchlagen?“ | 

„Den Legationsjelretär von Kramer,” ermwiederte 
Eberhard, „welcher lange in Paris war, von Leib- 
nit ſelbſt jehr gefehäßt wird, und ein Charakter von 
ſtrengſter Solidität iſt.“ 

„Laſſen Sie ihn morgen zur Audienz kommen,“ 
jagte der Kurfürft. „Wir werden ihn mit Hülfe 
Ihrer Scharflichtigfeit, liebe Kurfürftin, prüfen!” Da- 
mit erhob er fih, brachte des Täuflings Gejund- 
beit aus und entfernte fi mit Sophie, dem Prin- 
zen und dem Gefolge. 

„Der Alte wird doch mit jedem Tage wunder- 
lider, Ew. Liebden!“ raunte er Sophien in's Ohr. 
„Gebt es jo fort, dann ftirbt er noch an einer 
Sottiſe!“ — — 

Das Feſtmahl ging nach Abweſenheit der Herr⸗ 
ſchaften ungeſtört weiter und Derflinger, vom Weine 
noch redſeliger, brachte die verſchiedenſten Dinge 
auf's Tapet. Ihn überkamen alte Erinnerungen 
und Betrachtungen über die Vergänglichkeit aller 
Dinge. 

„Wat det Leven doch vor 'n ſchnurrig Ding iS!“ 
jagte er. „Nu iS man jo 'n ollet Männelen jemoren, 
wat 'n Feldmarihall iS, we ift doch och meiter 
Niſcht! Man ift, drinkt, un ſchläft, un bat ſyne 








Sorgen, jrade wie'n Andrer! De Frau, Kurfürjch- 
ten ift 'ne jelehrte Frau un vielefofftrt, dat et fine 
Art bat, abeer ick hebbe doch och myne Bielefoffi, 
wenn t's man och blos ne bauerjche is. Segen je 
mal, Barfus, als je noch Leitnant jeweſen fin, aber 
jung, mit Ihre erſte hübſche Frau, de Mellentbien, 
— id häbbe fe recht jut gefannt und ’n Staats- 
weib war je, wenn od feene Gräfin nid, — 
lagen je mal, war'n je dazemal nich jrade jo 
glüdlich, wiet ſſes nu fin?“ 

„Das Glüd liegt in ung ſelbſt, Excellenz. Wer's 
im Herzen nicht hat, findet’s in der Welt nimmer,“ 
erwiederte Barfu3 mit eigenthümlih Düfterm 
Ton. 

„Sehn fe wol! So Tann Ener 'n janz fideler 
Leutnant finn, aber'n recht triſter Marihall! Wat 
hat nich Alles gelebt mit my und 18 alle gewordn. 
Der Sparte, der Görtzke, der Lüdike, der Treffen- 
feld, unse feelige Herr jelber und Markjraf Phi- 
lip. Waren det etwa nich tüchtige Leute? — Wat: 18 
nu übrig als der Derfling und der Schöning mit 
de Gicht als Bangfion in de Beene, un Sie, Bar- 
fus!? Na Sie wer'n oh noch'n austangirter Jaul 
werden, wie wy Alle. Det Schlinmfte in de Welt 
18, dat Jeder ub de Leiter ’ruf frabbeln will, und 
— ’3 muß dod 'n mal fin.“ 

Brachvogel, Die Grafen Barfus. II. 5 
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„Was meinen Sie mit der Leiter, lieber Mar- 
ſchall?“ Tächelte Eberhard, trübe finnend. 

„Sis 'ne janz eenfahe Sade. Unten i3 vet 
Bolt; — et bleibt immer unten, un is frob, 
wenn ’t fon Häppken Brot hat. — Dben in der 
Höh 18 der Fürfchte, — der bleibt immer oben un 
wees nie, wat unten loos is! Det jinge mu doch 
aber ni; er könnte mich vegiren un die unten 
könnten nich pariren! Da dervor iS nu de Staats⸗ 
leiter da, dat fe zu einander kommen. Da ftapelt 
nu Alles ruf, Geieite un Dumme. Is Ener 
’ne Sprofje höher, als der Andre, hadt er fi 
feſte, lacht n aus, krabbelt geihmwind noch ’n 
Endken höher, aber wovor de Leiter egentlich da 
is, dadran denkt Feen Deibel!! 

„Nur zu wahr!" rief Eberhard aus. „Nicht Va⸗ 

‚ terlandsliebe, Selbitfucht läßt die Meiften Elimmen !" 

„Un oc nich blos Flimmen! Et jiebt Schubiafe, 
die jeben ihren Nebenmann noch ’n Tritt, dat er 
ih 'n Hals bricht, wie ’t ſe's mit Schöningen je 
macht haben. So fommen mandet Mal de größ- 
ten Hallunfen janz jefund oben an. — Unfe Herr- 
jott 18 aber allemal och noch da! Wenn dem Ollen 
de Niedertracht jar zu dide kommt, da langt ke 
mit ſyne unerforſchliche Fauſt runder, jreift fefte 
rin in de Leiter, un dreht ’n mal 'n janzen Kram, 
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um, dat die Unerſchten zu Oberſcht und alle 
Hallunken in det Elend jrade wieder 'rin kommen, 
two draus fe ſich rufjerappelt hebben, un wo je 
ihr jutet Jewiſſen bengen haben laaſſen! — Det 
is nu myne Vieleſoffie, un von Stroh is je od 
nid! — De Leiter ſoll leven, un unjern SHerr- 
jott feine jerechte ewige Hand daneben!” — 
Seierliher ward fein Lebehoch wohl gebracht, 
alö dieſes. Die Gläjer Elangen, doch Schweigen 
berrihte im Saale und als Barfus fich dem Ne- 
ftor der Armee näherte, war jein Antlig bleich. 


„Ra Feldmarſchalliken, det Klettern jreift wol 
de Lunge an?!“ — 

Da wurde die Thür aufgeriffen. Ein junger 
Mann von etwa 19 Jahren, im Civil und dunkel 
gelleidet, den Degen an der Seite, aber einen Stern 
auf der Bruſt trat ein, feine Linfe hielt ein Badet. 

„Schöning!“ tönte es — die A „Sch: 
nings Sohn!“ 

„Bat 18!’ — Derflinger wendete fi und 
tedte den Hals: „N Schöning is da? — Ludwig 
myn Söhn, myn leve Söhn, kommſt Du von dyn 
Vadern! Giv my'n Kuß, Bengel! D Gott, dat id 
doch jo an dyn's Vaders Halfe hängen däte, Herze 
an Herz! Da wöllte icks mohl jo leife ausflappern 
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lafjen wie ene olle lahme Windmühle un zur 
Retraite blaſen!“ — 


Dies plötzliche Erſcheinen des letzten Sohnes des 
unglücklichen Helden, dieſes Umarmen zwiſchen 
Greiſenthum und Jugend hatte etwas Ergreifendes. 

„Der Vater konnte, wie Sie wohl wiſſen, nicht 
kommen, Excellenz, es wird täglich ſchlechter -mit 
ihm. Wer den Spielberg gekoſtet, hat ein ſchleichend 
Gift, das ihn endlich verzehren muß.“ 

„Vermaledeit Wer in dahin jebracht hat!“ rief 
Derflinger wild. „An Kindeskind heimkommen 
ſollt ihm und uf'n Neumarkt der Schinder ſoll 
'n de adligen Sporn abhacken, wenn's nämlich 
n Edelmann un'n Soldat überhaupt iS, der fo 'ne 
Kanalje hat Sinn können!“ 

Barfus mit dem Glaſe in der Hand ftand 
noch immer unbemweglich fteif, die Gemifjensangft 
allein Tieß ihm über fih wachen. Zum Glüd ging 
die beflemmende Situation raſch vorüber. Der 
junge Schöning wandte fih, ohne ihn bemerkt zu 
haben, an Miniſter Dankelmann. 

„Excellenz, auf Befehl meines Vaters habe id 
Ihnen zum Angebinde Ihres Täuflings Dies zu 
übergeben. Die berzlichite Ergebenheit und Ber 
ehrung unfrer Familie ift damit verbunden. G 
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enthält zwei Kleinode. Das eine ift für Ihr Fräu— 
ein Tochter; — eine alte Erinnerung an Dfen. 
Das zweite Kleinod ift für — Sie — allein. 
Dafielbe ift jehr jonderbar und auf jonvderbare Art 
in unjre Hände gelangt. Eine Waffe von jelte- 
nem Werthe, die bei meines Vaters — Prozeß- 
alten Tag! — Er fendet fie Ihnen in alter Liebe, 
dap Sie Ddiefelben in Gefahr gegen — Den ge 
brauchen möchten, Der unter allen Ihren Feinden 
der ſchlimmſte fein wird, weil er der — tückiſchſte 
it! Sch habe den Auftrag, zu bitten, daß Sie dies 
Vadet für ſich allein, aber fogleich öffnen möchten, 
— ein Brief meines Vaters liegt beil! — — 

" Stumm nahm der Minifter das Geſchenk und 
verließ den Saal. Trübfinn lag über der Tauf- 
gejellichaft. Leife nur flüfterte man und, wie um 
dem Kommenden zu entgehen, rüftete man ſich ex 
zum Aufbrud). 

Eberhard von Danfelmann erſchien wieder. 
Eein Gefiht war’ jehr verändert, und mie ein 
Schatten lag’3 auf feiner hoben Stirn. Er trat 
langiam in den KreiS und reichte dem jungen 
Shöning die Hand. „Herzlichen Dank meinem 
Freunde, Ihrem vortrefflihen Vater, für den ziwie- 
fahen Beweis einer Liebe, melde jelbft Unglüd 
nicht trüben konnte. Sein Geſchenk wird meinem 
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Kinde, meinem ganzen Haufe ein Foftbares An- 
denfen an den ritterlichiten Mann fein, den Bran- 
denburg neben Derflinger je gehabt hat! Was fein 
— andres Gelenk, die Waffe gegen meinen Feind 
anlangt, jo — verzichte ih auf fie. Wenn ich 
ihm dennoch erliegen follte, wohl, ſei eg. Bin ich 
erft unten und greift Gott, wie unjer Heldengreis 
Sagt, einmal in die Leiterfproffe wieder, mag diejer 
Waffe der Rache ſich dann Der bedienen, welcher Dies 
Mittel mit feiner edelmänniſchen Ehre verträglicher 
hält, als id. Es bleibe jo lange mein Geheimniß. 
Eins, meine Gaftfreunde, ift mir aber nun ganz 
gewiß geworden. Schöning war nit nur unſchul⸗ 
dig und fiel durch bübifhe Verläumdung, feine 
Gegner mußten jogar Mörderhände bewafnen, 
mußten nutzloſes Blut vergießen, um jelbft den 
Schatten von Verdacht mwahricheinlich zu machen, 
welcher binreichte, des beiten Mannes Leib und 
Seele zu ewigem Giegthum zu verdammen!! — 
Herr von Barfus, Sie find der Einzige mohl, 
welchen des kranken Marihalls Sohn und Erbe 
nicht kennt; ich ſtelle Ihnen Kammerherrn Ludwig 
von Schöning vor.“ 

Barfus blickte den jungen Mann mit petoor- 
duellenden Augen an, als fähe er ein Schrecige- 
Ipenft. — „Sehr ſchätzbar!“ murmelte er. 
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„Richt minder!“ und Jener verbeugte fich. 
„Ich wünſchte längft Den zu jehen, der — Seit 
dem Kreuz von Bonn fo tief in's Gedächtnig meiner 
Familie gejchrieben ift!” 

„Myn Zunge,” fagte Derflinger Eopfichüttelnd, 
„unter Heiland hat'n Judas jojar verjeben, un mir 
ſölld'n's ooch! Barfus is'n janzer Offizier bei 
. Szalanfament gemeien, dat ‚muß ihm der Neid 
laſſen!“ 

„Bei Szalankament, o jal!“ rief der junge 
Schöning wild, „ſeine Bravour war ja unlängſt noch 
funkelnd in unſern Händen!!“ — — 

Die Geſellſchaft trennte ſich. Die Equipagen 
rollten durch die dunklen Straßen. Fantaſtiſch im 
Mondſchein lagen die Laubenbogen des alten 
Reſidenzſchloſſes und der Stechbahn, als Barfus 
nebſt Gemahlin vorüber nach der Georgenſtraße 
fuhr. 

„Schöning ſcheint noch nicht ohnmächtig genug 
zu ſein,“ begann Leonore mit bleierner Kälte, „um 
Ihnen nicht den Hals zu brechen, ehe Sie die 
— Leiterſproſſe zum Marſchall und Minifter er- 
klommen haben. Sollte dieg — vorher geichehen, 
fo trenne ich mich von Ihnen, mein Lieber!” 

„Ganz nah Gutdünfen, Befte. Hätte ich Sie 
eher und beſſer gefannt, Sie würden gar Teine 
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Veranlaſſung haben, dieſerhalb ſich Sorgen zu 
maden!! — — — — — — — — 

Am andern Morgen lief ein ſchreckhaft Gerücht 
in der Stadt umher und wuchs ſtündlich an Ge- 
wißheit; Volkshaufen jammelten fi auf dem köl⸗ 
niihen Markt und im Auge manches vermitterten 
Gejellen glänzten Thränen. 

Feldmarſchall Georg von Derflinger war nicht 
mehr. In der Nacht nah dem Tauffefte war er 
verschieden. — Ganz Berlin legte Trauer an, der 
junge Kurprinz aber konnte von feinem Sarge fich 
gar nicht trennen, 
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„Beflort den Himmel, weiche Tag der Nacht 
Kometen, Zeit und Staatenwechjel kündend, 
Schwingt die Trhftall’nen Zöpf’ am Firmament, 
Und geißelt bie empörten böfen Sterne !!”' 
(Heinrich VI. 1. Zheil) 


Der Horizont um Eberhard von Danfelmann 
verdüfterte ſich mit jedem Tage und feine Gewalt 
über das Herz wie den Sinn feines fürftlichen Zög- 
ling® und Gebieters ſchwand in dem Maße, als 
ſeine Feinde demſelben theils offen, theils heimlich 
ihre Hand boten, jeine eitlen Wünfche zu realifiren, 
auf welche einzugehen Eberhard fein ſtaatsmänniſch 
Gewiſſen binderte. Derflinger, das Haupt des 
zahlreichen Familienverbandes, welcher Danfelmann 
feinen Einfluß lieh, war todt, und dieſer Verband 
Ioderte fich, wie ja jo oft geſchieht, ſchon durch die 
Erbtheilung. Kolbe und Ilgen, bisher feine dienft- 
beflifjenen Subaltern, paftirten längft heimlich mit 
den Gegnern und betrogen durch klug erheuchelte 





ar I 
Treue den Mann, der jonft ein jo genauer Kenner 
des menjchlichen Herzens geweſen. 

Er fannte feine Gegner wohl, wußte, die Dohna 
und Dönhoffs würden Fein Mittel jcheuen, ihn 
gänzlich zu verdrängen, aber er fannte fie doch als 
Edelleute, melche natürliche Noblefje wie Stolz ab- 
hielt, ihre Ehre auf’3 Spiel zu fegen. Von Bar- 
fus hatte er feit feinem Benehmen gegen Schöning 
weniger hoch denken gelernt, feit dem zwiefachen 
Angebinde aber, das des unglücklichen Marſchalls 
‘ Sohn am Tauftage Zulianens ihm gebracht, hatte 
er 'indeß die Weberzeugung gewonnen, Barfus jei 
unter Allen, welche ihm übelmollten,. ver Gewillen- 
Iofefte, der an Verwegenheit Alle übertreffe. 

Barfus hatte jeit bemußtem Tauffeite nicht 
nur von dieſer ſchlimmen Meinung des Minifterd 
Gewißheit, jondern auch die Ahnung erlangt, daß 
derjelbe ein Mittel befite, ihn zu verderben, . welches 
Schöning ihm in Form des bewußten Taufgeſchenks 
in die Hand gegeben. Welcher Art es jet, unterlag 
feinem Zweifel mehr. Es mahnte ihn zur Vorſicht, 
aber auch zu beichleunigtem Handeln. Indem er 
ſich mit jcheinbarer Bejcheidenbeit gegen die Dön- 
hoffs und die Dohna’3 in zweiter Linie hielt, hatte 
er Herrn von Kolbe mittels blendenvder Geſchenke 
und noch blendenderer Verfprechungen gewonnen, 
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und der Plan, welchen diefe Fraction gefaßt hatte, 
Friedrich III. ganz in die Hände zu befommen, 
wurde von den äußeren Umſtänden nur zu ſehr 
begünftigt. Der Eitelkeit ift Yacht Ichmeicheln, noch 
leichter aber ihr empfindlid Wehe zu thun. Xeb- 
tere3 mar vielfach geichehen, und hatte den Kur- 
fürften in immer höhere Reizbarkeit und Starr⸗ 
füpfigfeit verjeßt. Danfelmanns Benehmen mar | 
nie beſonders liebensmwürdig und devot geweſen, 
das lag einmal nicht in des Mannes Art. Er be- 
trachtete Friedrih weit meniger als gebietenden 
‚Herrn, denn als feinen alten Schüler, der noch 
immer geleitet werden müfje; kannte er Doch feinen 
ſchwanken Charakter genug. Dankelmann und 
Schöning waren es gewejen, die ihm ja die Integrität 
feines Landes erhalten, feines Vaters Teitament 
umgeftoßen hatten. Der Eine in der Bermaltung, 
der Andere im Heer waren die Organiſatoren einer 
neuen, ftraffen Ordnung geworden, kurz, neben 
beiden Männern hatte Friedrich geherrſcht, aber 
nit — regiert. Schönings hatte ex fich Teichtfertig - 
genug entledigt und münjchte nun täglich mehr, 
Dankelmanns los zu fein, je jchroffer ihre Abfichten 
auseinandergingen. Sophien Charlotten gegenüber 
hatte Danfelmann auchftets eine froftige Zurüdhaltung 
bewahrt und fie gehindert, auf ihren Gemahl Ein- 
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- fluß zu erlangen. Er argwöhnte mit Recht, daß 
dieſe hochgebildete, für Kunft und Willen ſchwärmende 
Frau denjelben jchließlich dahin bringen möge, über 
dem geiftigen Wachsthume des Landes des Mate- 
riellen gänzlich zu vergefjen. Lützelburg, eine Stunde 
von Berlin entfernt, (nachmals Charlottenburg ge- 
nannt), — das der Kurfürft für fie gekauft, und wo— 
ſelbſt er von Schlüter ein Schloß bauen lafjen, welches 
Eojander von Goethe hatte einrichten müflen, ja wohin 
ſogar le Notre aus Paris verjchrieben worden war, 
um den Barf ala Verfailleseinzurichten, — mar bereit 
zum Zankapfel geworden, und der Kurfürft fand An- 
laß, Danfelmann wenig Galanterie für feine Herrin 
bei diefer Gelegenheit vorzumwerfen. Des Minifterd 
Einreden nutzten Nichts und das Drohendfte von 
Allem, die Anftrebung der Königswürde ftand be- 
vor. Sie zu betreiben fand Friedrich III. Gründe 
des Stolzes genug. Eine Beleidigung feiner Per: 
fon gab endlih den heftigften Anſtoß. Als er 
ohnlängft dem Könige Wilhelm IH. von England 
im: Hang einen Beſuch gemadt hatte, um ihn 
wegen des Todes ‚jeiner Gemahlin Marie zu fon- 
doliren und die alte nordiſch proteftantiiche Allianz 
lebendig zu erhalten, wollte ihm derfelbe die Ehre 
des Sefjelö'neben fich verweigern. Vol Wuth wollte 
Friedrich abreifen, ohne Wilhelm nur gejehen zu 
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baben, und mit Mühe nur brachte Mylord Bortland 
die Angelegenheit joweit in's Gleis, daß Beide — 
ftehend mit einander ſprachen. Der Grimm aber, 
von einem Könige nicht für voll angejehen worden 
zu jein, bätte jelbjt einen weniger auf Aeußer- 
lichfeiten bedachten Fürften veranlaffen können, 
Standesichranfen niederzureißen, welche ſich ihm 
gar jo fühlbar gemacht hatten. Gleich nach feiner 


Rückkehr hatte er in's Geheim von Wittgenftein, 


Kolbes vertrautem Freunde, Anftaltenzur Realifirung 
feines höchften Wunfches treffen laffen und da der 
erſte Schritt glüdlih ausfiel, warf er das Viſir 
ab und berief jeinen Staatsrath, um direft auf 


die Sache loszugehen. 


Dieſe Staatsrathsſitzung im Mai 1696 war 
eine für alle Zeiten denkwürdige. Sie wurde die 
Wiege des Hohenzollerihen Königtbums und Das 
Grab eines Mannes, ohne deſſen Kraft und Treue 
überhaupt die Möglichkeit gar nicht vorhanden ge- 
wejen wäre, eine ſolche Frage jemals zu Stellen. 

AS die Minifter Eberhard, Ludolf und Bar: 
tholomäus von Dankelmann, Mainders, Fuchs, 
Graf Alerander von Dohna, von Grumbkow und 
von Kolbe fih im Konferenzjaal zufammenfanden, 
wußte jeder im Voraus, um Was e3 fich handle 
und daß die Entiheidung diefes. Tages nothmwendig 


= 78: 


auch das Schickſal beider Parteien befiegeln 
. müffe. Er 

Friedrich III. trat mit einer Würde und Feftig- 
feit unter fie, der man anſah, daß fie etwas 
forgirt jei, als fürchte fie fich ſelbſt zu verlieren. 
Staatsſekretair von Jlgen folgte ihm mit Papieren 
und diefem ein ſchlank gewachſener Page von 15 Jah— 
ren, welcher eine filberne Platte trug, auf der eine 


ebenjolde Schenkkanne und ein Glas ftand. Es 


war Eugen von Barfuß. 

Der Kurfürft grüßte, nahm am obern Ende 
der Tafel Platz, winkte und die Minifter bedienten 
jih ihrer Sefjel. Während Ilgen mit den Schrif- 
ten binter Friedrichs Seſſel blieb, jegte Eugen fein 
Geräth auf die gefchnigte Schenklade an der 
Seite und wartete weiteren Befehls. 

„Wir haben dies außerordentlihe Conjeil an- 
beraumt,“ begann Friedrich, „um unter Zuziehung 
Unſrer geheimen Räthe und Minifter eine hodh- 
wichtige folgenreihe Angelegenheit zum Austrag zu 
bringen, die länger aufzufchieben mit Unſrer Würde, 
Unſres erlauchten Haufes Glück und der Wohlfahrt 
unjere3 Landes nicht verträglich ift. — Sie wiſſen, 
daß nach Finderlofem Abfcheiden der Königin Maria 
Se. Majeftät Wilhelm kinderlos blieb und die Prin- 
zeſſin-Witwe Anna ebenfalls dem Throne Englands 


u: 6, ee 


U) 

feinen Erben gegeben bat. Nah dem Laufe des 
Rechts und der Natur wird mithin Kurfüftin Sophie 
von Hannover, Unfre erlauchte Schwiegermutter, al3 
Urenkelin Jakob I. aus dem Haufe Stuart zum 
Throne Großbritanniens gelangen müſſen. In 
gleicher Weife wird Kurſachſens Dynaftie eine Königs- 
frone tragen. Johann Sobiesky's Tage find gezählt, 
Polen ein Wahlreih, und Kurfürft Augufts Er- 
hebung dur unſre Mitwirkung gefihert. Schon 
-Unfer ruhmreicher Vater hat den Gedanken iu ih 
getragen, Unjer Haus aus der bloßen deutich- 
kaiſerlichen Reichsftandichaft zu erheben, und wahr⸗ 
ih, wenn Unfre nächſten Freunde und Nachbarn, 
die beiden nächitgrößten norbdeutichen Lande zu 
folder Würde gelangen, haben wir, die Hohenzollern, 
-fie Uns um Kaiſer und Reid, am Rhein und in 
Ungarn um jo mehr verdient, und die Tage von 
Dfen, Szalanfament und Peterwardein, welche 
Habsburg eine neue Monarchie zu Füßen Iegten, 
find die bligenden Spangen des Diadems, Das 
uns zu meigern Niemand die Stirn haben fann! 
Wir verlangen Ihre Meinung.” — 

„Srcellenz von Mainders oder Fuchs, geben Sie 
Ihr Votum,” fagte Eberhard von Danfelmann . 
troden. 

„Ich muß bemerfen,” erwiederte Fuchs, „Daß 
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nah Ihrem eignen Reglement die jüngjten Räthe 
zuerft zu votiren haben!“ | 

„Aber handelt fih’3 denn in dieſer Sache um’3 
— Stimmen fammeln?” warf Kolbe ein. 

„Da in der Sache fih Jeder fein Votum feit 
lange zu bilden vermochte, diejer Wunſch Gere- 
niffimi Keinem feiner Räthe gänzlih unbefannt 
jein fonnte, jo ift allerdings Abftimmen der Weg, 
die überwiegende Meinung des Staatsrath3 ‚zur 
Geltung zu bringen.“ 

„Das den? ich auch!“ Brummte Grumbfom, 

„Im Gegentheill” lächelte Dohna. „Keine 
Frage iſt offner, als dieje, und für Excellenz Danfel- 
mann vielleiht — zu offen! Den Gedanfen mag 
Seder von und mit St. Durchlaucht längſt' getheilt 
haben, aber jeine Realifirung ift das grade, wobei 
nicht Abftimmung, jondern das Durchſprechen und 
Berftändigen am Plate ift, weil ſonſt von Einheit 
in Behandlung der Saͤche feine Rede fein fann.“ 

„Bir erwarten eben Ihre gegenſeitige Verftän- 
digung, Meſſieurs!“ ſagte Friedrich kurz. „Bon 
Barfus, das Glas!“ Er warf einen unruhigen 
Blick umher, indeß er das Getränk ſchlürfte. 

„Das erſte Bedingniß alles Rathes“ und Eber- 
hards Stimme ward rauh, faſt hart, „iſt erſtlich 
— ob man eine Sache thut oder läßt, wenn das 
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feftfteht, Dunn Tann von Ausführung die Rede fein! 
Greellenz Dohna thut grade fo, als wenn das Künig- 
twerden für das Haus Hohenzollern jo jelbftver- 
ftändlich fei, daß mir bier gar Nichts zu thun 
bätten, als nur die Mittel und Wege zu Falluliren. 
Da mir das Ob aber ungeheuer fraglih ift, jo 
finde ich dag Wie vorerſt ganz mäßig.” 

„Anummundner, das muß man fagen,” rief 
Friedrich II. in Wallung, „kann wirflih Nichts 
fein, al3 Ihr Zweifel! Wir mwiflen nicht, ob Einer 
unſrer Näthe noch ift, deſſen Patriotismus nicht 
erröthet, Unjern Anſpruch an königliche rn hier 
erſt noch erörtern zu müſſen?!“ 

„Um die Sache zu vereinfachen,“ fiel aolbe raſch 
ein, „hätten ſich Excellenz Dankelmann doch nur 
auszuſprechen, ob er den Stamm der branden- 
burgiſchen Hohenzollern ſowohl ihrer perjönlichen, 
Würdigfeit, wie der Größe ihres Gebiet! und Macht 
zufolge für — nicht Eronfähig hält?“ 

„Es fällt feiner Menjchenfeele ein, jolch’ eine 
Narrheit zu glauben!” erwiederte Grumbkow, „wie 
kann man über ein fürftlich Geſchlecht und ein 
Land, das in Dezennien ſolch' Anſehen und Macht 
gewonnen, jo abzuſprechen verjuchen 7” 

„Wenn man dies aber nicht thut,“ ſagte Main- 


ders jchüchtern, „alſo die Möglichkeit, . die Be⸗ 
Brachvogel, Die Grafen Barfus. IL 
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rehtigung des Haufes Hohenzollern die Fönigliche 
Miürde zu erlangen, einräumt, e3 aljo nur auf 
die — Gelegenheit ankommt, fo hat man das Ob 
bereit3 gugeftanden.” 

und befindet fich mitten im Wie!” fiel Dohna 
ſarkaſtiſch ein. „Wenigſtens nad) den TER einer 
gefunden Logik!‘ 

Eberhard erhob fich, bläffer als zuvor, be 
mil unerſchüttterlicher Ruhe: „Mein Herr Graf, es 
it um ’ne geſunde Logik eine recht ſchöne Cache, 
wenn man mit Leibnig diskutirt, oder aus einem 
Gejeg Folgerungen zieht, aber die Geſchichte, das 
Leben einer Nation, — von taufend -innern und 
äußeren Veranlaſſungen bedingt, die weder Ihre 
noch Jemandes Logif vorherfieht, macht oft den 
jicherften Ralkul zunichtel Daß fein Fürftenhaus 
Deutichlands würdiger einer Krone fei, ald Das, 
dem wir, dienen, daß es fie einft tragen wird und 
muß, ja was noch mehr ift, feinen Scepter über 
Alles, was Deutſch ift, zu breiten beftimmt iſt, 
das weiß ich jo gut, — vielleicht ein wenig befier 
noch als Sie. Es ift ein Glaube, auf den ich fterbe 
und war der ftolzefte Gedanke in unſres jeligen 
Herrn Heldendruft! Aber ob Sie, Sereniffimus, 
gerade, Ihr Sohn, oder Ihr Urenkel mit Sicher⸗ 
heit es thun könnten, das ift eben — mein Ob, 
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und eine Frage, jo. ehern und jo ernit, daß feine 
Devotion, Fein noch jo berechtigter Ehrgeiz, Feine 
Einbildung unſres hoffnungsjeligen Hirn darüber 
wegfommen kann! Sch haſſe bei Fürften und bei 
StaatSmännern die Einbildung! Dürr und illufiong- 
los auf den Grund der Dinge gehen müfjen mir, 
ehe wir ung die Finger verbrennen! Wenn das 
kurfürſtliche Welfenhaus königliche Macht erhält, 
braucht es dazu den Kaiſer? Englands Volk frägt 
Keinen, von Wem es ſich regieren laffen will, Johann 
Georg kann zu St. James Majeltät, in Hannover 


Durchlaucht fich nennen, ohne daß Habsburg ein 


Jota mitzureden hat. — Ebenſo iſt's mit Sachſen. 
Denn die Polen Auguft wählen, kann der Kaifer ihm 
fine Stimme wohl entziehen, hat derfelbe die unſere 
- aber, fo wird er in Warſchau gekrönt, denn in Polen 
bat Habsburg auch Nichts zu holen! — Anders mit 
un. Brandenburg ift ein altes deutſches Land, 
it die Kaifermarf gegen Nord und Often, ift ein 
Lehen und eine Kur, dem Haule Zollern gegeben 
von Kaiſers Gnaden! Geſetzt, Serenilfimus, Leopold 
räumte Ihnen das erbliche Königsrecht ein, ftehen 
Sie d'rum weniger unter Faiferlicher Reichsoberherr⸗ 
ichfeit, weniger unter der Reichskammerjurisdiktion, 
weniger unter Reichgerefution und Sequeiter, als 
Einer Ihrer Vorfahren? Sind die Spuren kaiſer⸗ 
an 
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licher Gewalt und Strenge, welche Ihrem Groß⸗ 
vater zu Königsberg das Herz brachen, ſchon ſo 
verwiſcht in Berlin, daß wir glauben ſollten, ihr 
ein Schnippchen zu ſchlagen?! Auch mit der Krone 
auf dem Haupte werden die Zollern Habsburgs 
lehnspflichtige Vajallen bleiben, die feine Kriege 
ſchlagen, feine Laften tragen, in Frankfurt ihre Knie 
vor der Majeftät gelammten deutichen Reichs beugen 
müfjen! Sit das nicht eine Ironie auf-die Selbft- 
berrlichfeit, welche einen König ſchmücken fol?! Was ift 
ein Hermelin, der mit — Erlaubniß nur getragen 
wird? — Meint irgend Wer, Frankreich, England, 
Spanien, Rußland merde ſolch einen — Schatten- 
fünig als Dynaften fich ebenbürtig anerfennen? Wie!“ 
„Bas die jchwerathmigen Befürdhtungen Ew. 
Erxcellenz betrifft,” erwiederte Dohna nicht minder 
fräftig, „jo find diefelben jo gut auf die unlogilche 
Zukunft, wie Sie fie nennen, geftellt, wie unſre un- 
Iogiihen Hoffnungen. Ein — und zwar der ein- 
zig pofitive. Inhalt Ihres Wideripruches ift der, 
daß ein brandenburgiicher Kurfürjt allerdings ſo 
wenig König von Brandenburg fein fan, wie 
der kölniſche Erzbiſchoff Papſt von Köln. Es 
ſcheint aber ganz dem Gedächtniß der Excellenz 
Dankelmann entſchwunden zu ſein, daß Sr. Durch⸗ 
laucht Vater nicht nur laut alter Heiraths⸗ und 
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. Erbverträge, ſondern durch feiner Waffen Gewalt, 
Preußen fih gewann, daß nah dem Tage von 
Warſchau er von Polen, nah dem Tage von Fehr- 
bellin und Tilfit er von den Schweden dies Land 
als jouveraines Eigenthum für ewige Zeit erhielt, 
und in Preußen der Kaifer auch nichts zu ſuchen 
bat, fo wenig wie in England und Polen! Was 
hält Sereniffimus wohl ab, ein Rönig von Preußen 
und doch Kurfürft von Brandenburg, Herzog nn" 
Pommern zu jein? Meine Familie, wie die Dön- 
boffs, haben genug Wojwodſchaften in Polen, ge- 
nug Freunde auf dem polnischen Reichstage, nach 
Sobiesky's Tode nur Den zu krönen, welcher Frie- 
drich III. feinen föniglihen Bruder nennt! Das 
fol und wird geichehen, mein Haus und meinen 
Leib je’ ich zu Bürgen!“ — 

. Ein Augenblid der Ruhe, des Erftaunens, der 
Verklärung auf allen Gefichtern trat ein. Das 
Dilemma mit dem Vaſallenthum des Kaiſers ſchien 
gelöft. Nur Dankelman ſelbſt blieb ſich gleich, ja 
wurde büfterer nur und peinvoll rubten jeiner 
Brüder Blide auf ihm. 

Friedrich IH. reichte Dohna feine Hand. „Wir 
danken Ihnen, lieber Graf, für dieſe glorreiche 
Auskunft, die alle Zmeifel niederichlägt, danken 
Ihnen für die Hülfe Ihrer und der Dönhoffſchen 
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Familie. In der That, wann Wir umjre beiten. 
Freunde in Ihrem Haufe exit fpäter, al3 gut war, 
erfannten, jo werden mir diejelben um fo jorg 
fältiger zu begen wiſſen. Ich bitte Sie, Ihren 
Bruder, den Grafen Ehriftoph, zurüd zu berufen. — 
Ya, in Königsberg, dem legten Aſyl, das unfer 
Großvater gebrochenen Herzens vor Oeſtreichs und 
Schwedens Raubſucht gefunden, wollen Wir uns 
"die Krone aufs Haupt ſetzen! Hannovers, Sad 

ſens, Englands, Polens Beiftimmung ift Uns ge 
wiß, die Rußlands werden wir erhalten, und ſollte 
das noch nicht genügen, ſollte Kaijer Leopold fo 
Unserer guten Dienfte und Treue vergeflen, — 
nun bei Unferer Väter Aſche, jo werden Wir noch 
einen Stein ins Brett ihm fegen, welchen er wohl 
reſpektiren ſoll! Ilgen, Die Depeſchen aus Verſailles!“ 

Der Staatsſekretair reichte ihm das Dokument. 
Er ſchob es über den Tiſch Dankelmann mit ſtolz 
verächtlichem Lächeln zu. 

Eberhard flog es durch und Röthe flammte auf 
feiner Stirn. „Ludwig XIV.,“ ſagte er bewegt, 
„erkennt im Voraus Ew. Durchlaucht als König 
an! — Wer hat dieſe Negociation gewagt, ohne 
mich zu fragen?!“ 

Kolbe verbeugte ſich. „Auf Sereniſſimi ſpeziel⸗ 
len Befehl habe ich Finkenſtein damit betraut!“ 
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„Ach, vortrefflid, Sie politifiven jeßt auf eigne 
Hand, Herr von Kolbe!“ 

„Bitte ſehr,“ rief Dohna, „ih wie Mainders 
und Fuchs mußten darum, und das Wort wagen 
it Sr. Durchlaucht Willen gegertüber jehr inrejpef- 
tueus in Ihrem Munde!“ 

„Reſpekt, Herr, hat mir nie meinem Sn und 
Gebieter gegenüber gefehlt, und wenn ich ihn bei 
Seite zu ſetzen mich nicht fcheute, war meine tiefe 
Liebe Schuld, die Liebe zu Ihm, zu Land und 
Volk, die Liebe zu allen fommenden Zollern, welche 
nicht nach dem bligenden Glasſcherben kindiſch fallen, 
der heute ihnen geboten wird, damit fie in Zukunft 
Mes verlören! Wahrhaftig, weit genug haben 
die Herren Dohna, Dönhoff und Konjorten meines 
Herrn Sinn geführt, daß er den Franken, gegen 
den wir fechten, den Neichsräuber und Sejuiten- 
fönig zur Mlianz nehmen will, um fein Diadem in 
Wien durchzujfegen! Meinen Sie, daß Baiern, 
Kur-Mainz, und Was im Reiche fih uns gleich) 
hält, dagegen nicht auftreten, der Süden fih nicht 
wappnen wird, die Spangen aus der jungen Preu- 
benfrone zu brechen, bei der ein Bourbone Bathe 
fand?! Bilden Sie fih etwa ein, die General- 
ftaaten, England, Hannover wlrden fich nicht für 
eine Allianz bevanfen, die wir mit dem Erzfeind 
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geſchloſſen? Wenn man doch kühn genug ift, den 
Glückswürfel fo auf die Kante zu werfen, ſo fei 
man doch auch gleich großartig in feinen Entſchlüſ⸗ 
jen! Breche man doch den Reichsverband, Fündige 
man Habsburg Lehn, Eid und Kur! Nenne man 
die Hohenzollern Könige von Dftgermanien 
und jende 20,000 brandenburgiiche Leute mit eben- 
joviel Millionen’ Thaler an den Main! Man wird 
zwar Deutichland zerreißen, deutiches Blut gegen 
einander ins Feld geführt, eines MWeltfriegs Blut- 
fackel entzündet haben, aber Sereniffimus und die 
jegt lebende Generation ladet männlich dann doch 
auf ſich alle Gefahr und Verantwortung, ſchlägt 
wenigſtens jetzt ritterlich einen Streit, der höchſtens 
vertagt, hingehalten werden mag, aber einft Doch 
fommen wird, blutig und verzweifelt, und den Ihr 
Sohn, Sereniffimus, Ihr Enkel und Ururenfel in 
einer langen, jammervollen Reihe von Kriegen deS- 
halb werden beftehen müfjen, weil Sie zu zeitig die 
Hand nah einer Beute ftredten, welche dem Eijen- 
bien Ihres Vaters felbft zu bedenklich vorfam! Sie 
wähnen, Ludwig meine feine Anerkennung ernſtlich? 
Zügel — Abziehn vom Reich, wie die Rheinfüriten, 
zum Satrapen erniedrigen will er Sie! Glauben 
Sie denn, menn er feinen deutihen Raub in an- 
derer Weile fichern, von Wien Zugeſtändniſſe er- 
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langen kann, daß er nach Berlin fragen wird?! 
Depeſche gegen Depeſche! Hier iſt die Nachricht 
unſeres Geſandten in Wien, daß Leopold und Lud— 
wig heimlich ſchon wegen des Friedens traktiren! 
Wie Habsburg uns zu St. Germain verließ und 
Ihr Herr Vater Pommern mit blutigen Thränen 
wiedergeben mußte, wie der Oeſtreicher Schwarzen⸗ 
berg Ihres Großvaters Ehre und Lande in Wien 
preisgab, kurz wie man uns ſtets im Stiche ließ, 
wenn man uns nicht mehr brauchte, und über 
unjere Häupter weg fich vertrug, fo wird es dies- 
mal wieder Tommen; dieſes Krongelüft aber nur 
der gejuchte Anlaß werden, daß ſich Die gegen uns 
verbinden, deretmegen wir unjerer Landesfinder 
Blut wie Wafler vergießen ließen! Wie eine Ahnung 
tief und ficher fühl! ich, einſt kommt die Stunde, 
wo Einer nur in Deutichland beftehen kann, ſoll's 
nicht für immer auseinander fallen. Habsburg 
oder Hohenzollern wird dann aus deutichen Gauen 
geworfen jein! D gebe man mit Forderung der 
preußifchen Krone doch nicht ſchon heute das Signal 
für des Südens alten Neid! Sie könnten auch, 
wie Ihr Großvater, dann in Königsberg refidiren, 
Serenilfimus, König fih zwar noch nennen, aber 
an den deutih-brandenburgiihen Marten möchten 
dafür die Doppeladler wehen und den Zollern 


ohne Land, den Markgrafen ohne Mark, den Kur- 
fürften ohne Kur verhöhnen! Ich ſage Nichts mehr. 
Blicken Sie hinaus auf das blühende Leben, das 
aufathmende Volk! Bliden Sie auf den Segen, 
den unſre Väter in bevächtiger Weisheit geichaffen 
haben, und ſtellen Sie ſich dies Alles vor als — 
habsburgiſch Pfaffenelend! Hahaha, und um 
eine Fiktion, eine Krone, die ſtatt BAUEN, Dor⸗ 
nen tragen wird!!“ — 

Vielleicht war Nichts geeigneter, auf das Ge⸗ 
müth eines Mannes zu wirfen, der dem Glauben 
an Fatum, Vorberbeftimmung und Prophezeihung 
jo ergeben war, wie Friedrich IIL, als dieſe Rede 
Dankelmanns, die einer Schiejalsverfündigung gli. 
— Eine Pauſe finftren Brütens, innerliden Schwan 
tens trat ein, welcher der glatte Kolbe indeß plöß- 
lih ein Ende madıte. 

„Excellenz Dankelmann fieht unendlich weit, und 
feine Gabe der Zufunftsigau in Zweifel ziehen zu 
wollen, bin ich nicht vermegen genug. Doch, da 
er uns felbft die große Wahrheit vorhielt, nicht 
auf Sllufionen zu bauen, weil fie einem Staats⸗ 
mann nicht ziemen, fo muß er verzeihn, Daß wir 
ung nit an jeine Illuſionen halten, nachdem er 
die unjren verworfen, vielmehr, wie er wünjcht, 
bei dem Heute und den trodnen, gegebnen Berhält- 
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niffen ftehn bleiben, die Zukunft mit ihren Sorgen 
aber billig ven Enfeln lafjen. Da Erxcellenz zugab, 
das bochfürftliche Geſchlecht unſres Gebieters ſei 
königlicher Ehre nicht blos werth, ja ſogar die 
kühne, von uns niemals gehegte Behauptung aus- 
ſprach, einft werde doch zwiſchen Habsburg und 
- Hohenzollern der gehegte Ringfampf um deutiche 
Dberberrlihfeit Mann gegen Mann entjchieden 
werden, jo ift meine Anficht die, daß es aljo nur 
auf die rechte Gelegenheit anfommt, die Krone zu 
erringen.” 

„Ein Fürft, der die Gelegenheit aber hat,’ je - 
fundirte ſofort Dohna, „und fie nicht ergreift, iſt 
ein Verräther an feinem eignen Geihleht! Wird 
den Nachkommen unfres erlauchten Herrn es wirk—⸗ 
li, wie Herr von Danfelmann jagt, jo jchwer 
werden, die Krone auf ihrem Haupte zu erbal- 
ten, jo würde — fie zu erringen, ihnen doppelt 
ſchwer fein, und es ift umjomehr dann Pflicht 
unsre Herrn, diefe Arbeit auf ſich zu nehmen, 
um fo mehr unjre Pflicht als treue Räthe und 
Unterthanen, ihm dabei zu helfen!“ 

„Die Gelegenheit aber,“ fiel Fuchs ein, „daß 
zwei deutfche Kurfürften die Königswürde erftreben, 
wie jetzt geſchieht, dürfte nicht bald wiederkom— 
men, und erleichtert grade eine Forderung, die 
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jegt natürlich fcheint und von England wie Sachſen 
unterjtügt wird, mährend fie fünfzig Jahre ſpäter, 
wo unſre Dienfte in Ungarn am SKaiferhofe ver- 
gefjen find, vielleicht von aller Welt als Prätenfion 
angejehn wird.“ 

„Mein Gott, es ift ja auch ein durchaus ge= 
vechtes, loyales Erfühnen,“ rief Mainders aus. 
„Wem fällt es denn ein, damit der Failerlichen 
Oberhoheit zu nahe zu treten, den Reichsverband 
damit Iodern zu wollen? Wird Hannover und 
Sachſen weniger gut Faiferlich fein und in deuticher 
Treue verharren, wenn jeine Kurfürften auch zu 
Warſchau und London unabhängige Könige find? 
Deshalb wird man in Dresden jo wenig polniſch 
gefinnt werden, wie zu Hannover englisch!” 

„Die Sache tft erichöpft genug,“ ſagte Friedrich 
erregt und ſcharf. „Niemand wird unter ung 
lagen fünnen, fie ſei nicht von allen Seiten betradh- 
tet worden. Stimmen Sie ab! Wer für die An- 
ftrebung der Königswürde Preußens ijt und zwar 
dur Uns und alsbald, erhebe fich!” 

Dohna, Kolbe, Mainders und Fuchs fanden 
Iogleih auf, Dankelmann und feine beiden Brüder 
blieben figen. Grumbkow ſchwankte; bald erhob, 
bald ſenkte er ſich. 

„Nun, iſt's gefällig, Herr von Grumbkow?“ rief 





u. 

der Kurfürft fchneidend. „Sie werden Doch willen, 
von welcher Partei Sie find?! | 

Der Geicholtene erhob fi ftraff. „Von der 
der Patrioten!“ — 
„die Mehrzahl ift bejahend; es ift entſchieden!“ 
„Sie werden fi) alſo vereinigen, meine Herren, in 
einer Denkſchrift Unſre Forderung der Faijerlichen 
Majeftät zuzuftellen, welche Balthafar von Dankel- 
mann überbringen fol. Derſelbe wird in der Ei- 
genjchaft eines außerordentlichen Gefandten zugleich 
Gelegenheit haben, zu erforihen, was e3 mit dem 
Friedensgeihäft zwiſchen Wien und Paris für Be- 
wandtniß hat und ob Unſre Intereſſen dabei mahr- 
genommen find!” Friedrich verneigte fih Fury und 
erhob ſich. 

„Durchlauchtigſter Herr,’ nahm noch einmal 
Eberhard das Wort. „Ginge es nad) meinem Ge- 
fühl, To würde ich, nachdem das Botum fo ftrikte 
gegen meine Weberzeugung ausfiel, Em. Gnaden 
bitten, mid) von Dienst und Amt zu entbinden, es 
wäre fiher das Beite für mid. Die Verwidelun- 
gen aber, welche ich aus dem gefaßten Beihluß 
entftehen ſehe, laſſen mich fürchten, Serenilfi- 
mus werden eines alten Dieners Kopf und Herz 
nur umjomehr brauden. Deshalb trete ich dem 
Beichluffe bei, infofern er, ohne Reichspflicht und 
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Einheit deutſcher Nation zu N durchzuſetzen 
iſt. u__ 

„Daß Wir dieje zu — nicht Willens ſind, 
haben wir wohl zu allen Zeiten bewieſen, lieber 
Dankelmann. Es gilt Uns als beſondern Beweis 
Ihrer Liebe und Veneration, daß Sie ſelbſt Das 
fördern wollen, was Sie nicht billigen!“ Friedrich 
reichte Eberhard die Hand, zitternd drückte ſie der— 
ſelbe an ſeine Lippen. Die Verſammlung ging aus⸗ 
einander. — | : 


„Gs ift gelungen!” flüfterte Kolbe Dohna zu, 
„Er ift nicht mehr Prinzipalminifter, nicht einmal 
mehr Primus inter pares, wenn er auch frampf- 
haft ſich feithält und Die Angelegenheit in ſeiner 
Art zu jchieben denkt. Sein widerwilliger Eifer 
wird mit Sereniffimi Ungeduld niemal3 Schritt 
halten, an der Kronenfrage — er ſich doch den 
Hals!“ — 

„Wir wollen ihm das freundlich erleichtern!“ — 


Als Eberhard von Dankelmann wieder in ſein 
Haus kam und ſeine Gemahlin ihm bänglich fragend 
entgegen trat, küßte er fie und eine Thräne ſchim⸗ 
merte ihm im Auge. „Ueberſtimmt, Gäcilie, meine 
Entlafjung ift nur noch eine Frage der Zeit; hirn⸗ 
Infer Eitelkeit, genährt von Schuften, werde ich zum 
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Opfer! Ach, würde ich’3 allein nur, aber Land und 
Volk werden diefe Krone theuer bezahlen müſſen!“ 

„Wie war das möglich, da Du doch mit beiden 
Brüdern, mit Grumbkow, Mainders und Kolbe einig 
warft, es Sereniffimus auszureden ?“ 

„Hinter's Licht geführt bin ih! Kolbe war 
ein Mantelträger, der mich bisher täujchte! Daß 
er nicht gerade jehr zuverläflig mehr jei, nad) 
dem ich ihn zum Oberftfämmerer machte, nahm ic 
wohl ſchon mahr, aber daß er ‚mich gradezu 
frech in’3 Geficht betrügen, mit mir privatim ganz 
einig fein fonnte, um hinterrücks auf eigne Hand 
zu ſpekuliren, fich der Gegenpartei zu verkaufen und 
mit — Franfreih, Kind, den? Dir, mit Ludwig 
um die Krone für feinen Heren zu feilihen, — ehr- 
lich gejagt, es macht mich ftarr! Dazu hätte ich ihn 
für zu feige und dumm gehalten! D glaube man 
doch, noch jo gut die Menſchen zu fennen, man 
fommt doch einmal an Einen, der umiern. Scharf- 
blick lächerlich mat!“ 

„Bas wilft Du thun?“ — 

„Nachgeben! — Ich habe meine Hülfe zu dem 
läppifchen Beginnen zugefagt! — Ich kann nit . 
Friedrichen, kann das Land den Klauen diefer Elen- 
den nicht überlaffen. Zehn Sahre ihrer Verwaltung 
würden genügen, uns an den Bettelftab zu bringen!“ 
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„Bildeſt Du Dir denn ein, dieje Leute würden 
Dih nun in Ruhe laffen? Dein Nachgeben hat fie 
nur geftärft! Dohna, Kolbe, Dönhoff, Barfus mer- 
den. nur defto Feder werden, Dich von Pofition zu 
Bofition vertreiben und —” 

„Dann gehe ich eben, liebe Frau. Wenn uns 
das Recht genommen mird, unſrem Gewiſſen zu 
genügen, muß man den Gewiſſenloſen ſeinen Platz 
räumen!“ 

„Laß uns deshalb, lieber Eberhard, die Zwiſchen⸗ 
zeit benutzen, das künftige Loos unſrer Familie 
ſicher zu ſtellen. Schönings Geſchick belehrte die 
Welt, daß der geehrteſte Mann ſelbſt durch Bosheit 
in Schmach und Noth kommen kann, und wenn, 
wie Du äußerteſt, die Feinde, welche ihn ruinirten, 
auch Die ſind, welche auf Deinen Fall ſinnen, willſt 
Du etwa warten, bis Du am Boden liegſt? Laß 
uns unſere Güter Martzan, Zimerbud, Brieſenbrock 
und Schöneheck, wie mein Vatertheil Ungelingen 
verkaufen, die Kapitalien in Sachſen anlegen und 
in Wettin unſer Aſyl ſein, wo wir die Meniusburg 
mit den Koblenkuren haben, die man uns nicht 


te des Miniſters Stirn, er 
g zuſammen. „Muß ich das 
ben, daß ſie mir räth, mich ſo 











! 


— — 


zu entehren?! Wer bringt ſeine Habe außer Lan- 
des in Sicherheit, als der Banferoteur, der Ber- 
räther, welcher. feinen Herrn beftahl!? Nein, 
Frau, nicht um meiner Kinder Leben thät ich das! 
Würde man nicht das Recht haben zu äußerjtem 
Argwohn, mollte ih meinem Fürften die Möglich 
keit entziehn, Negreß an mir zu nehmen? Schäme 
Dih nur, ihn fähig zu halten, den Lehrer feiner: 
Jugend fo zu behandeln, den Mann, um deſſen 
Dienfte ein Wilhelm von Dranien, Englands großer 
König, ihn beneidet bat! Er mag bald meiner 
Dienfte überdrüffig fein, mag des Mentors ſich 
entledigen, der jeinem Stolze unbequem geworden, 
aber ih kann nit, — wills nicht glauben, daß 
fein Herz fich gegen mich zu Gewaltthat, Raub und 
Ungerechtigkeit verhärten könne!“ 

„Hat er des Markgrafen Philipp, feines Stief- 
bruders, geihont?! — Eberhard, ih kann Di 
nicht hindern, zu thin, was Du wilft! Du haft 
die Größe, Ehre und den Reichthum ja geichaffen, 
der una ſchmückt, nicht ih, aber — Ungelingen iſt 
mein; Du mußt mir erlauben, es zu verkaufen!“ 

„Diele Erlaubniß erhälft Du nie! Nicht. eine 
Stecknadel, nicht eines Pfennigs Werth jol man 
mir als bei Seite gebracht vorwerfen! Sei's, 


daß. es komme, wie Du ſagſt! Nehme er mir 
Brachvogel, Die Grafen Barfus, II. 


Alles auch, befte Frau, die Unfehuld in meiner 
Bruft, die Achtung der Welt, die Würde ſoll uns 
Keiner rauben. Der Fluch, der Friedrich trifft, 
wenn er zu Bettlern ung gemacht, die Schmach, Die 
er auf jeine junge Krone damit häufte, wär größer, 
als der Nuten, den er durch meines Haufes Ruin 
gewinnen kann. Schlimmes kann man befürdtert, 
ltebes Kind, Unmögliches niemals!” 

. „Und ift Dein Wille unfres Eigenthbums wegen 
ganz unabänderlich | 
Ich ändre nie, Du weißt e3, meine Entichlüffe, 
fie haben mir vor Gott und Welt bisher geholfen, 


und Der da droben wird’3 wohl machen, wie eg 


für una am Beften ift. Laß ung gerecht dajtehen 

vor ihm!” | 
„Nun wohl, ich weiß, was Deinem Weibe ziemt! 

Das Unglück kann uns nur fefter vereinen!” - 

„Wenn das noch möglich ift, theure Frau, 
dann würde Unglüd ja nur unfer Glüd fein, und 
wir fönnten aller Bosheit lachen.” — 

Am 4. September deſſelben Jahres wurde 
Albreht von Barfus Jo eiligft zum Kurfürften 
entboten, daß ihm nur Beit blieb, haftig die große 
Uniform anzulegen, den Wagen konnte er nicht mehr 
abwarten. Schamir hinter fich, ſchritt er die Muh— 
lenfolonnaden entlang, welde Schöning erbaut 


—— 
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hatte, und an Derflingers ödem Hauſe vorüber 
die breite Straße hinab, wo das alte Schloß der 
Hohenzollern mit ſeinen dunklen Spitzbogen und 
hohen gothiſchen Giebeln lag, grau, grimmig, aber 
voll majeſtätiſcher Gewalt. Bald jollte 88 vom 
Erdboden verſchwinden, mit ihm das Marfgrafen- 
thum und die alte Zeit; an feiner Stelle jäulen- 
getragen, himmelhoch in antifer Pracht, wollte 
ich der Siß der preußiihen Majeftät erheben, groß 
genug, mehr denn taufend Perſonen bequem zu 
bergen. — Mllerlei Gedanken und Erinnerungen 
gingen ihm im Kopf umber, bange, trübe, mider- 
willig. Welche Fleden an Barfus auch bafteten, 
wie jehr jein Gemüth fih auch verhärtet, fein Cha- 
tafter, feine Ehre duch ätenden Haß und Ehrgeiz 
angefteffien war, ‘er mar nicht blos ein braver, 
obihon rauher Soldat, ein treuer Patriot, ein 
Vater, der jeine Kinder, der das begrabene Weib 
jeiner .erften Neigung aufrichtig liebte, Jondern auch 
ein Mann, der den Mißgriff feiner zweiten Che 
einſah und wie ihn die Verbindung mit den Dön- 
hoff und Dohnas zu Intriguen fortgeriffen hatten, 
aus denen er nur herausfonnte, wenn er über fie 
Ale Macht gewann. Was erit nur Wunſch ge- 
weſen, war gieriges Verlangen geworden, und was 
er nun erftrebte der einzige Weg, ſich vor den 
7* 
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Vorwürfen feines Gewiſſens zu retten. Wie Schö- 
nung mußte Danfelmann fallen, das ſah er ein, 
aber au, daß er an deſſen Stelle nach ähnlichen 
GSrundfägen handeln müſſe. Er verachtete den 
Federjuchfer und Schleiher Kolbe, brauchte ihn 
indeß. Er mißtraute dem kaiſerlichen Gefandten, 
aber war an ihn duch die Affaire Bidal gefettet. 
Er mißträute der Politif der Dohna und Dön⸗ 
hoffe, aber das Band der Verwandtichaft legte ihm 
Feffeln an. Sie fielen erft an dem Tage, mo er, 
wie Schöning in Sachſen einjt, der Einzige war, 
dem Alles ſich unterzuordnen hatte. Die Leiter⸗ 
ſproſſengeſchichte Derflingers kam ihm freilich dabei 
höhnend in den Sinn und etwas Kaltes, Bleiernes, 
ein fremdes Ding wie Angſt, beſchlich ihn, trieb 
ihm den Schweiß auf die Stirn, aber er ſchüttelte 
es ab, denn der Moment brauchte ſeiner ganzen 
Stärke. 

Was dieſe ſchleunige Citation bedeute, konnte 
er freilich nicht wiſſen, aber was während des 
Sommers ſich ereignet, war wichtig genug, um 
Schlüſſe für die Zukunft zu geſtatten. Chriſtoph 
von Dohna war als Generalmajor und Chef der 
Grand⸗Musketaires zurückgekehrt und hatte feine 
Partei verſtärkt, dagegen war die Forderung der 
Königswürde von Wien rite abgeſchlagen worden, 
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Friedrichs Laune war dadurch fehr verichlechtert. Im 
Rathe der Vorſehung aber fchien beſchloſſen zu fein, 
des Kurfürſten Wünsche zu fürdern. Johann von 
Sobiesty war am 14. Juni geftorben, die Agita- 
tion in Polen mähtig, Rußland felbft mifchte ſich 
binein und Friedrichs Votum, wenn er mit Letzterem 
fi) verband, gab für den neuen Souverain den 
Ausſchlag. Dies endlich fiel ſchwerer als Alles 
beim Kaiferhofe in’s Gewicht. Eine freundichaft- 
liche Verbindung zwiſchen Sachſen, Rußland, Bran- 
denburg und Polen mußte ihm jehr unerwünjcht 
fein, konnte aber nicht verhindert werden. Man 
gab Friedrich III. alfo die Zuſage, feiner Erhebung 
nicht entgegen fein zu wollen, wenn —? Und 
nun war ein Heer von Bedingungen gejtellt wor⸗ 
den, deren Erfüllung dem fünftigen König von 
Preußen drüdender, demüthigender fein mußte, als 
die alte Kurpflidt. Zugleih wurde an dem fran- 
zöftfchen Frieden eifrigft gearbeitet, um im Welten 
frei zu fein, wenn im Often etwa Gewölk auffteige. 
Diefe Bedingungen riefen mannigfache Häfeleien 
zwiichen Berlin und Wien hervor und die Stimmung 
war um ſo gereizter, je weniger man einander 
traute. Dies Alles bedachte Barfus und begte 
die ſehr verzeihliche Furcht, man fünne ihn, nach— 
dem das Hin- und Herichreiben Nichts genußt, etwa 


Y 
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zu einer Miſſion nach Wien verwenden, und er- 
warten, der Türkenfieger werde mehr imponiren, 
al3 der Diplomaten Federfünfte. Ihm mußte dieje 
Sendung, Frydanks und Clarys wegen, nicht grade 
angenehm jein. Mißglücte fie aber, jo mar er da- 
heim der Ungnade fiber. Schöning, und immer 
wieder Schöning blieb das Gefpengt,. was fich 
Ihattenhaft in alle feine Gedanken mijchte und fein 
frobes Gefühl mehr auffommen ließ. 

MS er — von jeinem eignen ‚Sohn Eugen ge⸗ 
führt, der wirklih ein Liebling des Kurfürſten ge= 
worden mar, in's NArbeitsfabinet Friedrichs end 
trat, fand er Magnus von Dönhoff, feinen Schwage 
Chriftoph von Dohna und Herrn von Kolbe * 
demſelben. 

„Wir erwarten Sie mit großem Verlangen, 
lieber Barfus,“ redete ihn der Kurfürſt an, „denn 
Ihr Auftrag leidet keinen Verzug. Obwohl Unſre 
Nachrichten aus Preußen und Polen für Erwählung 
des Kurfürſten Auguſt günſtig lauten, möchten Wir 
doch durch einen beſonderen Bevollmächtigten, der 
zugleich ein Offizier von Rang und Kriegsruhm 
iſt, dort unſern Einfluß kräftigſt für Kurſachſen 
geltend machen. Sein Votum iſt uns zugeſagt, 
wenn Unſer Votum ihm zum Wahlfiege hilft. Dies 
müßte alſo die offizielle Sendung Unſers Botſchafters 
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jein und Wir können feinen würdigern, in Unjerm 
Dienft entjchiedeneren Mann und viltorieujeren 
General wählen, al3 Sie. Sie ftehen doch nicht 
an, heute noch nach Königsberg zu reifen?!“ 
„In drei Stunden Tann ich unterwegs fein!‘ 
erwiderte Barfus mit ſehr erleichtertem Herzen. 
„Das iſt Uns lieb. Ihr Schwager Magnus 
und Graf CWph sollen Sie begleiten, um durch 
ihre dortigen ‚Samilienverbindungen die Sache in 
raſchen Fluß zu bringen. Ihre Miffion ift indeß 
no eine andre, — geheime. Es iſt Uns vertraulich 
notifizirt worden, daß eine große Gejandtichaft des 
Czaaren ſich unter. Führung des Gouverneurs von 
Nomgorod, Frangois de la Forte, eines Günft- 
dings des ruffiichen Souverains, auf den Weg nad) 
verſchiedenen europäiſchen Höfen begeben und in 
‚Königsberg eintreffen wird. Unter diefer Gelandt- 
ſchaft wird fih — Czaar Peter jelbft infognito 
‚befinden amd e3 jcheint, als ftünde der polniſchen. 
Wahlbewegung diefe Reife nicht ganz fern. 
Er liebt, felbft ein tapferer Soldat, tüchtige Offi- 
ziere und Sie werden ihm um jo mehr gefallen, 
‚als er ein Auge auf den Orient hat. Sorgen Sie 
für iplendideften Empfang; gewinnen Sie ihn, 
‚want e3 fei, und ftellen Sie ihm nor, daß Kur⸗ 
Fürft Auguft, wie Wir, ihm beffere Verbündete fein 
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würden, al3 der Markgraf Ludwig von Baden, 
Oeſterreichs Kandidat, ſobald derjelbe Durchdränge. 
Macht Peter fein Gewicht als Polens Nachbar für 
Auguft geltend, jo wird uns damit ein enormer 
Dienft erwiefen fein. Stellen Sie ihm ferner vor, 
daß es für feine Politik den größten Nutzen habe, 
die Höfe der Seemächte, Hannover, Holland, Eng- 
land — allenfall3 Frankreich, — denn das thut 
er fiher doch, zu befuchen. Berleiden Sie ja ihm 
Wien, denn feine Zuſammenkunft mit Leopold 
würfe leicht alle unfere Hoffnungen über den Hau- 
fen. Ein Mittel, was ſtets in Rußland hilft, 
fparen Sie nicht, — Betehung! In einer Stunde 
iollen Sie die nöthigen Summen aus dem Staatd- 
trefor empfangen. Sobald des Gzaaren Erſcheinen 
gewiß ift, kommen Wir felbft nad Königsberg. 
Damit Sie ihm gegenüber aber auch in dem Range 
eriheinen, der Ihrem Ruhm wie der Wichtigkeit 
Shrer Sendung entipricht, ernennen Wir Sie zu 
Unjerm Feldmarfhall, und glüdt die Ambaſſade, 
jo behalten wir Uns vor, Ihr Verdienft noch be 
fonders zu belohnen!” 

Barfus warf ſich feinem Gebieter zu Füßen, 
und nie ward die Huldigung des Handkuffes heißer 
durch danfbarere Lippen geleiftet. „Mein äußere 
Bemühen joll es fein, Ew. Durchlaucht Zufrieden⸗ 
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heit zu erlangen, Ihr hohes Vertrauen zu recht- 


. fertigen. Wenn mir vergönnt ift, eine Spange 


nur in's Königsdiadem der Hohenzollern zu — 
bin ich für Alles belohnt!!“ 

„Dieſe Spange heißt — Szalankament! Ver— 
geſſen Sie das ja in Preußen nicht! Adieu, auf 
Wiederſehn!“ — 

Barfus verbeugte ſich und verließ mit den 
Uebrigen das Gemach. 

„Sie ſind ein Glückskind, Barfus!“ Freie aolbe. 
„Nur reiſen Sie ſofort und kommen Sie keinem 
Dankelmann vorher in den Weg. Herr Eberhard 
weiß gar Nichts und Sie müſſen weit weg ſein, 


- ehe er das ruſſiſche Negoz wittert. Wir werden's, 


baba, ſchlimm genug indeffen haben!” 

„Sie gaben Serenijfimus wohl diefen koſtbaren 
Gedanten ein?” 

„Das können Sie fich denken und das jchönfte 
ift, der damit verfnüpften Hanvdelsverbindungen 
wegen Fann ſchließlich Dankelmann auch Nichts da- 
gegen thun. Noch eins! Hier ftelle ich Ihnen ein 
Pathengeſchenk zur Marſchallstaufe zu, die Perlen- 
Schnur für meine Frau dürfte es aufmwiegen. Fort, 
fort, Dönhoff und Dohna holen Sie ab, und dann 
wie der Teufel zum Georgenthore hinaus!” Er 
ſchlüpfte hinweg. 
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Die drei Anderen beeilten fih, den Palaſt zu 
verlafien, Dankelmann konnte ja jeden Augenblick 
zur Morgenaudienz ericheinen, auch hatten jie nur 
knappe Friſt, ihre Vorbereitungen gur Reife zu 
treffen. — 

Dame Leonore war noch im Morgengewande, 
als ihr Gemahl eintrat. Ihr Kind lag in der 
Wiege und leiſe ſang ſie das damals vielgeſungene 
Reiterlied: 

„Im Ofen, ba-, im Dfen, 
‚Da brennt das Feuer heiß. 
In Ofen an der Donau, 
Gab's manden blut’gen Schweiß! 
Mir rannten auf den Halbmond 
Bieabange Stunden an. 
Die Brandenburger ließen 

. Dort ihren dritten Mann. 
Der Derflinger und Barfus, 
Der Dohna fühnes Blut 
Floß da wie's Roth der Reben 
Vom Kelter fließen thut! 
Hei, melde Dfenhige! 
Hei, welde Todespein! 
Des rothen Adler: Sitze 
Muß doch die Zinne ſein!!“ 


Schön war Leonore, ſchöner nr an ihres 
Kindes Wiege von der Erinnerung umraujeht, mp 
patriotiicher Stolz das Weh verflärte. Sie wendete 
fih raſch, als ihr Gemahl eintrat. 
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„Dies ſcheint Ihre Lieblingsſtrophe in dem Liede 
zu ſein, der Schlußvers iſt aber auch populär ge⸗ 
worden, der Vers: J 

„Mit vollem Maaß gemeſſen 

Dem frechen Orient 

Hat Barfus wetternd Eiſen 

Im Feld Szalankament. 
Nun iſt der Brandenburger 
Gefürchtet und geehrt, 

Weil er fein barfuß laufen 

Den Heiden hat gelehrt!” — — 

„Sie werden mir zutrauen,” erwiderte Leonore, 
„daß ich auf diefen Schluß nicht weniger ftolz bin, 
wenn die Poeſie deſſelben auch meniger ſchön ift, 
al3 die der andern Strophen. Täuſche ich mich 
nicht, find Sie heut’ aufgeräumter als gewöhnlich?” 

„Ich denke, es giebt einigen Grund dazu, denn 
ich bringe Ihnen zu dieſem Liede einen Nachtrag, 


‚her zwar proſaiſch klingt, aber die beſten Verſe in 


der Welt aufwiegt. Hier iſt ein Billet Frydanks 
an Kolbe, — Schöning iſt todt!!“ 
„Schöning todt?!“ Leonore erhob ſich mie 


elektriſirt. „Gott ſei gelobt!“ 


„Und ich Feldmarſchall, Beſte! Nun ſage mir 


Einer, daß die Sterne lügen!“ 


„Albrecht! — Du bift Generalfeldmarſchall?“ 
„Eben von Sereniffimus ernannt. In drei 
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Stunden geh’ ih mit Magnus und Chriſtoph Der 
polniſchen Wahlangelegenheiten wegen nad) Königs⸗ 
berg ab!" — 

Der Bufen der ehrgeizigen Frau bob fih in 
zitterndem Jauchzen. Röthe überflog ihren Naden 
und Geſicht, ihr Mund lächelte bolbielig, ihr Auge. 
bligte wie nie. 

„Barfus, ih danfe Dir für dieſe glückliche, 
ftolge Doppelnachricht! Er, Dein und mein bittrer 
Todfeind, der fpringende Hirich, der nie erreichte, Liegt 
in der Grube und Du bift — Feldmarihall! Einen 
Schritt no, einen noch über Danfelmann hinweg 
und wir haben's erreicht!! Unter uns wird Alles. 
dann fein, was lebendig ift ringsum, über ung 
aber ein König, dem wir zur Krone verholfen! — 
Verzeih' mir meine Zweifel, meine Bitterfeit, ver- 
zeihe dem rubelos kühnen Herzen Deines Weibes, 
das Dich nicht hoch genug jehen Tann! Mit dem 
Todten fei der Haß und die Sorge, fei der — 
Ver dacht begraben, den ich thöricht gegen Did 
begte! Stolz und Liebe nur follen dies Herz füllen 
und nicht von Dfen mehr, von Szalanfament nur 
noch will ich Deinem Kinde fingen! Liebft Du 
mid wohl noch, Barfus?“ Sie legte ihre rofigen 
Arme um des Gemwaltigen Naden und ſah zu ihm 
empor. 
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„Wenn ich Dich nicht liebte, Weib,” und faft 
dämoniſch leuchtete fein Auge, „im Guten, wie im 
Schlimmen, dann wär’ ich nicht jo weit! Du bift 
mein Segen und mein Fluch, bift meine Tugend 
und mein Lafter gewejen vom erften Tage, mo ih 
Dih ſah, dem Tage, da wir mit Eichenzweigen 
vom Schwedenfriege beimfehrten, und oft ift mir, 
als müßte ich Dich haſſen ob der Liebe, die mich 
für Dich erfüllte, ja jo mid umkehrte, daß ich 
nicht weiß, ſoll ich mich beneiden oder beweinen!‘ 
Er drüdte fie ftürmifh an fein Herz „Sch hab’ 
Dich nur noch zu bitten, vergiß mit mir, verhülle 
in zehnfachen Schleier, was hinter uns liegt, fieb 
wie ich vor Dich nur allein! Sei klug, beobachte 
Alles bier, jchreibe mir's genau, ich werde mit 
Aufrichtigkeit Dir vergelten. Erhalte vor Allem 
Dich und ihn, den Knaben, der unjern Ruhm und 
Reichtum, Rang und Glüd zu erndten berufen 
ift, mühelos und ohne zu wiſſen, was für Schmerzen 
ans feine Ehre koſtetel!“ — — — 

Kurfürft Friedrich hätte gar Teine geeignetere 
Perſon nad Preußen jenden fünnen, al3 Marihall 
Barfus. Wenn derjelbe au fein Diplomat war 


‚und jein joldatiih Weſen wie ein Schwerterhieb 


grade. drauf ging, fo. war er doch ein liftiger 
Mann, der fich ebenſo ſchwer binreißen mie ver: 
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leiten ließ. indem er Demjenigen, mit welchem er 


zu verhandeln hatte, Das unterm Scheine militä- 


riſch derber Biederkeit fteif ins Geficht jagte, wor⸗ 
auf 83 ihm ankam, überrumpelte er feinen Mann, . 
fing ihn in feines eignen Herzens Gedanken und 
entwaffnete ihn mitten in feinen verlegnen Wen⸗ 
dungen und Ausflüchten. Dazu wirkte fein im 
Deutichland jegt einziger Kriegsruhm, das Gewicht, 
der legte aller Palladine des großen Kurfürſten 
zu fein, welcher faft deſſen jämmtliche Schlachten 
mitgefchlagen hatte, endlich der orientaliiche Glanz, 
in weldem er auftrat. Die Splendidität feiner 
Geſchenke, feine Berwandtihaft mit den beiden . 
reichſten in Polen angeſeſſenen, deutſch⸗ſlaviſchen 
Adelsfamilien wirkte auf die Sinnlichkeit der Polen 
und den mongoliſchen Barbarismus der Ruſſen 
gleich entzündend.. Neben ihm erſchienen Dönhoff 
und Dohna nur no) als untergeorönetere Agenten 
von Rang, als Schweife des großen brandenburgi- 
ſchen Kometen. Die Milfion glüdte volllommen 
und als Anfangs 1697 Sriedrih II. nad) Preußen 
‚abreifte, war ſchon Alles für den glüdlichen Aug- 
gang der Wahl. geebnet. Barfus war inzmwifchen 
nad Riga dem Czaaren entgegen geeilt, um ihn zu 
bearbeiten. 
Wenn es Eberhard von Dankelmann ſchon er- 
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bittert hatte, daß man fih Frankreichs zu bedienen 
gefurcht, um den Hohenzollern zur Königswürde zu 
verhelfen, fo mußte er doppelt erzürnt fein, daß 
man Rußland hierzu nicht für zu fehlecht hielt, 
weiches damals an Kultur für barbariicher galt, 
als felbft die Turkei, und deſſen Art von Chriften- 
thum verächtlicher, zwitterhafter erſchien, als der 
monotheiftiihe Islam. Der Schachzug, welcher 
jetzt bei Hofe hinter ſeinem Rücken gemacht worden 
war, ängſtigte ihn des allgemeinen Wohls wegen 
mehr als der vorhergehende. Eine dauernde Freund⸗ 
ſchaft, wenn noch ſo ernſtlich gemeint, konnte Bran⸗ 
denburg mit Frankreich nimmer eingehen, beny der 
niederdrädende. Stolz eines Ludwig XIV. vertrug 


ſich mit Friedrich III. Eitelfeit nicht, und Englands, 


Hollands, wie Hannovers Zuneigung maßte dem- 
felben immer werther fein, al3 die dDoppelzüngige 
Unverläßlichkeit bes liftigen Bourbonen, Der noch 
feinen Bertrag gehalten hatte. Ein Bündniß mit 
ihm fonnte deshalb immer nur eine Phrafe bleiben, 
mehr zu Andrer Drohung als eignem Vortheil, 
Eine Allianz mit Rußland war aber höchſt bevenf- 
lich. Dur fie mußten Kurſachſen und Brandenburg 
immer mehr nah Dften hin gravitiren. Diejelbe. 
fonnte nicht Hollands und Englands Eiferfucht 
weden, aber Anlaß werden, daß Auguft als 
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polnifcher, Friedrich als preußiſcher Souverain ge- 
gen den Kaiſer einmal Front machten, ohne nach 
ihrer Kur zu fragen. Sold ein Bündniß war aljo 
eine Reichsdrohung, fam es aber zu ernitem 
Zerwürfniß, mußte die Marf wie Sachen der 
‚ Zummelpla werben, wo fih Rufen und Fran- 
zofen, Süd⸗ und Norddeutſche im Weltfampfe be- 
gegneten. Das Nagengefühl war in einer Zeit, mo 
von internationalen Anſchauungen auch nicht 
entfernt die Rede jein fonnte, ‚bejonders in ‘der 
deutſchen Nation ausgebildet, fonjt hätte der 
3Ojährige Krieg jede Achtung vor dem Kaiſerhauſe 
verlöſchen müfjen. Aber diejelbe beſtand noch, war 
noch lebendig in jedem Einzelnen, ſonſt wäre man 
nicht, den Kreuzfahrern gleich, gegen die Türken 
ausgezogen, hätte nicht am Rheine eine Eijenmauer 
gegen Ludwig errichtet, die, zehnmal durchbrochen, 
mit neuem Blute ſtets gefittet wurde. Der Gedanke, 
dieje deutſche Rechtseinheit zu zerreißen, mußte aljo 
faft wie ein unnatürlihes Verbrechen angefehen 
werden, und daß Friedrich III. das Entweder⸗Oder 
jo auf die Spitze trieb, um Majeftät fich nennen 
zu Dürfen, die Unfummen endlich, meldhe der Pa⸗ 
radezug nach Preußen Eoftete, ließen den Minifter 
nur zu Klar erfennen, daß er täglich entbehrlicher und 
zur leeren Geldmalchine werde. Schon auf der 
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Reiſe war es zu diverſen unerquidlichen Erörte- 
rungen zwilchen ihm und Sriedrich gefommen. Er 
batte den Kurfürften gefcholten, daß er einen fo 
gewagten Schritt für feinen Lieblingswunſch thue, 
Friedrich aber hatte ihm Vorwürfe gemacht, daß 
Bartholomäus Danfelmann feine Wünſche in Wien 
fo fchlecht vertrete. Die Spannung zwilchen Beiden 
wuchs und des Minifterd Gegner juhten fie ge- 
Ihäftig zu wermehren. 

Czaar Peter war angelangt und ein Herz, eine 
Seele mit Barfus. Der Marihall mußte fich jo 
vortrefflih in die Launen, Abfichten und Wünſche 
diejes genialen Bären zu finden, daß er gar nicht 
von defien Seite durfte, jeder Andre al3 Unter- 
händler unnöthig wurde. Da Barfus dur jold 
näheren Umgang Peter I. vajcher und befler als 
jeder Andere kennen lernen konnte und einſah, mie 
offen dieſe rauhe Natur für das Wahre, Große, 
Zweckdienliche jei, wie ſehr der Czaar fich angelegen 
fein ließ, feines Volkes Kultur zu heben und wie 
hoch er den deutſchen Geift grade jhäße, that 
fomit wirklich ſehr recht, eine Annäherung zu für: 
dern, die Preußen am Meiften zu Gute kommen 
mußte, welche Danfelmann aber mit dem Horror 
der Boreingenommenbheit betrachtete. Der doppelte 
Zweck wurde glänzend erreicht. Peter gab Kurfürft 
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Auguft feine Stimme und fchidte einen Gefandten 
nah Warſchau, der die Polen bedeuten follte, er 
würde jeden andern polniihen König, «als feinen 
lieben Bruder von Sachen», wie einen Feind be= 
“ handeln. — An demjelben Abende, da dies abge» 
macht worden, jchloß Friedrich III. auch ein Freund⸗ 
ſchafts⸗, Handels- und Schugbündniß mit dem Czaa⸗ 
ren, das jeine Grenze nur in dem’ PBaffus hatte, 
- Brandenburg folle nie gezwungen fein, gegen den 
Kaifer oder das Reich zu marſchiren, noch den 
Durdzug Rußlands in deutiches Gebiet zu geftat- 
ten. Während der Gzaar in Folge diejes wichtigen 
Werks eine feiner koloſſalen Orgien bielt, von 
welcher Friedrih fih fernhielt, hatte Dankelmann 
mit Lepterem eine Scene, nad) der der Minifter 
einſah, daß er zurüctreten müſſe. Es plötzlich zu 
thun, bielt ihn nur das Dekorum und die Furcht 
ab, jest könne fein Abſchied nur Friedriden in 
Wien, London und im Haag ſchaden, denn man 
werde demjelben faljche Motive unterlegen. Nach⸗ 
dem das Friedenswerk mit Frankreich beendet jei, 
er alſo wenigftens feinem Herrn den guten Willen 
gezeigt habe, zur Löfung der Königsfrage beige- 
tragen zu haben, mollte er in Güte von ihm 
ſcheiden. Wie ſchwer aber war ihm fein Herz, als 
er in der Nacht feiner Familie diefen Entſchluß 





brieflich mittheilte, wie bitter empfand er nicht, daß 
Fürftengunft ein ſchwankes Rohr je. Wenn er an 
. Alles dachte, was er für jein Land gethan, kam 
Ingrimm über ihn, Brandenburg den Händen einer 
Klique überlaffen zu müffen, die — fo lange pumpte, 
als der Brunnen eben noch Wafler hielt. 

Der nächſte Tag war ein Sonntag. GSereniffi- 
mus batte ein offizielles Danfgebet für glüdliche 
Beendigung der Gefchäfte und Reife angeordnet 
und jeine ganze Begleitung, wie ein Theil der 
ruſſiſchen Ambaſſade, aber ohne den Czaaren, war 
in Galla erſchienen. Nur Eberhard von Dankel⸗ 
mann ſah man noch nirgend, was ſehr auffiel. 
Mochte den alternden Mann nach der erregten Nadht- 
wache die Morgenruhe länger als jonft feileln, oder 
er nicht im Stande jein, zu einem Werke den 
Segen mitzufprehen, mas ihm jo heillos erjchien? 
Letzteres war der Kurfürft jehr geneigt zu denfen 
und erblidte darin eine perſönliche Demonftration. 

Mitten im Gottesdienste faft, erichien er endlich, 
finfter, ftarrblidend, von dem Stolz und der In⸗ 
Dignation erfüllt, die bei einem Manne mur zu 
natürlihd war, deſſen Wille Alles ſonſt gegolten, 
fchritt durch. das’ dicht beſetzte Geftühle bis nad) 
dem Altar vor, wo unter Andern Barfus, Kolbe, 
Dohna und Dönhoff zunächft der Eſtrade des Kur- 
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fürften jaßen. So feine Feinde im Gotteshaufe 
vereint zu jehen, um für’3 Gelingen ihres ſpitzbübiſchen 
Plans zu beten, empörte ihn mehr als Alles und . 
jeine ſonſt ſo große Kaltblütigkeit verlieh ihn 
gänzlich. 

„Bas hielten Sie nit Platz für mich, meine 
Herten!” jagte er lauter, al3 er wollte... 

Barfus rüdte von Kolbe weg und fagte troden: 
„Hier iſt Platz.“ 

„Es wäre Ihre Schuldigkeit geweſen, mir Platz 
zu halten!“ damit ſetzte er ſich zwiſchen Beide. 

Die Scene hatte ziemliches Aufſehen und eine 
ſolche Unruhe erregt, daß Dankelmann ſelbſt er⸗ 
röthete, Veranlaſſung zu derſelben gegeben zu 
haben. Hämiſches Lächeln ſpielte um ſeiner Nad- 
barn Mund, mit einer faft feinpfeligen Strenge 
ruhte des Kurfürften Auge auf ihm. Dankelmann 
hatte — das erſte Mal im Leben — feine Würde 
vergejfen und fich öffentlich eine Blöße gegeben. 
Ausgeſetzt allen Blicken, mußte er nun zwiſchen den 
Gegnern eine moralifche Folter aushalten, die ihn 
bald blaß, bald roth werden lief, und diefem fonft 
jo feften Manne alle Sammlung raubte. Als. der 
Gottesdienft zu Ende mar, wartete er das Weg 
gehen von Serenijfimus nicht ab, deſſen Gefolge er 
ih, ſchon der ruffiihen Gäfte wegen, hätte an 
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Ihließen müſſen, fondern verließ raſch das 
Gotteshaus. | 

Seine Gegner, mochte ihre geheime Freude über 
Dankelmanns Blamage noch fo groß fein, machten 
jtreng über ihr Benehmen, al3 fie den Kurfürften 
mit allen Uebrigen zur Equipage begleiteten. 


AS Sereniſſimi Kutihe verſchwand, nahm 
Chriſtoph Barfus an den Arm und ſie gingen in 
Kolbes und Magnus Begleitung raſch dem Quar— 
tier des Marſchalls zu. 

„Haha!“ und Chriſtoph ſchüttelte ſich vor Be- 
hagen, „ich glaube wahrhaftig, Vetter, Dankelmanns 
Grobheit iſt Deines Glücks und unſres Sieges Staffel. 
Wen die Götter vernichten wollen, den ſchlagen ſie 
mit Blindheit!“ | 

„Ste haben nur noch einen Schritt, Excellenz, 
der nun gethan werden muß, den Schritt zum 
Miniſterſeſſel, welchen Dankelmann wohl oder übel 
bald wird verlaffen müffen. Sie werden den Sit 
noch ganz warm finden!“ 

„Ich ſollte meinen,” lächelte Barfus, „Graf 
Chriftoph oder Schwager Magnus hätten zu dem⸗ 
jelben ebenfo das Recht und Ihnen, Kolbe, dürfte 
der Appetit für eine jo warme Stelle auch nicht 
fehlen?“ 


d 
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„Kein, nein, ich verzichte, Der Oberjtlämmerer- 
poften ift mir genug!‘ 

„Du baft bei biejer ruſſiſchen Affaire,“ fiel 
Magnus ein, „Solche Broben diplomatiichen Talents 
gegeben, Friedrich Auge ruht ſo ausſchließlich nun 
auf Dir, daß Deine Verwandten billig zurüdtreten 
fönnen, ohne fih das Mindefte zu vergeben. Was 
wilft Du? Die Macht wird jo mie jo unirer Fa: 
milie -zufallen und Freund Kolbe als Chef des 
Sinanzdepartements leicht Erſatz für die hohe Politik 
finden* wir werden einträchtig das Ruder führen. 
Zu lange fchon war das Regiment in eines Mi- 
nifter8 Hand. Wird das Königthum Preußen er 
richtet, muß wie bei allen jouverainen Staaten 
jedes Reſſort doch feinen eignen Minifter haben?“ 

„Ihr vergeßt, Freunde, daß Dankelmann nod 
feft figt, lieber Schritt um Schritt nachzugeben, al? 
gutwillig zu meichen gefonnen if. So hat er es 
beim Ankaufe Lützelburgs, der Schloßbaufrage, 
bei der franzöfiihen und jegt bei der ruſſiſchen 
Angelegenheit gemacht und wird auch Fünftig —“ 

„Nichts mehr machen!“ rief Chriftoph. „Sieht 
man es Friebrichen denn nicht an, wie fatt er ſei⸗ 
ner ift? Nur die Form, ihn loszuwerden, bringt 
Sereniffimus noch in Verlegenheit.“ 

„Zum Glück hat er ſie heute in der —— 
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felber gegeben! kicherte Magnus, „Widerſpruch 
gegen des Gebieters Willen konnte er mit feiner 
alten Treue und dergleichen entjhuldigen, Pöbel- 
baftigkeit, gänzliches Vergeſſen der Achtung aber 
nicht! Friedrih wird ihm dies Benehmen nie ver- 
zeihen!” 
„Sind wir aber Hug, jo werden wir Serentffi- 
| mus die Entlaffung des Mentor bequemer machen,“ 
| flüfterte Kolbe. „Ich babe fichre Nachricht von 
| Wien, daß Balthaſars Miſſion feinen glänzenden 
Ausgang nehmen wird und Brandenburg wenig 
Arſache haben dürfte, mit der Rolle zufrieden zu 
fein, die man es beim Friedensſchluſſe mit Frant- 
reich fpielen zu laſſen wünſcht!“ 
„Wiſſen Sie das gewiß?“ rief Barfus. — 
„Sichrer ift Nichts. Könnte man Herrn Eber- 
hard dann eine Betife in dem Augenblicke nach— 
weiſen, wo fein Bruder mit der Wiener Hiobspoft 
heimkehrt, jo wird die Familie mit dem Kranich im 
Wappen fallen, um den drei Füßen — gradatim 
Platz zu machen!“ | 

„Ehrlich geſagt, Kolbe, ih bin ein ftarker 
Zweifler! Gefegt ſelbſt, Dankelmann tritt ab, ja 
file ganz in Ungnade, — mer fteht und dafür, 
Daß unſer Mann, von mweldem Sereniſſimus ſich 
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gängeln zu laſſen, jo lange gewohnt geweſen, nicht 
wieder empor kommt?“ 

„Wer? — Die preußische Königskrone, Friedrichs 
Stolz und Prachtliebe! Natürlid, wollten wir! 
blos bei einer Entlafjungs Dankelmanns und jei- 
ner Brüder bewenden lafjen, wären wir Xhoren. 
Es muß Sereniffimus gänzlih unmöglich gemacht 
werden, je wieder an ihn mur zu denfen. Man 
muß die ganze Kette feiner jelbftfüchtigen Verwal- 
“ tung, von feiner Freundichaft zu Schöning an bis zur 
Dppofition gegen das Königthum zu einer Anflage 
ausbeuten, muß unterfuchen, woher der fürftlice- 
Bau feines Haufes kam, unterfuchen, ob er nicht 
weit mehr Faijerlich, als brandenburgiſch dachte. 
In dem Scheerenichleiferliede, was er vorigen Winter 
in der Bauerwirtbichaft, welche der Hof feierte, vor⸗ 
trug, befinden fich jehr compromittirende, von Selbit- 
eitelfeit ftrogende Stellen. Das Ding mird jetzt 
veröffentliht. Auch ’ne famoje Medaille auf die 
Dankelmanns, als fieben Sterne, die über Berlin 
ftrablen, fol in Umlauf fein, mit der Umſchrift: 
«unbefledt ftrahlen fie in Ehren!» Wie gefällt 
Euch das?” 

‚Die, was? Dieſe Medaille muß ich haben!“ 
rief Dohna. 

„Der Kurfürft it ein Numismatitr. Man 
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muß ihm einmal das Ding zeigen, wenn er grade 
im Born ift und dag Gedicht dazu” fiel Dön- 
Hoff ein. 

„Gewiß, Freunde! achte Kolbe. „Hört gleiche 
Brüder, gleiche Kappen; Jeder muß feinen Theil 
Dazuthun!‘ 

„Ich beihaffe die Indizien, Dohna und Dön— 
hoff bringen fie geihidt an. Iſt Dankelmann 
aber gefallen, Barfus Minifter, fo muß derjelbe Eber- 
bard und die Seinen durch Erhebung aller gefam- 
melten Anklagen unſchädlich machen. Was der 
Kaiſer an einem ſächſiſchen Minifter, wird Friedrich 
doch an jeinem Unterthban wagen fünnen? Sikt 
ber alte Kranich nur ein halbes Jahr im Priſon, 
felbjt wenn noch fo wenig herausfommt, er und 
Friedrich find dann für einander todt!“ 


‚Heute früh raunte mir Sereniffimus zu,” 
flüſterte Kolbe, «Dankelmann will Kurfürft Ipielen, 
aber Wir werden ihm zeigen, daß Wir fein Herr 
find!» Bei diefer löblichen Anficht wird e3 feinem 
Verdacht ſchwer werden, bei ihm millfommenen 
Eingang zu finden.” — 

„Nein, nein, das iſt Nichts,“ ſagte Barfus finſter. 
„Ich leihe dazu meine Hand nicht! Man hat mich 
genug ſchon wegen des Schöning angefeindet, ich 
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werde mir an Dankelmann nicht auch noch die 
Finger verbrennen.” 

u Wie Sie doch närriſch find. Sol ein Firſt 
nicht jeines Diener3 Haltung prüfen? Nicht Den 
der Dißciplin jeiner Gewalt unterwerfen Tünnen, 
der feine Gewalt wie ein Majordomus mißbraucht 
bat? Und wenn Ihnen al3 Minifter Ihr Sou- 
verain befiehlt, fi des Eigenthums, mie Der 
Perfon eines folden Mannes zu verfihern, um 
nicht die Möglichkeit zu verlieren, Regreß an ihm 
zu nehmen, thun Sie nit da blos die Schuldig- 
feit Shres Amtes? Oder wiſſen Sie etma aus 
Ihrem Leben jo glänzende Bemeife von Danfel- 
‚ mannd Chre, Gehorfam und Gerechtigkeit aufzu- 
führen, um feinen Advofaten abzugeben?!” — 

„Wabrhaftig nein! Wenn mir Sereniffimus 
befiehlt, gegen ihn porzugehen, werde ich's thun, 
jonft nicht!“ | 

„Daß er es Dir befiehlt,” lachte Dobna, 
dafür werden wir ſchon ſorgen!!“ — — — — 

Mit dem Herbfte war der Austrag der großen 
Angelegenheit endlich gekommen, die den bran- 
denburgiichen Hof bewegte. Kurfürſt Auguft von 
Sachſen, zum Aerger des Kaijerd, war König von 
Polen geworden und Friedrichs Ungeduld, es ihm 
nachzuthun, bis zu leidenſchaftlicher Gereiztbeit ge⸗ 


— 1223 — 


fliegen. Er vergaß gänzlih, daß derſelbe fich 
finanziell ſo ruinirt hatte, daß er Quedlinburg an 
die Kurmarf veräußern mußte, um nug Die 
Wahlkoſten zu deden. Die Chancen für Friedrich, 
gleihe Ehre zu erhalten, waren durch die Dienfte 
vermehrt worden, welche deſſen Truppen unter General 
von Brandin der Schlacht von Zenta gegen bi 
Türken geleitet hatten, in melcher der Gropikltan 
jelbft fiel, und aus der der Friede entiprang, 
welcher ſpäter zu Carlowitz geichlofien wurde. Der 
Kaiſer konnte gar nicht länger widerſtehen und man 
erwartete das günftige Rejultat feiner Entſchlüſſe, 
mie den Ausgang des zu Ryswick zwiſchen England, 
Deutihland, Holland und Frankreich ratifizirten 
Friedens mit Spannung, Da Eberhard von 
Dankelmann leider ſchon wußte, wie jehr Friedrichs 
Hoffnung bierbei fih täufhen mußte, wie er jelbft 
bei den Geldſummen, melde die großen Pracht— 
bauten und Unternehmungen, die neue Kreirung 
der Akademie der Künfte, die Errichtung der Stern- 
warte Eofteten, in immer brouillirtere Lage kam und 
ſeine Entlaffung herannahen fühlte, beobachtete er 
eine kalte Zurüdhaltung, übte aber defto größere 
Verwaltungsſtrenge, fette feinen Kopf, wo er nur 
immer fonnte, auf, um nur nicht völlige Ver— 
mwüftung der Finanzen zu binterlafien. Seine na> 
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türliche Unbiegſamkeit wuchs dadurch zur Schroff- 
heit. Dies wurde ihm natürlich als berechnete 
Bosheit und Rancune, als Wahn feiner Unerjeß- 
lichfeit ausgelegt, und nur Bartholomäus’ glüdliche 
Milfion konnte ihn vielleicht noch eine Weile halten. 
Der Inhalt derjelben mar feinen, Gegnern bereits 
aber jchon durch Frydank zugegangen und fie jahen, 
daß es nun Zeit jei, die Miene anzujteden, melche 
den Berhaßten in die Luft ſprengen jollte. 

Am 22. November war das Schloß in einer 
ſonderbar fieberhaften Erregung, welche man ver- 
gebens durch den Schein äußerer Sorglofigfeit ver- 
dedte. Balthafar von Danfelmann mar legte Nacht 
aus Wien gefommen, man erwartete ihn und den 
Minifterpräfidenten zum Beriht: ‚Im Vorgemach 
in einer Gruppe befanden fich Minifter Alerander 
von Dohna, Graf Kameke, Chriftoph von Dohna, 
Kolbe, Mainders und Ilgen. Jeden Augenblick 
konnte das Brüderpaar Dankelmann kommen, oder 
Sereniſſimus zum Morgengruß heraustreten. Bar- 
fus wie Marwitz, im Begriffe, den Morgenrapport 
zu bringen und die Parole zu empfangen, hielten ſich 
abſeits. Die Zeit zum Handeln war gekommen. 
Nie hatte wohl des Marſchalls Antlitz eherner, feind⸗ 
ſeliger, entſchloſſener ausgeſehen, als heute. Er 
dachte an Schönings Pathengeſchenk, das 'ſich in 
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Dankelmann’ihem Beſitz befand. ES wieder zu 
erlangen um jeden Preis und damit den fchlimm- 
ften Feind feiner Ehre und Zukunft, war fein ein- 
ziger Gedanke. 

Eben hatte Kolbe das bemußte-Scheerenichleifer- 
lied gedrudt herumgereicht und deſſen pifante, roth 
angeftrichene Stellen ztemlich laut vorgelejen. 

„Ei, das ift nur die komische Seite von unfrer 


allmächtigen Ercellenz poetiihem Talente. Hier 


ift er nur Saluft geweſen, aber an dieje Medaille, 
man bält fie in der Georgenftraße feil, jehen Sie, 
daß er aud fein eigener Homer fein Tann.” Chri- 
ftoph von Dohna reichte fie hin. 

„Sieben Sterne über Berlin,” rief Mainders, 
„in dunklem Gemwölf und des Intaminates fulget 
honoribus? — Einer folden hirnverbrannten Eitel- 
feit halte ich ihn doc nicht fähig!” 

„Die? Nach dem Liede, nad jenem Benehmen 
in Preußen nit?” ſchrie Kolbe. „Sit das nicht 
das Dankelmann’iche Siebengeftirn? Wer leuchtet 
denn font von uns jo jhön in der Siebenzahl? 
Und da die Kehrſeite! it das fein Kranich? das 
nicht das „pietate et vigilantia?!“ 

„Das kann auch ein Storch, die fieben Sterne 
fönneg nur ein Symbol fein, wie «Licht im Dunfel», 
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den Spruch aber darf felbft ein Wirthshausfchild 
führen,” meinte Ilgen. 

„Run, das nenn’ ih kühn interpretirt und —“ 
Sereniffimus’ Thür ging auf, „jeden Numismatiker 
will ich fragen, ob —“ \ | 

„Was giebt’3 fo laut bier?” Friedrich trat 
heraus. „Eine Medaille? — Guten Morgen, Meſ— 
ſieurs.“ 

„Ah, es iſt ein Streit über dieſe Münze zwi— 
ſchen ung. Jeder ftügt fih auf feine eigne Anſicht. 
Em. Durdlaucht werden fie fennen, fie ift ftark im 
Umlauf.” Graf Chriftopb reichte fie dem Kurfürften 
bin. „Man bringt fie mit dem pifanten Scheeren- 
Ichleiferliede hier in Zufammenhang, mas uns vo⸗ 
rigen Winter jo amüfirte. Nun ift es auch ge 
druckt.“ 

Der Kurfürſt betrachtete die Münze. Dunkel 
färbte ſich ſein Geſicht. „Wo haben Sie dieſelbe 
erlangt?“ 

„m der Georgenſtraße vorhin, die Leute um⸗ 
drängten das Fenſter des Silberſchmieds. Eie muß 
dieſer Tage in den Haudel gekommen fein.” 

„Nein, Wir kennen fie nicht. Zeigen Sie doc 
auch das Gedicht!" Er ſteckte dafjelbe ein. 

Eberhard von Dankelmann und fein Bruder 
Balthafar traten in dieſem Augenblide ein. o 
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„Barfus, geben Sie erft Rapport!” rief Friedrich 
rauh, wendete fih und trat in's Gemach zurüd, 
Chriftoph von Dohna folgte auf einen Wink. | 

Lautlofigfeit herrichte im Vorgemach, drinnen 
erflangen dumpfe Stimmen. 

Eugen von Barfus erſchien. „Die Ercellenzen 
Minifter find zur Audienz befohlen!“ 

Die Gebrüder Dankelmann traten mit ihm ein! 

„Nun,“ rief Friedrich Balthafar erregt zu. 
„Was bringen Sie? Seien Sie furz und bündig, 
lafjen Sie jede Peroration! Ihre Schriftſtücke 
leſen wir dann! Wie iſt's mit dem Frieden? Hat 
faiferlihe Majeſtaͤt Unſrer Interefien zu Ryswick 
gedacht? Iſt man Unfrer Kriegsentihädigung ge- 
recht geworden?“ | 

„Rein, Durchlaucht, nicht einmal zurüdigegeben 
hat König Ludwig Alles, außer der Pfalz, dem 
heine Luremburg und —“ 

„Dafür aljo lagen Wir jahrelang im Felde? 
Hatten Ste nicht gemeſſenſte Inſtruktion?“ 

„Se. apoftoliihe Majeſtät eriwiederte, daß, wenn 
er als Reichsoberhaupt nicht einmal mehr, als die 
Bedingungen von Frankreich erlangen könne, der 
Sriede aber Deutſchland Noth thue, ſich die Reichs- 
fürften wohl aud zur Ruhe geben fünnten. Wolle 
Brandenburg feine beiondere Forderung indeß nicht 
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fahren lafjen, jo möge es mit Frankreich jelbft traf: 
tiren.“ 

„Das heißt, man läßt uns ſitzen, nachdem man 
ſich in Wien herausgezogen hat? Ah, das iſt ganz 
kaiſerlich, das ſind Wir ja von St. Germain her 
gewöhnt! Damit hat man wenigſtens aber doch 
die Krönungsfrage nun aufs Reine gebracht ?“ 

„Mit tiefem Bedauern” — Bartholomäus ward 
bleib — „muß ich jagen, daß davon zu Ryswick gar 
nicht die Rede war, der Kater mir erſt auf viel- 
fachftes Andringen zu verftehen gab, unfre Politif 
im Often könne dem Reiche Feine Veranlaffung geben, 
ſich durch noch mehr Souverainetätgerflärungen zu 
ſchwächen!“ 

„Wahrhaftig, eine herrliche Ambaſſade, Herr!“ 
ſchäumte der Kurfürſt. „Bezahlt man Uns ſo für 
Ofen, Szalankament, Peterwardein und Zenta? 
Iſt das der Ausgang einer Negociation, die Wir 
Ihren unwürdigen Händen anvertrauten in dem 
Wahne, ein Dankelmann könne nur treu ſein?! 
— O, Wir ſahen klar, wie die Sache ging! Ihr 
Benehmen, Eberhard, zu Königsberg, und dieſer 
Schluß paſſen excellent zufammen. Ihr Uebelmollen, 
Preußens Krone auf Unjerm Haupte zu feben, 
kam dem Wiener Neide jehr gelegen und Ihr Beiden 
opfertet Unjre Würde, Unfere Herzenswünfche, Unfer 
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wohlerworben Anſehen Eurer ſchmutzigen Familien⸗ 
diplomatie, die Brandenburg klein zu ſehen wünſcht, 
um drinnen beſſer den — Pipin zu ſpielen! Deshalb 
die Scheerenſchleiferangriffe auf Alle, welche nicht 
in Euer Horn ſtießen, deshalb dieſe plumpe Pöbel— 
dupe der Medaille mit den filbernen Sternen! 
Für Eure Domäne betrachtet Ihr Unfern Staat, 
für Ener Werkzeug Unjere Perſon, für Ausfluß 
Eures brutalen Willens Alles, was eriftiren fol. 
Es iſt genug!!” 

„Ja, 's iſt genug!“ erwiderte Eberhard rauh. 
„Sereniſſimus können den Athem ſparen. Vielleicht 
finden ſich Andere, die leichter als wir die Krone 
Ihnen zu Füßen legen! Mögen die auch nur 
zahlen, was Ihnen dieſe Freude koſten wird. Ich 
bitte um meine Entlaſſung!“ 

„Die haben Sie, mit allen Ihren Brüdern!‘ 
Mögen die fieben Sterne leuchten, wo meniger 
dunkles Gewölk ift, als — über Berlin!” 

„In der That, und Dankelmann zitterte am 
ganzen Leibe. „sch babe nicht geglaubt, daß 
mein Fall auch Unſchuldige, meine Brüder, mit 
fih reißen werde, treue Beamte, deren Thaten 
allein ich zu vertreten babe. Möge Em. Durch—⸗ 
laucht es wohl befommen, daß Sie redlicher Dienite 
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Havelland, gemärtig, ob eine brandenburgiiche 
Zunge fi finden wird, die mir vorwerfen kann, 
ih habe Andres, als Recht gethan. Die Zukunft 
wird mich frei ſprechen!“ 

Er verbeugte fih und fchritt mit feinem Bruder 
wanfend hinaus. Der Kurfürft ging in unaus 
ſprechlicher Craltation umber. nn war 
jeine ganze Hoffnung. 

„Durchlaucht,“ Barfus trat. vor, „bier gilt 
fein Zaubern. Frecher bat nie ein Diener feines 
Heren Langmuth herausgefordert, als diefer Mann 
und jeine Familie. Trotz und Hochmuth find jahre 
lang ihm Schild und Panzer geweſen, unter deren 
Schuß er wie ein türfiicher Paſcha Sie und das 
Land gängelte. Woher fein Reichthum, indeß 
Sie bei ihm betteln müſſen, damit Sie nur etwas 
fürftliher wohnen? Warum befahl der öfonomijche 
Dankelmann, daß unſre rheinischen Truppen im 
legten Feldzuge in unſrer Provinz Eleve Winter: 
“ quartiere nehmen und den Holländern das feindliche 
£uremburg, die reihe Maas zur fetten Atzung 
lajjen mußten? Forderte er jo großfprecherifch Je⸗ 
mand heraus, ihn anzuflagen, jo will ich die bran- 
denburgiihe Zunge fein, die das thut! Nechen- 
Ihaft gebe er über all fein Treiben und Thun! 
Regreß leiſte er für alle Nachtheile, die er Ihnen 
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zufügen durfte, weil er auf Ihr Vertrauen pochte! 
Sch jchlage vor, fich jofort feiner Habe, feiner Pa- 
piere als ‚Eigentbum des Staats zu bemächtigen, 
unnachſichtig Alles zu unterfuhen, dann wird fich 
wohl zeigen, ob dieje Familie, die mehr Faijerlich 
als brandenburgiſch gehandelt, wor der Gerechtigkeit 
befteben fann!!" 

„Das wollen Wir, Barfus., Ein Theil der 
Schloßwache Toll das Hötel Danfelmann bejegen, 


‚Sie, Dohna, Kolbe mit dem Ober-Profurator 


Vrechtel werden jofort Revifion halten! Wer aber 
legalifirt ven Befehl duch Kontrafignatur?‘ 

„sh auf Em. Durchlaucht Spezialbefehl!” er- 
widerte Barfus. 

„Das kann nur Unfer erfter Minifter, Freund!“ 

„Hier fteht er!” damit ˖ deutete Chriftoph von 
Dohna auf den Marihall. „Wen wollten Sie zu 
Dankelmanns Nachfolger erheben, al3 den Mann, 
dellen Energie im Felde mie im Rath, deſſen Kühn- 
heit im rechten Augenblid Keiner von uns erreicht? 
Die Königskrone Preußens wird nur von kraftvoll 
unbedenklichen Händen je auf Ihr Haupt gelangen!“ 

„Sie haben recht! Feldmarſchall Barfus, Wir 
ernennen Sie zu Unjerm eriten Staat3minifter mit 
Belafjung aller Ihrer jonftigen Funktionen. Ber 
weiſen Sie, daß Sie ein würdigerer Nachfolger des 

9* 
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Mannes find, der Nichts kannte, als feinen Egois- 
mus! Man rufe den Staatstath zufammen, um zu⸗ 
nächſt gegen die Dankelmanns vorzugehen!” — 

Alles gerieth in Bewegung. Man eilte das 
Konfeil zu entbieten. Freude ftrahlte rings auf 
den Gefichtern und Albrechts von Barfus Herz 
Ihlug in ſtolzem Entzüden. Er jah es nicht, Nie- 
mand bemerkte e8, wie Eugen, fein Sohn der Page 
fein bleiches Geficht abgemwendet hielt und große 
Thränen aus jeinen Augen flofien. Der arme 
Burſche hatte noch feinen PMinifter fallen ſehen, 
ihm that der Mann gt grauem Haupte leid, deflen - 
Stelle jein finftrer Vater nun befleidete. 

Gegen Abend. diejes ereignißreihen Tages kehrte 
Barfus in jein Haus zurüd. Jauchzend empfing 
ihn Leonore, ihre Verwandten hatten ihr ja ſchon 
des Gatten Erhebung mitgetheilt. 

„Slänzend baft Du Dein Wort, glänzend bie 
Berheißung erfüllt!” rief fie, ihn ſtürmiſch um- 
armend, „Minifter von Barfus, Du wirft für Frie- 
drich die Königskrone, fir Dich das Grafendiadem 
erobern,‘ Dein Weib aber wird die glüdlichfte 
Stolze unter der Sonne fein! — Was finnft Du?! 
Was ficht Dih an?! Kannft Du auf der Zinne 
des Lebens denn nicht lächeln, nicht Deiner Höhe 
Dich freuen?!“ 


133 — — 


„Die heutige Unruh' war jo groß, Leonore! Die 
erite Wucht der Geichäfte trifft mich zu unvorbe- 
reitet! — Gönne mir einen Augenblid Alleinjeins. 
Es — ſich ſpäter gewiß beſſer von der Zu⸗ 

kunft. 
Die Gnadige ſah ihn gedankenvoll nach, als 

er in ſein Kabinet ging und ſich einſchloß. Dort 
ſchritt er auf und ab. 

„Es bat ſich Nichts vorgefunden bis jetzt, gar : 
Nichts!“ murmelte er. „Alles ließ Dankelmann 
zurück, als er nach Neuſtadt fuhr, nur nicht das 
.Meſſer Schamirs, das Schöning ihm geſchickt, das 
Meſſer welches den Namenszug Cöprillis auf der 
Klinge trägt! Ich muß weiter gehen, muß weiter 
lügen und hetzen! In Haft muß er, und jede 
Falte ſeines Kleides durchſucht ſein, bis ich es 
habe, denn das allein iſt's, was mich ſtürzen kann! 
Morgen ſoll Sereniſſimus den Haftbefehl erlaſſen, 
denn jede Stunde Zauderns verkürzt mein Leben! 
O liebes, todtes Weib, Eugenie, um Dich hätte 
ich — nicht zu thun gebraucht, was den Soldaten 
ſchändet! Hätte doch auf dem Kreuzberge Schb⸗ 
nings Eiſen mein Herz durchſtoßen, ich ſtünde 
ſchuldlos jetzt neben Dir bei Gott und hätte dem 
Gegner die ewige Reue gelaſſen!!“ — 

Schamir ſtand ſtumm, wie eine Säule bei der 
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Thür, nur flüchtig Lächeln glitt über feine näch- 
tigen Büge. 

„Gott tft Gott! Es giebt feine Macht und 
Gerechtigkeit, als von Ihm!“ murmelte er. „Laß 
Deine Sichel klingen und ſchneide Deine Garben!“ — 

Am 10. December ward Eberhard von Dan— 
kelmann durch Lieutenant Hebenftreit von der Garde 

zu Neuftadt arretirt und nad) Spandau gebracht! — - 





III. 


„Nach ſeiner Stimm’ ift das ein Montague! ® 
Hol’ meinen Degen, Burih! — Was? Wagt der Schurk 
Bermummt in einer Frage berzulommen?” 
. (Romeo u. Julie.) 
Die — legte Leiteriproffe hatte Barfus erreicht, 
er mar Prinzipalminifter und benahm ſich auch 
darnach. Indem er Dankelmann bei Seite. jhob 
und vernichtete, mar er — er wußte felber kaum 
vie, von jeiner Klique in deſſen Stelle gejchoben 
worden. Da er fie aber hatte, füllte er fie aus, 
und eroberte ſich Friedrich ILL. ſchwanken, ſinnlich 
leiht zu blendenden Charakter mit derjelben Prä- 
cifion, mit der ex eine. Gitadelle flürmte. Dame 
Leonore und jene fiegreihe Partei halfen ihm 
treulih. Ihre erite wichtige Aufgabe zunächit war, 
wos fie den großen „Staatsprozeß“ nannten, näm- 
lich die Unterſuch gegen Dankelmann. Leiber 
war ihm weder Betrlig, noch jonft ein grober Ver⸗ 
waltungsfehler vorzumwerfen, noch weniger aber 
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das Zugeſtändniß irgend einer Schuld abzupreilen, 
jo himmelhohe Anklagen man auch gegen ihn auf- 
thürmte. Eberhard: hatte die Zähigkeit der Un⸗ 
Ihuld im Leiden. — Sein Fall aber, die Entlaffung 
feiner ſämmtlichen Brüder, die Beichlagnahme feines 
ganzen Beliges, welche ihn und jeine zahlreiche 
Familie zu Bettleen machte, erregten im ‚ganzen 
Lande wahrhafte Entrüftung und tiefes Bedauern. 
©Seine.Tugenden überlebten im Andenken des Men- 
chen nicht nur jeine Fehler, jondern auch jein Un- 
glüd, Das genirte feine Nachfolger indeß weder 
bei feiner Beraubung, noch Berfolgung. Spandau 
war ihnen noch viel zu nahe von Berlin, die Offi- 
ziere der Garnifon, meift Freunde Schönings, ihm 
viel zu geneigt, ſeine Familie, die Verwandtichaft 
ſeines alten Freundes Derflinger Tonnten- noch zu 
leiht ay ihn. Im Februar 98 transportirte man 
ihn deshalb nach der einfamen Feſtung Peih im 
Kottbuffer Kreife, mo ein harter Kommandant, 
Barfus durchaus ergeben, ihn bewachte, man ihn 
alſo beſſer und eindringlicher zu Ausfagen gegen 
fih zwingen konnte, die man eben jehr nöthig 
brauchte, um das Verfahren gegen ihn zu ent 
Ihuldigen. Man nahm fich hierbei nur zu genau 
die Zaiferlihen Manieren zuft Mufter, welche an 
Schöning auf dem Spielberge praftizirt worden 


| 
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waren. Ah, Eberhards Friegerifcher Freund mar 
nun meit befjer daran, als er. Schönings Leid 
nam ruhte wenigftens ftill in feinem lieben Tamjel, 
wohin ihn feine Familie von Dresden gebracht 
batte, feine Gattin Margaretha mar ihm nun aud) 
gefolgt und Beider Gräber wurden von der Liebe 
ihrer Kinder behütet, denen die faft fürftlich ftrahlen- 
den Hallen mit ihrer Kriegsteophäen ftolzer Pracht 
nur traurige Erinnerungen medten. Ihre Einfam- ° 


keit wurde höchſtens belebt, wenn die beiden jungen 


Grafen von Blumenthal und von der Aſſeburg, 
welche in dem nahen Küſtrin garnifonicten, herifder- 
famen. | 

Berlin jelbft ging großen Veränderungen ent 


‚gegen, es follte nicht länger die raudige Haupt- 


ftadt der alten Markgrafen bleiben, jondern das. 
fönigliche Berolinum-lumen orbi werden. Den 
ewigen Tadler Dankelmann mit jeinen Geldver- 
meigerungen war man ja nun los, mas man 
bMichte, mußte da fein. Woher es kam, war gänz 
lich gleichgültig, hatte doch Kolbe an die Spike des 
neuen Programms den Sat geitellt: „Einem großen 
Fürften darf es nie an Geld fehlen!’ — Das 
alte Schloß wurde nunmehr abgerilfen und der 
Hof nahm theild zu Monbijou, theils in Lützel⸗ 
burg Aufenthalt. Die Kronenfrage ward gleich 
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falls jegt eifrig in Angriff genommen und groß- 
artige Plane, ſtolze Projekte beichäftigten alle 
‚Hirne. a7 | = 
Will man gerecht fein, jo muß man jagen, daß 
ſicher unter Friedrich III. Regiment wirklich vom 
Geſchick der einzige geeignete Zeitpunkt gegeben war, 
die unabhängige Königswürde für die Dpnaftie 
Hohenzollern zu erringen. Neben bloßem Ehrgeize 
war's alſo ein wirklich glüdlicher Inſtinkt, der den 
Kurfürſten leitete. . Ihm rückſichtslos “gefolgt zu 
fein, war fein Berdienft. Solch’ einen Inſtinkt be- 
ſaf Dankelmann eben gar nicht und das war fein 
einziger Fehler. Die Folgen lehrten. andrerjeits 
aber auch zu gut, wie recht der alte Staatsmann 
in jeiner Vorfichtigkeit hatte, das preußiiche König- 
thum noch für eine Frühgeburt zu halten, welche 
dem Sohne wie Enkel Friedrihs, dem Volke 
Preußens nahmals die bitterften, thränenvolliten 
Stunden koſtete. — Diefem hohen Fluge der Re- 
fivenz fern, jollte der Kurprinz in Wufterhaufen 
‚den Sommer zubringen und feine Bildung dort 
‚ernftlicher und ungeftörter betrieben werben. 
Prinz FriedrichWilhelm, obwohlerftzehn Jahr 


‘alt, erichien feiner Körperbeichaffenheit zufolge Shon 


‚wie ein dreizehnjähriger junger Menſch. Nicht blos 
ſchon eine Perfon, er war bereits ein. Charakter, 


— 139 — 


leiver nur feiner, der jeinen hoben Eltern ange- 
nehm war. Bon feiner Mutter halte er wenig, 
von feinem Vater aber weder Seele, noch Leib; er 
glich ſeinem berühmten Großvater diel mehr und 
ſelbſt diefem nur betreffs des natürlihen Scharf- 
blicks, der Bravour und feiner ftarten Leidenschaften. 
Wie es Menjchen von vortrefflichften Eigenjchaften - 
giebt, die dennoch ſpät erft ſeeliſch erwachen, jo 
giebt es auch ſolche, die troß fehr unfchüner, ja 
ſelbſt verdächtiger Eigenthümlichkeiten frühzeitig mit 
wunderbarer Rafchheit zu. einer in fich fertigen In-, 
dividualität kommen, welche jpätere Jahre höchſtens 
nur befeftigen. Sol’ eine Berfönlichkeit mar der 
jugendliche Prinz. Derflinger und Eberhard von 
Dankelmann, in eine Berfon etwa verſchmolzen, 
‚hätten fein — Vater fein können. Derb, praftiich, 
von ſchlichtem Mutterwig, war er mie der Eine, 
— ſparſam, ein Berwaltungs- und Drganijationg- 
talent wie der Andre. Sein zügellofer Troß, jeine 
aufbraujende Wildheit, fein zäher Eigenmille, am 
großmütterlihen ‘Hofe von Hannover jchon ber 
Schrecken Aller, liegen ſich nicht bändigen, mollte 
man ihn nicht höchſt unprinzlich behandeln. Zu 
Iharfen Mitteln aber Eonnte fich das Furfürftliche 
Paar nit entichliegen. So blieb kluge Nach— 
giebigkeit und Lift allein die Augkunft, ihn fügfamer 
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zu machen. Die Pracht und jteife Würde jeines 
Vaters, das Franzöfiiche Weſen war ihm verbaßt, 
die Gelehrſamkeit feiner Mutter ihm gräulic, und 
wenn die hohe Frau mit ihm ihr Lieblingsbuch, 
ven Telemach, durchging, — die einzige Lekture, 
bei welcher er zur Noih noch aushielt, — jo mußte 
. er unter dem Mentor fih nur eine Art Derflinger 
vder Danfelmann vorzuftellen. Sonderbar! Sjener 
Taufabend, darauf Derflingers Tod, dann Dan⸗ 
felmanns Fall blieben in ihm feft haften und es 
„war gut genug gejorgt, daß er Beider Andenken 
auch nie verlor. Der, melcher dies direkt und in- 
direkt bewirkt hatte, war Legationsjefretair Cramer, 
welchen der Miniſter an dem bewußten Abend ent- 
prohlen hatte und der neben NRebeur dem Prinzen 
als Lektor gegeben worden war, Dieſer Mann 
hatte — der Einzige unter Allen bisher — Friedrich 
Wilhelms Herz gewonnen und das eben war 
Dankelmanns Abfiht. Der Minifter batte den 
Charakter des Prinzen retten, ihn in entgegenge- 
jegtem Sinne leiten, in ihm dem Lande einen 
beſſern Fürften fihern wollen, als Friedrich IH. 
war. Cramer lebte fich fofort in des Knaben Weſen 
ein. Sein Finanztalent, fein bittrer Franzoſen⸗ 
baß, jeine — durch Leibnitzens Bekanntſchaft ge= 
läuterte — einfach, klare Neligiofität, endlich ſein 





ee 
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für’3 Leben höchſt praktiiches Willen war ganz nad) 
des Prinzen Geſchmack, der durch ihn mehr profi- 
tirte, al3 von jemand Andrem. So befam er jchon 
als Anabe weit eher eine klare Anficht von Dem, 
was einem Staate noth thue, als daß er fidh 
in jenen Wiſſenswuſt fand, mit welchem Rebeur 
ihn überfiel. Grade als Cramers dreijährige Be- 
mühungen aber rechte Früchte. bei Friedrih Wil- 
helm trugen und der wirklich belle Kopf defjelben 
das Erlernte in fih auszubauen begann, ward 
ihm fein LieblingSlehrer entriffen. Cramer ver⸗ 
lor mit Danfelmanns Sal jein Amt. Das 
empörte den Prinzen mın auf's Aeußerſte. Alle 
Nicken und Tüden feiner Natur braden neu los 
und er verhärtete fich gegen feine Umgebungen. — 
Rebeur war verzweifelt, die hohen Eltern unglück— 
lih, Dohna in bängiter Verlegenbeit; das war ja 


. ein Ungeheuer von einem Prinzen! — 


Man griff aljo zur Lift und änderte feine Me- 
thode. Man ging auf des Prinzen Liebhabereien 
ein. — €3 mar längft bemerft worden, daß er 
ſehr paſſionirt auf Soldaten fei; große Leute, die 
Grand⸗Musketaires befonders, machten ihm Spaß, 
obwohl fie Franzofen waren. Ferner hatte er eine 
Sucht, felbft zu wirthſchaften, ein Behagen am 
Zandleben, am Aderbau, an neuen Anlagen und 
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Viehzucht und was damit zujammenhing. Unter 
dem Bedinge nun, daß er täglich einige Penſa 
wirklich erlerne, machte man ihm Wufterhaufen und 
eine Leibfompagnie zum. Gefchent, die er felbft er- 
richten und ſchulen durfte Man ließ ihn quasi 
einen Kleinen Herrn jpielen in der fihern Hoffnung, 
die Einförmigfeit dieſes unbegreiflihen Vergnügens 
. werde feinen Sinn endlich doch auf Höheres lenken. 
Friedrich Wilhelm war entzüdt, verſprach Alles und 
die Sache ging vor fich. 

.Daß durch bloßen Inſtinkt verwandte Charaktere 
ſich ohne Weiteres erkennen, bewies der Prinz an 
Eugen von Barfus. Er hatte den, nun Kammer- 
junfer gewordenen, ſchlanken Jüngling längit in 
bejondere Affeftion genommen. Eugen hatte aber 
das freie, offene, faft bürgerlide Weſen jeiner 
Mutter, vom Vater aber die zähe Bravour und 
den gewaltigen Körper. AS dent Prinzen nun 
Wufterhaujen wie die Kompagnie bemilligt war und 
er fröhlich in's Vorzimmer trat, ging er gleich auf 
den jungen Mann los. 

„Höre, Barfus,“ rief er, „Du bift ja’n —* 
ſtarker Kerl, 'n ehrlicher Kerl wirſt Du auch ſein! 
Du mußt Soldat werden, wie Dein Vater! — Laß 
die Zungerei bier, ich nehm’ Di in meine Kom» 
pagnie, die ich errichten darf und nach Wuſter⸗ 
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haufen mit. Taugſt Du was, bift Du in nem 
halben Jahre Lieutenant! Willſt Du?” — 
„Wenn Serenifjimus und mein Bater e3 er- 
lauben, gewiß; ich hab’ immer gern Soldat wer= 
den mögen!” | | 
„Das ift geicheidt! Komm, wir wollen gleich 
Durchlaucht fragen!” Damit zog er Eugen in's 
kurfürſtliche Gemach, brachte ſtürmiſch fein Geſuch 
vor und bie Bitte, ſchon um ihn nicht wieder nıiß- 
trauifch zu machen, — denn das murde der Prinz 
leiht, — ward bemilligt. Bei Marihall Barfus 
aber machte die Sache gar feine Schwierigkeit. Der 
Pfiffikus erkannte fogleich, meld’ ein Zuwachs 
eigener Macht, wel’ ein Brofit für die Zukunft 
es werden könne, wenn jein Neltefter des Kur- 
prinzen Günftling ſei. Er ftattete ihn überreichlich 
aus, ſchärfte ihm ein, feine Mittel und Ausgaben 
zu jcheuen, Sobald er fich. infinuiren könne, und 
Eugen folgte als — erſtes Modell der nachmaligen 
„potsdamer blauen Kinder” — feinem Chef nad 
Wuſterhauſen, welcher no Dohna als Gouverneur, 
Rebeur als Leftor, Gneomar von Natzmer als mili- 
tairiiher Inftruftor, 4 Kammerberren und das nö- 
thige dienftliche Gefolge bei fich hatte. Nun waren der 
Hof und der Wildfang einander bis zum Winter los 
und Beide freuten fih herzlich — — — — 
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Ende Auguft defjelben Jahres, grade um die 
Beit des legten Ernteſchnilts, der die ländliche Be- 
völferung überall, wie färglih auch der Boden jei, 
zu bithyrambifcher Freude und höchſtem Arbeits- 
eifer anregt, ritt ein junger hochgewachſener Herr, 
den man Anfang der Zwanziger ſchätzen Fonnte, 
in gemächlichem Paßgange die lettige Straße dahin, 
welche öftlih von der grauen, grimmigen Feſtung 
Küftrin an dem erhöhteren Thalrande der fum- 
pfigen und in unzähligen Wafferläufen zerfaferten 
alten Warte nah Landsberg führt. Die Sonne 
ftand ihm bereit3 im Rüden und verlieh der Land- 
Ihaft jene jcharfe Seitenbeleuchtung, ſchon von dem 
tieferen Snfarnat des kommenden Abends artge- 
baucht, welche Maler beſonders lieben und die dem 
Gemüthe eine jo felige Stille verleiht. Leiſe ſchon 
funfelten ein paar Sterne wie Ahnungen des Jen⸗ 
ſeits durch den noch lichtgetränften Aether, ber 
Föhrenwald links und meit vor ihm lag ichmeiglam, 
und barzduftig rodh’3 ringsum. Weit weg, wie abge- 
hoben im Wiefengrün und feharf beleuchtet Jah rechts 
Sonnenburg, der Herrenmeifterfig der märkiſchen 
Stobanniter, herüber und feine Thurmfahnen fun- 
felten wie ferne Meteore. Langjam vor dem Reiter 
erhob fich endlich nach und nad ein Dertchen, dann 
der ftattlihe Giebel eines Herrenhaufes in dichten 
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Eichenwipfeln verſteckt, während auf den Feldern, 
Toweit das Auge jeben Eonnte, Hallo und Laden 
der Schnitter erklang. Mann, Weib und Kind, 
Alles war bier draußen. Wer von ihnen den 
Neiter gewahrte, grüßte munter, oder madte zu 
den Gefährten feine &lofjen über ihn. Die Män- 
ner tarirten fein ftattliche8 braunes Pferd,. die 
Frauen feine hohe, ftraffe Geftalt und fein gejun- 
des, etwas nachdenkliches Gefiht, Alle aber Was 
oder Wer er wohl jein mochte. Darüber waren 
fie einig, daß er weder ein Roßhändler, noch Ber- 
malter, fondern nur ein Edelmann fein könne, meil 
er fih jo. herrenmäßig trage. Ein Bedenken aber 
war, er hatte Teinen Reitknecht. Doch er führte 
einen Mantelfad bei ſich, was bedeute, daß er von 
weiter ber, als Küftrin fomme, dies aber entichul- 
Digte ihn wieder. Sie vereinigten ſich endlich zu 
dem Schluffe, er fei vielleicht ein vornehmer ber- 
Iiner Bejuh, der Se. Gnaden «unfren» Sammer- 
herrn und die gnädigen Fräulein auffuchen wolle. 

„Oder noch was Beſſeres!“ fchrie eine dralle 
Dirne mit einer Stumpfnafe dazwiſchen und Ficherte 
vor ſich hin. 

„Wer denn?” riefen Zmei oder Drei unijono. 

„Im Herbift, im Herbift 
Geht jede Deern zur Maht, 
Brachvogel, Die Grafen Barfus. IT. 10 
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Die da kein'n Liebften findet, 
| Auch nimmer einen hat!“ 
johlte fie. 
Ale lachten und Tießen den Fremden ziehen, 
der halb wie im Traume den Hut 309. — 


| Diefe Dämmernde Stimmung des jungen Man- | 

nes beruhte indeß nicht auf jener planlos füßen 
Santafterei, der. ſich junge Leute beiderlei Ge- 
ſchlechts in einem gewiflen Alter gern bingeben und 
auf welches die poetilche Floskel: «Hangen und Ban⸗ 
gen, jehmebende Bein» jo vortrefflih paßt. Der 
junge Mann war an fi eine fröhliche Natur, 
welche die Welt jo grade gehen ließ, wie er jelbit 
ging und folglihd auch ganz gut mit ihr ausfam. 
Aber abgejehen von dem Reiz, den die Landſchaft 
auf ihn ausübte, hatte er mancherlei Stoff und 
Anlaß zum Nachdenken. Der Anlaß war, daß er 
fih bereit$ den vierten Tag ganz allein und auf 
feiner — erften Reife befand, was ihm Beides 
noch nicht paffirt war. Er war ja noch nie fein 
eigener Herr geweſen, jo lange er denten konnte 
und ſelbſt jegt war er gleichfalls im Herrendienſt, 
obwohl mit dem Gefühle einer gewiſſen ftolzen 
. Selbitftändigfeit. Eine junge Perjon, der das zum 
eritenmal geichieht, bat natürlich immer viel zu 
denfen. Dachte er nun wohl nad Haufe zurüd, 
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an den väterlichen Heerd? — Ad, da war Vieles, 
was ihm gar nicht behagte, mit ihm in innerem 
MWiderftreite mar. — Dachte er an feinen jegigen 
Gebieter, jo. war ihm ſchon befjer, am beften aber 
jest, wo Niemand ihm auf die Finger jah, er mit 
vollem Beutel in's Land trabte und vor vier Wochen 
nicht zurüd brauchte. Hierbei trat ihm aber zu- 
gleich feine jegige Pflicht auch neu vor Augen, die 
ſchwierig genug, bejonders für einen Jüngling mar, 
Er follte infognito reifen, weder Stand noch Namen, 
oder doch nur im höchſten Notbfall und an ganz 
zuverläfige. Perſonen verrathen, dabei aber ein 
Geſchäft erreihen, das jchwerlich ohne Erregung 
der öffentlichen Aufmerkſamkeit durchzuführen war, 
um jeden Preis aber glüden mußte. Je mehr er 


. fh dem Drte feiner Wirkfamfeit näherte, deſto 


klarer wurde ihm das, deito mehr wurde fein Witz 
angeftrengt, und er refognoszirte nun jedes Haus, 
jeden Menjchen, jeden Gegenjtand, welcher ihm 
Auskunft verſprach, gleich al3 ob er ein Offizier in 
der Nähe des Feindes geweſen wäre. Bon Sehn- 
fucht, Liebe, Schwärmerei und dergleichen fühlte er 
alfo nicht die Spur. Er hatte ‚hierzu weder Ge 
legenheit gehabt, noch hatte ihm bisher Das, was 
er von diefen Gefühlen etwa an Andern gejeben, 
jonderlich behagt. Im Gegentheil hegte er vielleicht 
S " 10* 
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grade gegen derartige Gemüthsverfaflungen ein 
Vorurtheil. 

Das Dörfchen an der flachen Lehne gegen den 
Strom war erreicht, ein ſchönes großes Dorf, dem 
die nahen Waldhügel rechts, links das Bruchland 
mit üppigen Wiefen von grajenden Rindern be- 
lebt, vortrefflich ſtanden. ; 

„Wie beißt der Drt, gute Frau?’ rief der 
Reiſende munter einem Mütterhen zu, das gleich 
an der Thür der eriten Hütte ftand und hielt an. 

„Wie das hier heißt?” — Sie ſah ihn groß an 
und bumpelte näher. „Ihr müßt meit ber fein, 
wenn Yhr das nicht wißt?!“ 

„Das bin ih auch, Mutter.” nidte er lächelnd. 

„Drum auh! Das ift Rittergut und Herrenſitz 
Tamfel. Was der felige Marſchall Schöning aber 
gewejen, das wißt Ihr doch? Sekt, da fie auch 
unjre gute Dame Margarethe, feine Gnädige be- 
graben haben, gehört das Alles nun feinem zweiten 
Sohn, des Herrn Kammerherrn Gnaden. Er iſt's 
nämlid) in Sachſen geworden, mo die Familie das 
große Malheur traf.“ 











„Das weiß ich wohl, meine Liebe,“ ermwiederte 


der Neifende kurz. „Seid fo gut und zeigt mir 
das Wirthshaus, ih will zeitig zur Ruh und 
morgen früh weiter!’ 
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„Wirthshäufer für Leute Eures Schlags giebt's 
bier zu Lande nicht, Herr. So lange die Schö- 
nings gebieten, fogar bei dem, Unglüde ſelbſt, da 
fie in Sachſen eben waren und bier das Neſt leer 
genug ftand, war droben im Marſchallshaus für 
'nen ehrlihen Mann von gutem Herfommen Bett 
und Trunk und ein warmer Fled im Stall für 
den Gaul immer zu finden. Keinem hätten fie Gaft- 
freundihaft verjagt, 's müßte denn 'n — Barfus 
gewejen ſein. So halten ſie's noch heut und 
Ihr thätet gut, bei Ihnen einzufprechen. Drun- 
ten im jpringenden Hirſch, wie fie das elende 
Loch nennen, kann faum 'n Biehtreiber unter: 
kommen.“ 

Des jungen Mannes Geſicht war glühendroth 
geworden, ſein Auge funkelte und er kniff die Lippe. 
Der Alten durchdringender Blick gab ihm indeß ſeine 
Faſſung zurück. Er reichte ihr ein Geldſtück. „Dank' 
ſchön für den Beſcheid, Mutter. Da aber Trauer 
im Herrenhauſe iſt, möcht' ich's doch lieber mit dem 
ſpringenden Hirſch verſuchen oder ein Stück weiter 
zum nmächſten Dorfe gehen; ich will Niemand be- - 
läſtigen!“ Er jeßte fein Pferd in Gang. 

„He da! nicht doch! Wartet doch!” rief Die 
Greifin. „Ihr habt verdammt rvajches Blut und 
fennt die Gegend menig.” 
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„Zum Wetter, was jol’S denn noch?“ 

„Bas e3 fol? In's Blaue reiten will ih Euch 
nicht laffen, wenn der Abend vor der Thür tft 
und jedes Menjchenkind Ruhe ſucht. Im nächſten 
Dorf und bis nach Landsberg hin ift fein Duar- 
tier für Euch und Niemand in der Ernte öffnet 
Euch die Thür. Wenn hr aber'n reputirlicher 
Mann feid und ’ner alten Frau was günnen wollt, 
— neben der Kub und Ziege hätte Euer Roß wohl 
Platz; ein jchönes Thier, wenn's nicht ſchlägt. In 
der: großen Kammer aber hab’ ih 'n Bett, das 
nicht mehr angerührt ift, jeid mein Alter feinen 
legten Hauch drauf that. Bei der Herrichaft dent’ 
ich's wohl zu verantworten. 

„sh nehm's an und Ihr follt wenig Mübe 
mit mir haben!“ 

Er ſtieg ab. Nachdem die Bäuerin das ge: 
brechliche, Ereifchende Hofthor geöffnet hatte, führte 
er fein Thier hinein bis hinter's Haus, fchnallte den 
Manteljad los, nahm Sattel und Geſchirr ab, 
legte Beides auf die leere Tränfe und begann mit 
pünktlichiter Sorgfalt jein Thier abzureiben.” Nun 
füßte er den Braunen auf die Schnauze, klopfte 
ihn zärtlich und führte ihn in den Stall, welden 
ihm die Alte gezeigt hatte. ’ 

„Das ift 'n braver Burfche, er Tiebt jein Vieh,“ 








— — * 


— 151 — 

murmelte fie, als fie ihm nachſah. „Seht doc, 
er mißt feine ſechs Fuß! — Gemiß ein ‚Soldat 
ftedt hinter ihm, obwohl ‚eben fein ſehr vornehmer 
Mann. — Eein Ranzen fieht indeß di genug 
aus, d’rauf kann man’3 mit ihm wagen.“ 

AS der Fremde jeinen vierbeinigen Reijege- 
fährten endlich verjorgt wußte, Fam er zu der Alten 
zurüd, nahm Manteljad, Sattel, wie Riemzeug und 
folgte ihr in die bemußte Stube, wo er ſich ohne 
weitere Unterhaltung einzurichten begann. 


Die Bäuerin, deren beſſere Sprache verrieth, 
daß fie nicht vom gewöhnlichen Schlage damaligen 
Märker Landvolis, jondern ein altes Soldatenmweib 
war und genug Lebenserfahrung hatte, zu willen, 
dag man einen Gaft nicht. fragen dürfe, wenn er 
jelbft nicht geneigt zu Eröffnungen jei, begann das 
Abenbrod, — eine Schüffel Mil, Brod und But⸗ 
ter und ein Stück Käſe zu ſerviren. 

„Das ift Mles, was ic Euch geben Tann, 
Herr, Ahr müßtet denn noch Branntwein wollen, 
den muß ich aber vom Hiriche herholen.“ 

‚Nein, Mutter, es ift genug; Brantwein trinkt 
Unfereiner nicht jo leicht!” damit machte er fih an 


das Mahl und es verſchwand binnen wenigen Mi- 


nuten zwiſchen feinem blendenden Gebiß. 
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„Unſereins nicht jo leicht Branntwein!“ mieder- 
holte die Alte halblaut bedächtig. „Und Wer ift 
unſereins denn? Gott behüte, ich Fümmere mic 
um andrer Leute Sachen eben nicht, und made 
mir nicht 'n Bohnenftiel draus, ob Die im Hirſche 
Ihimpfen, daß ich Quartier geb’ oder nicht, id 
weiß wohl, wie ich mit der Herrſchaft dran bin. 
Aber ſeht, Herr, Heimlichkeit it immer 'n verdädh- 
tig Ding. Die Schönings üben jeit Alter3 gute 
Polizei und — und — da Ihr zmeifelSohne ein 
Herr jeid, ein Edelmann, meil Ihr — den Schnaps 
nit mögt, — jo wärs doch gut, Ihr putztet 
Euren Rod, gingt in's Marſchallshaus und mactet 
der Herrſchaft Eure Referenz. Es koſtet Euch 
nur 'n paar Worte und vertreibt die böſe Mei— 
nung.“ 

„Ne hübſche Mode, daß man für n Nachtlager 
Euh noch Viſite machen muß, grade wie 'n ge= 
meiner Urlauber ſich unterwegs bei jedem Porte- 
epee vorjtellen muß, daß er antrifft! Ihr werdet 
wenig Reilende finden, liebe Frau, die jtatt folder 
Plackerei nicht weiter gingen. Hätt’ ich das ge⸗ 
mußt, ih wäre in den Hirſch —“ 

„Hihi, da wärs Euch mohl befler gegangen? 
Ihr hättet Namen, Stand,. woher und mohin,. 
Alles getreulich jagen müfjen, denn im Hiriche hauft 
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der Schulgenwirth, und 'n fchlechter Kerl dazu. Er 


möchte bald genug Schild und Schenke verlieren, 
wüßt er nicht ordentlih Red’ und Antwort vor 
dem Gnädigen über Alles zu ftehen, was in Tam- 
jel aus- und eingeht!” 

Der junge Mann befand fi in fonderbarfter 
Klemme. Er durfte fich feinerlei Verdacht aus⸗ 
jegen und hätte er heute auch meiter reiten wollen, 
in diefer Gegend bleiben mußte er fchließlich Doch, 
denn der untere Wartheitrich war ja die ihm zuge— 
wiejene Station. Daß ringsum aber Alles Schö- 
ningicher Befit,war, alfo unter deſſen Polizei ſtand, 
erfubr er dur wenige Fragen. Wie. wollte er 
denn der Neugier der kammerherrlichen Familie und 
ihrer Unterthbanen alſo entgehen? Vielleicht märe 
mit dem Wirthe vom Hirſch ein Wort im Vertrauen, 
unterftüßt von Geld, zu reden gewejen, aber die 
Alte hatte ihn einmal in's Haus gelodt und redete 
ganz gewiß, jobald er ihr untreu würde. Es blieb 
ſonach nichts übrig, ald grade drauf 108, das heißt 
— in's Marſchallshaus zu geben. 

„Meinethalb denn, ich will meine Aufwartung 
machen. Komme ich ungelegen, iſt's Eure Schuld, 
ich brauche die ————— Eurer Set nicht 
zu ſcheuen.“ 

„Glaub's wohl, Herr, und Ihr müßt verzeiben, 
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daß es fo if. Der alte Selige hielt immer mas 
auf Bünflichkeit und Ordnung und feine Kinder 
thun mohl, daran Nichts zu ändern.” Damit ging 
fie in der Borausfegung hinaus, daß der junge 
Herr ohne fie feine Toilette machen wolle, auf 
welche fie höchft begierig war. 

Diefelbe erledigte fich bald genug. Der Rei— 
jende 309 den mausgrauen weiten Reitrod ab, 
glättete fein Schönes dunkles Haar, drehte fein 
Bärtchen, pußte den dunfelblauen enganliegenden 
Nod, welcher ohne alle Abzeichen oder Verzierungen 
war, aber dennoch eine Art militairiihen Schnitt 
hatte, reinigte die ſchwarzen Kniehofen und graue 
Gamafchen von einigen leichten Spritfleden, ergriff 
ven Stod mit goldenem Knopfe, feßte den Hut 
auf, der nach der neuen Mode an drei Seiten auf- 
geichlagen war und nachdem er feine goldene Uhr 
zu Rathe gezogen, an der ein bligendes Petſchaft 
bing, jchritt er hinaus. 

Die Mte ftand jchon auf der Lauer uch ver- 
ichlang ihn mit ihren Bliden. „Da rechts den 
Weg hinauf, bei der Eiche links ‚liegt das ftattliche 
Haus; es farm fih wohl jehen laſſen und Tam- 
ſel dazu!” 

Er nidte und trat feinen Gang an. Leicht 
ward ihm bderjelbe nicht. Wohl mußte er beim 
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Herreiten, daß er fich in die Nähe von Perfonen 
begab, deren Begegnung ihm peinlich jein mußte, 
und welche er gern zu vermeiden wünfchte, andrer- 
ſeits waren fein eigenes gutes Gewiſſen und feine 
Pflichterfülung ihm eben der befte Schub. Die 
Alte hatte indeß ein Wort fallen lafjen, welches 
ihm das Blut in den Adern ſchäumen machte und 
feine Miſſion verwünſchen ließ. Die Sade war 
leider nicht zu ändern und jo gab er fich denn das 
Wort, jein Inkognito auf's Aeußerſte zu bewahren. 
Da lag majeftätiih das Schloß, umgeben vom 
dunklen Parke. Das Thor der Auffahrt war 
offen, tiefe Stille ringsum, das Wappen mit dem 
Ipringenden Hirſch glänzte in der rothen Abend- 
jonne und Mles jchien in geifterhaftes Gold ge- 
taucht. Mit Theilnahme, ja mit Bewegung nahte 
er fih. Bor jeinem Innern ging — ſo viel er 
eben davon wußte — das Schickſal des ftolzen und 


unglüdlihen Mannes vorüber, der Ddiejen ftatt- 


lichen Bau errichtet hatte, als Ofens Lorbeer feine 
Schläfe ſchmückte. Ahnungsvolle, fait wehmüthige 
Ruhe breitete ſich überall aus. Kein Hund ſprang ihm 
entgegen, fein Diener in Livrée trat ihm in ben 
Weg. E83 war, als ſei der Herrenfig im Augen- 
blide feines größten Glanzes verlafjen morben. 
Unbeimlih und immer höher ſchlug dem Reiſenden 


das Herz. Er mollte die ortsübliche Sitte der 
Artigkeit erfüllen, aber doc Tein Eindringling fein 
und in dem Beitreben, Eins zu thun und das 
Andre zu meiden, ſchritt er auf ein zweites offenes 
Thor zu, was ſeitwärts des Haujes ind Grün 
führte; er befand ſich im Parke. Ihm war zwar, 
als hörte er in der Richtung nach rechts Stimmen, 
ſie konnten aber auch vom Felde herkommen, und 
er ſchritt gedankenvoll einen Baumgang hinab, den 
die nahenden Abendſchatten noch düſtrer machten. 
Dieſe Oede wurde ihm endlich ganz unerträglich, 
wie ſeine eigenen quälenden Gedanken. Er mußte 
durchaus ſehen, wo er Menſchen habhaft werde 
und. bog rechts einen Seitenpfad ein, der ihn in's 
Freie, in holländische Gartenanlagen und das legte 
ſchwindende Sonnenlicht führte. Ein Ausruf Ichlug 
an fein Ohr. Er mendete jich rückwärts. Die 
hintere Sronte des Schloffes lag mit ihrer präch— 
tigen Blumenterrafje ausgebreitet, hundert Schritt 
vor ihm aber ftand eine jchlanfe Frauengeftalt 
in erjter jungfräulicher Blüthe zwiſchen Blumen 
und — -gehüllt in Trauer. Sie batte, da fie 
des Fremden anfichtig wurde, eben mit einem 
ältlihen Dann geredet, welchen die Hade in der 
Linken und die Schürze als une fenntlich 
machten. 
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Unfer Abenteurer zog fogleih den Hut und 
Ihritt auf fie zu. 


Der Gärtner ſprach Etwas baftig zu der jun- 
gen Dame, ftedte ein ſtrenges Gefiht auf und 
wollte ihm entgegen. 

„Nicht doch, bleib, Jakob!” rief diefelbe. „Du 
irrſt Did!" Damit that fie jelbit einige Schritte 
vorwärts. 

„Ich muß ſehr um Verzeihung bitten, wenn ich 
gegen meinen Willen läftig falle, ſagte der An: 
kömmling artig. „Ich glaubte aber nur die Höf- 
lichfeit zu erfüllen, welde man der Gutsherrichaft 
ſchuldig iſt. Ich bin ein Reiſender in dienftlichen 
Geichäften, bier unbekannt und ftieg für die Nacht 
im Dorfe ab. Da man mir jagte, die Sitte er⸗ 
heiſche indeß eine herrichaftliche Meldung, jo ift dies 
der Zwed meines Erſcheinens!“ 

„Hm! Wer ift alfo der Herr denn?” fragte 
der lauernde Gärtner. 

Der Fremde warf ihm einen Blid zu, der vor 
Domeltifen jelten mißverftanden wird. „Mein 
Lieber, ich pflege eine ſolche Frage Dem nur zu be- 
antworten, der ein Recht fie zu ftellen hat. Bift 
Du des Herren Kammerherrn Diener, jo benad- 
richtige ihn, daß ein Fremder ſich ihm vorzuftellen 
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wünſcht, das wird für Deine Pflicht ganz genug 
jein!“ 

Die junge Dame — „Geh, Jakob,“ 
ſagte ſie verlegen, „rufe meinen Bruder. Er wird 
mit Johanna auf der Wilkersdorfer Feldmark, 
oder ſchon auf dem Wege von dort hierher ſein.“ 

„Ich will doch lieber erſt den Haſſan aus dem 
Stalle loslaſſen!“ brummte der Alte. 

Die junge Dame wurde u röther, der Alte 
ſchlich davon. 

„Gnädigſtes Fräulein, Sie eben jelbft, der 
Herr Rammerherr fei Ihr Bruder; laſſen fie 
mich Ihnen zunächſt meine Devotion ausdrüden.” 

„sh bin Sophie von Schining Wenn Sie 
mit ‚meiner Gejellichaft eine halbe Stunde vorlieb 
nehmen wollen, wird Ihnen mein Bruder ficher 
die Gaftlichfeit anbieten, welche in feiner jegigen 
Lage dies Haus irgend gewähren Tann.” Sie 
ſenkte das Haupt. | 

Der Fremde bemerkte nun erft völlig, wie Ichön 
fie. fei, wie über ihre Jahre ernſt. Em Weh und 
Mitleid kam über ihn allmädtig und erichütternd. 

„Es wäre mehr wie unſchicklich, mein Fräulein,’ 
und feine Stimme zitterte, „Ihre Gajtlichkeit vor- 
ausjegen oder annehmen zu wollen. Ich münichte 
nur, der Artigkeit zu genügen. Ein Gaft, dazu 
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ein fo fremder, ift feine geeignete Erſcheinung für 
einen Ort, wo fih die Größe jo mit der Trauer 
vermählte, und dem man nur mit Gefühlen einer 
Bemegung nahen kann, die weder Gejelligfeit fucht, 
noch den beiten Lohn zahlen kann, welchen Gaft- 
freundichaft zu heanſpruchen bat, fröhliche Unter- 
haltung. Wo Erinnerungen fo laut reden, ſchweigt 
ehrfurchtsvoll der Mund!” 

Sophie richtete ihr braunes Auge mit mweh- 
müthigem Danfe auf den Sprecher. „Sie find jehr 
gütig, mein Herr. PVermuthlich Tannten Sie mei- 
nen Vater ?” 

„Ich babe den Herrn Marſchall nie gejehen, 
deito — deſto mehr aber. von ihm gehört. Wer 
hätte es denn nicht!” Er jchmwieg peinlich ftil. 

„Sie find nit aus diejer Gegend und fommen 
weit her? Darf man fragen, wie lange Sie ſchon 
unterwegs find ? 

„sh bin im Mittelmalde-Storfower Kreije 
dienſtlich ſtationirt und Dienſtpflichten führen mich 
auch in dieſe Gegend. Etwa vier Tage an ich 
zu Pferde hierher.” 

„Ein Beamter St. fürfürftlihen Gnaden.“ 

„J—j—a; in gewifler Art wenigitend. Meine 
Inſtruktion verbietet mir, mich näher auszulafien, 
gnädiges Fräulein, jo gern ih es wünſchte.“ 
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Sie gingen eine Weile nebeneinander hin. — 

„sm Berlin waren Sie mohl noch nie, mein 
Herr?“ fragte Sophie plötzlich. — 

„Gewiß, es ift ja mein Geburtsort, den ich 
erſt im Frühjahr verließ,” ſagte er raſch. 

„Dann haben Sie doch gewiß auch den edlen 
Danfelmann gefannt, den Unglüdligen, der nun 
in Peitz fit!” rief das Fräulein. „Ab, er war 
meines lieben Vaters Freund!“ 

„Ich babe ihn ſehr gut gefannt,” fagte der 
Fremde bewegt und lebhaft, „und werde ihn nie 
vergeffen, den alten Mann mit grauem zitternden 
Haupte, wie er von feiner Höhe ſank, wie fein 
Herr feinen Blick der Liebe, fein Gefühl mehr für 
ihn hatte und er von ihm hinauswankte, gebrochen, 
irre geworden an der Vortrefflichkeit der Menſchen!“ 
„Sie, — Sie ſahen das? Gie waren zugegen 
bei der ſchnöden Behandlung?!” Bittend legte Sophie 
ihre weiße Hand auf feinen Arm und fah ihm mit 
ihren großen braunen Augen forihend in's Geſicht. 

Der junge Mann erröthete tief. „Ich geſtehe, 
daß ih mich in der Bewegung verrathen babe! 
Gewiß, — ich war dabei! Wenn ich noch binzu- 
füge, daß ih — Page bei Sereniffimus geweſen, 
einer — von den Pagen, melde zufällig Zeuge 
dieſer Scene fein mußten, fo wiſſen Sie wenigſtens, 
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daß ein Edelmann mit Ihnen fpricht. Weitere 
Eröffnungen über meine Perjon erlafjen Ste mir 
aber wohl gewiß!” 

„Es it genug dies zu wiſſen, und * Ihr 
Bedauern wie Ihre Verehrung für den vortrefflichen 
Dankelmann tief genug iſt, um ſich mehr zu de- 
maskiren, als Ihre Pflicht vielleicht dulden darf. — 
Willen Sie ſich denn aud meines todten Groß— 
oheims Derflinger zu erinnern 

„Ich ſah den HeldengreiS im Sarge. In der 
Nacht, bei Kerzenihimmer bielt ich Todtenmwache 
por feinem castrum doloris !“ | | 

„O mein Gott!" fagte da holde Mädchen tief 
bemegt, „So fiel alles Schöne von unjerm Lande, 
unirer Zeit ab. Die Männer, melde Branden- 
burgs Ruhm gemejen, der Kreis von Helden, der 
feinen Fürften umgab, niedergeworfen find fie Alle von 


- der Bosheit und Lüge! An ihrer Stelle find Nie- 


dertracht und Tücke Schildhalter des rothen Adlers 
geworden!” 

„Niedertracht und — Tüde, gnadiges Fräu⸗ 
lein?! — Ich verſtehe vom Gange der großen 
Welt, von dem, was man Hofkabalen oder Politik 
nennt, ſehr wenig, und was ich davon ſah, läßt. 
mich jeden andern Beruf gegen den vorziehen, ſich 
zu büden und zu flüftern. Doch. Niedertradit, 

Brachvogel, Die Grafen Barfud. I 11 
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Tüde? — Wen in unjered Herrn Nähe trifft ſolch' 
ein unerhört ſchmachvoller Vorwurf ?!” 

‚Ben? vief Sophie empört. „Ich Dächte doch 
Die, melde Dantelmanns Elend, wie das meines 
Vaters veranlaßt haben! Die, melde an ihrer 
Stelle fih emporgedrängt, vor Allen der gewiſſen⸗ 
Ioje Elende, dem Nichts heilig war, Barfus!“ 

„Bar —!!“ Der Fremde wankte. Todtenbläffe 
und Zittern, Fieberſchauer und Froft gingen über 
ihn hin, Sophie erſchrak ſelbſt über dieſe furchtbare 
Veränderung. 

„Meine Gnädigite,“ jagte der junge Mann 
bebend und fein Auge ward feucht. „Sie Iprechen 
ſehr hart, jehr erbarmungslos, Sie find ja Partei. 
Gott helfe mir, daß ich wagen follte, über Recht 
oder Unrecht diefer Männer zu enticheiden, wagen 
follte, den Einen mafellos gut, den Andern nur 
voll Lafter zu Schildern. Wir felbft find noch jung, 
und haben zuzufehen, wie unjer Pfad fi einft 
wende! Wenn Sie Ihren jeligen Vater aber herz 
lich lieben, jollen des Barfus Kinder denn Den 
Shrigen darum haſſen? Wenn Sie nun feine Toch- 
ter mären und ich Schönings Sohn und wollte 
Ihnen das jagen, was Sie mir fagten? Ihnen, 
die mwehrlos ftände gegen alle Streiche, die defjen 
Haupt treffen, der Sie zeugte, von dem nur Liebe 
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Sie genofjen, Segen erndteten, der — mag fein 
Leben fehlerhaft, von Leidenfchaft und Irrungen 
erfüllt fein, an Ihnen fi doch Liebe, nichts als 
Liebe verdiente, — dann follten mir Beide doch 
nicht die Hand im Fluche gegen unſre gegenfeitigen 
Väter reden, jondern miteinander meinen, daß 
Gott zwei Männer jo fih haſſen ließ, die er fo 
hoch mit allen Menſchenehren ſonſt beglückte!!“ 

Sophie ſchlug entjeßt die Hände zuſammen. 
„Sie find —?!“ 

„Des Marihall Barfus Sohn, Eugen!” ftieß 
er hervor. „Seh muß ja bier auf Befehl jein, 
ſonſt jollte mein Anblid Ihnen gemwiß nicht wehe 
tun! Mißbrauchen Sie mein Vertrauen, daß Sie 
meiner Verzweiflung nur verdanken! Bernichten 
Sie meiner Sendung Zweck, vernichten Sie mich 
felbfti! Dann wird Sophie Schöning die Genug: 
thuung haben, daß auf ihres Vaters Schwelle ein 
Barfus wenigſtens geſchändet, ruinirt, der Mann 
des Sohnes für immer beraubt ward, dem Sie 
den Untergang Ihres Vaters zur Laft legen! Sch 
werde nichts Dagegen thun; nicht einen Laut der 
Entgegnung will ich wagen, dab Sie — Fräulein, 
jo jchön, jo edel, und dochſo aller Frauenmilde 
baar fein konnten!“ Er mollte fih wenden und 


gehen... 
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„Um Gotteswillen, bleiben Sie!“ flüſterte ſie 
leiſe bittend. „Ich ſehe meinen Bruder mit unſrer 
Schweſter Johanna ſchon dort unter den Bäumen! 
— Faſſen Sie ſich! Beſorgen Sie Nichts und thun 
Sie Ihre Pflicht! Ich will eher vergehen, als Sie 
verrathen! ⸗Liebet Eure Feinde!» hat unſre Mutter 
fterbend uns gelehrt, «liebt fie um Eures Vaters 
Willen, der zu viel haßte und daran unterging!> 
Sie haben mich — entwaffnet, mein Herr, jeien 
Sie — ganz ruhig!!‘ | 

Zum Glück waren die Nahenden weit genug 
noch entfernt, um den Affeft in beider Redenden 
Zügen nicht zu bemerfen, diejelben hatten zur 
Sammlung alſo Zeit. Ehrlide Menjchengefichter 
vermögen indeß nicht jo geſchwind alle Spuren 
innerer Erregung aus fich herauszufegen und wie 
ein Mollafford zittert in ihren Fiebern noch die 
Bewegung nach. 

„Laſſen Sie mich machen,“ ſagte Sophie leiſe, 
„hüten Sie ſich nur vor dem Gärtner!“ — 

Johann Ludwig von Schöning, kurſächſiſcher 
Kammerherr und Major, kam heran, ſeine zweite 
Schweſter Johanna am Arme, die kaum über 
die 15 hinaus ſein konnte. Eugen von iz 
verbeugte ſich. 

„Ich habe Dir,“ ſagte Sophie feſt, „einen Edel⸗ 
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mann vorzuftellen, lieber Ludwig, der in Dienft- 
geichäften reift, im Dorfe Nachtquartier genommen 
bat und Dir feine Referenz zu machen wünſcht. 
Zu feiner Empfehlung jage ih nichts, als daß ihn 
der Boden, auf dem er fteht, mit Erinnerungen 
wehmüthiger Trauer erfüllt hat, Die feinem Herzen 
die größte Ehre machen.” 

„Ich bätte Sie wenigſtens bier nicht beläftigt, 
Herr Kammherr, wenn mir nicht gejagt worden 
wäre, es jei die Brauch, und ich nicht Unhöflich- 
feit verfehulden wollte.“ 

Schöning reichte ihm Lächelnd die Hand.- „Eine* 
Entihuldigung habe ich vielmehr zu maden. Die 
guten Leute im Dorfe mißverftehen meinen Willen. 
sch will feines Reiſenden Freiheit befchränfen, wenn 
aber ein Edelmann Tamjel zur Nachtruhe mählt, 
kann ich wohl hoffen, er werde meine Bewirthung 
jeder anderen vorziehen, zumal Einer, der meines 
Vaters Andenken mwerth hält. Jakob, laß das 
boifirte Zimmer neben dem grünen Saal zuredt- 
machen! — Was verihafft mir das Vergnügen 
Ihrer Gegenwart?“ 

Sophiens Blick heftete fich mit unverfennbarer 
Seelenangft auf den jungen Barfus. Da Yalob 
überdem noch horchend jtehen blieb, war die St- 
tuation feine jehr tröftliche. 


=. or 


„sh reife in Geichäften meiner Behörde und 
da Diejelben privater Natur find, werde ich mid 
bei Ihnen am beiten vielleicht durch einen Avis des 
Generallieutenant von Nagmer einführen!” Damit 
öffnete er zwei Knöpfe feines Rockes und brachte 
aus feiner Brieftafche ein Billet zum Vorjchein, das 
der Kammerberr mit einer Verbeugung erbrad). 

„Das Zimmer, Jakob! jagte Sophie ſcharf 

und der Gärtner räumte Eopfichüttelnd das Feld, 
um mit großem Widerwillen den Befehl in Voll⸗ 
zug zu ſetzen. 
„In der That,” fagte langſam und gedanfen- 
voll Schöning, den Brief zufammenfaltend. „Wer 
jo warm und eindringlicd von einem alten Freunde 
unſres Haufe, einem jo ausgezeichneten Offizier 
wie Natzmer empfohlen wird, bedarf meiterer Vor- 
jtelung nit. Was das betreffende Geichäft aber 
anlangt, möchte ich mir erlauben, noch menige 
Worte an Sie zu rihten. Um Vergebung, Ihre 
Saden find doch im Hirſch?“ 

„Ich muß bedauern. Da ich bier gänzlich fremd 
bin, eine gute alte Frau am Eingang des Dorfes 
aber für gut fand, mich unter ihre Flügel zu 
nehmen, fo habe ich bei ihr jchon einfehren müſſen. 
Auch bitte ich, mich dort zu laſſen. Sie haben 
Trauer und meder meine Anivejenheit, wie mein 
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Dienft fann Ihnen eine angenehme häusliche Zn- 
buße fein.“ 

„Das wird ficher nicht geſchehen! Wenn Natz⸗ 
mer Ihr Freund, mein Vater Ihnen werth iſt, 
ſo werden Sie unſre Einladung nicht abſchlagen. 
Sophie und Johanna, habt die Güte, die Sachen 
und das Pferd des Herrn durch Adam, Georg 
oder Andres von der alten Splitter herüberholen 
zu laſſen. Sie müſſen die große Stille hier vergeben, 
ſonſt war's allerdings anders und die Dienerſchaft 
vollzählig. Theils wurde ſeit meiner Mutter Hintritt 
ein Theil derſelben entlaſſen oder verſorgt, theils ſind 
die Leute der Ernte wegen jetzt häuslich mehr be- 
anſprucht. Laſſen Sie uns eine Promenade machen.” 
Damit führte er ihn in entgegengejegter Richtung, 
während die jungen Damen auf das Schloß zu- 
gingen, nicht ohne daß Sophie einen theilnehmend 
beiorgten Blick auf den Sohn Deſſen gerichtet hätte, 
an den fie ohne Abſcheu fonft nicht zu denken ver- 
mochte. 

Beide Männer gingen ſtumm neben einander 
hin, Jeder mit der Frage beſchäftigt, wie er ſich 
gegen den Andern zu benehmen habe. 

„Mein Herr,“ begann Schöning, „Sie müſſen 
geſtehen, daß dieſe Sache, wie — Sie ſelbſt ſehr — 
verdächtig ſein würden, wenn Natzmer hier nicht 
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als Edelmann, Offizier und mein, alter Freund für 
Sie und Ihre Handlungen Bürgichaft geleiftet hätte, 
Sch bezweifle nicht einen Moment, daß Sie die⸗ 
ſelbe im höchſten Grade verdienen, aber daß — 
troß aller Bürgihaft — Ihre Perfon wie Ange- 
tegenheit dunkel bleibt, ja Natzmer bei dem Datum 
nicht einmal den Ort, von mo aus er fchrieb, an- 
gab, iſt — nehmen Sie es nicht übel — minde- 
ſtens jeltiam. Vertrauen wedt Vertrauen und da⸗ 
von iſt hierbei nicht viel zu ſpüren.“ 

„Beträfe die Angelegenheit nur meine und Natz⸗ 
mer3 Perſon, Herr Kammerberr, Sie follten fich 
über Seimlichfeit nicht zu beklagen haben. Wir 
handeln aber Beide im unbedingten Dienfte einer 
hohen Perſon, welche Rüdfichten bat, jo und nicht 
anders zu operiren. Hierbei tft weder etwas Un⸗ 
geſetzliches noch Unehrenhaftes, jondern nur Der 
Wunſch im Spiele, den Willen bejagter hoher ‘Ber- 
fon zu erfüllen, ohne Aufſehen zu erregen.” 

„Die Sache jelbftaber Darf man doch wohl wiſſen ?* 

„Es handelt ſich um Nichts, als hier herum 
in der Warthegegend 25 bis 30 junge Schlingel 
von hübſcher Körperlänge und Fräftiger Konftitution 
aufzutreiben, welche Luft haben, oder zu ſonſt 
Nichts taugen, als hinter dem Kalbfell herzugeben 
and die Musquete zu tragen.” 
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„Abab, weiter Nichts, als eine Werbung? — 
Aber wozu denn diejes myſtiſche Auftreten?‘ 

„Die Werbung ift nicht für’ Heer im Alge- 
‚meinen, jonft hätten Sie von Küftein aus Avis 
befommen, Herr Kammerberr. Sie ift eine Wer- 
bung von ganz eigner Art. Mein und Natmers 
derzeitiger jpezieller Gebieter wünſcht nämlich eine 
tleine Elitetruppe zu formiren. Seder Zoll über 
das gewöhnliche Maaß wird außer dem Handgeld- 
von 10 Dufaten mit einem Louis'dor bezahlt!“ 

„Enorm!! Bon joldem Werbepreife hat man 
nod nie gehört!! — Wohin N die Leute denn. 
dirigirt werden?” 

„Diefe Antwort muß ich meiner Inſtruktion 
nach ablehnen, denn grade weil dies Elitenkorps 
theuer und eine — Art nobler Paſſion des 
bejagten hohen Herrn ift, die man in Berlin mit 
Ichtefen Augen anjehen möchte, u die Sache ftill 
abgemacht werden!“ 

»„Das wird aber immer j — — Ich 
bitte Sie, wenn ich geſtatten ſoll, daß Kinder 
meiner Zutehorigen, hier ſeßhafte Leute in die 
Montur geſteckt werden, muß ich doch wenigftens 
wiſſen, wo ſie bleiben, da ich den Eltern verhaftet 
bin?! Das würde ja ſchließlich auf eine Seelen⸗ 
verkäuferei hinausgehen, deren man in civilifirten 


Staaten nicht gewohnt ift?! Wer bürgt mir Ichließ- 
lich für ihr Wohlergehn?“ 

„Ich könnte Ihnen mit einem Worte jedes Be- 
denken benehmen, würde Sie aber dadurd in den 
Stand jegen, Jemand zu fompromitiren, dem ich 
Ehrfurcht jhuldig bin. Genügt Ihnen Nabmers 
und meine Bürgfchaft nicht?“ 

„Natzmers in Mlem, nur hierin nicht und Sie 
— Sie fenne ih ja nicht?“ 

„Mein Name würde Ihnen auch fein Haar 
breit mehr Garantie geben, wenn es Natzmers 
nit vermag. — Einen andern Borfhlag! Ich 
gebe Ihnen in Ihres Freundes Namen zugleich 
mein Ehrenwort, daß die geworbenen Leute ohne 
Ihre beſondere Bewilligung nicht aus dem Mitten- 
walder-Storfower Kreiſe berausfommen follen! 
Ferner —, wenn die gehörige Anzahl großer Leute 
gefunden ift und diejelben die Werbung angenommen 
haben, will ich Ihnen auf Ihr Wort, ftreng zu 
ſchweigen, vor dem Abmarſch den Namen diejer 
hoben Perſon mittheilen. Trauen Ste mir noch 
nicht, fo mögen Sie mich endlich zu derfelben be- 
gleiten und mit ihr wie Nabmer felbit ſprechen. 
Mehr Tann ih als Mann von Ehre Ihnen doch 
nicht ohne Wortbruch zugeftehen, und follte auf diefe 
Art eine Angelegenheit fcheitern, die fonderbar fein 
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mag, aber auf der Grille eines ſehr hochftehenden 
Mannes beruht, dann merden Sie nicht allein 
meine, hnen vielleicht gleichgültige Stellung, jon- 
dern die Ihres Freumdes Natzmer für die Zukunft 
unmöglid gemadt haben!!“ 

„Das iſt eine Manipulation des Barfus, der 
meinem Bater in der Armeeorganifation nachpfuſchen 
will!!“ rief Schöning heftig. 

„Auf meine Ehre, Herr Kammerherr,“ Eugen 
ward bleicher, „mit diejer Geſchichte hat Mar- 
ſchall Barfus gar Nichts zu thun, denn er ‚weiß 
kein Wort von ihr.“ 

„Nun endlich begreife ih Sie! — Ha, eben 
weil er Nichts weiß und Nichts wiſſen Soll, 
wird wohl die Sache jo heimlich betrieben? Wird 
die Werbung hierher grade verlegt, obwohl Küftrin 
fo nahe ift?! — Hab’ ich's getroffen? Haha!” 

„Bas Sie ohne mein Zuthun bei dieſer Affaire 
erratben, Tann ich Ihnen nicht wieder entreißen.” 
lächelte Eugen verlegen. „E3 wird bei Shrer 
Loyalität darum eben fo ficher bewahrt fein, als 
was Ihnen mündlid — 

Ein Reitknecht inLivree eilte den Weg auf Beide zu. 

„um Vergebung, ein Diener des Grafen 
Blumenthal von den Küftriner Dragonern!“ — 
Was bringft Du, Lütke?“ 
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„Ren Brief vom Herrn Grafen, fomme direlt 
von Wuſterhauſen!“ 

Barfus erichraf. 

„Bon Wufterhaufen? Aber mas macht Ihr 
Beide denn da? Laß Doch ſehen!“ — 

„Es it Antwort D’rauf zu geben, Em. Gna- 
den!“ 

Schöning flog den Brief durch. Erſtaunen 
ipiegelte ſich auf feinem Geſicht. Er lächelte ſchlau. 

„Geh' in die Küche, lab Dich pflegen und Dir 
Streu geben. Morgen früh 3 Uhr kannſt Du zu- 
rück. Meine Antwort it: „Herr von Jemand, 
verſtehſt Du? — der Herr von Jemand ift da; 
Alles ift in Ordnung und die 30 Stüd Vieh 
würden geliefert werden! Haft Du's gefaßt?“ 

„Ja wohl! Ich fol jagen, „Herr non Jemand 
ft in Zamjel, Alles in Ordnung, die 30 Stück 
Vieh liefert man. Der Reitknecht machte eine 
Berbeugung und ging feiner Wege. 

„Run —,“ lachte Schöning, „Ihr Geheimnik 
ift ſtark gelüftet. Graf Blumenthal, mein Freund, 
ift vor acht Tagen nämlich plöglih von Küſtrin 
nah Berlin zu der neuen Schweizergarde verſetzt 
worden, die jegt gebildet wird, und zwar fo raid, 
daß er bier nit mehr Abſchied nehmen konnte. 
Dabei erhielt er aber Weifung, über Wuſterhauſen 
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zu reilen und von Nasmer jchriftlihen Bericht an 


Sereniffimus zu bringen. Er bat dort Alles ge . 


jeben, jchreibt ganz enthufiaftiich über Se. Durch: 
laudt den Kurprinzen, beſchwört mi, einen — 
Herrn von Jemand wohl zu empfangen, die 
Werbung der Leute nach beiten Vermögen zu ge 
ftatten und — fo bleibt von dem Räthſel nichts 
übrig, als Ihr Name.” Er ftedte feine Hand ver: 
traulich. in Barfus’ Arm. 

„Dielen laſſen Sie in feiner Dunkelheit, Herr 
Kammerherr. Es iſt dies eine Bitte, die Fhnen 


ſelbſtſüchtig, feige jogar vorkommen mag, die id 


aber aus rechtichaffenfter Weberzeugung und dem 
Wunſche thue, Ihnen Teinerlei Unannehmlichkeiten 
zu bereiten. Wird die Werbung ruchbar, fo wird 
man zuerft nad den Werbeoffizier fragen. Sft 
diefer nicht zu finden, jo kann weder Sie noch Se. 
Hobeit eine Beichuldigung treffen, melche nicht er- 
wiejen werden kann. Deshalb und meil Sie die 
Sache nun ganz fennen, will ich Sie bitten, mor- 
gen mein Quartier mit dem Hirſch vermwechjeln zu 
Dürfen, jo Tommen Sie gewiß in gar feinen Ver- 
Verdacht. Ich hätte gewünscht, fchon jetzt es um- 
zuändern, wenn nicht Ihre Leute das auffällig 
finden müßten.“ | 
„Abah, um mid) brauchen Sie fich nicht zu 
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härmen. Was geht mich Barfus und das jebige 
Miniftervolt an, meine Leute aber können mit 
meiner Bewilligung Dienfte nehmen, wo fie wollen. 
Des Kurprinzen wegen indeß ſehe ich jedoch ein, 
man muß vorfichtig fein und Sie jollen am Wenig- 
ften dabei in Gefahr fommen. Dem Barfus käme 
es wahrhaftig nicht darauf an, Ste infam zu kaſſiren. 
Er nehme fih nur in Acht, daß er nicht auch ein- 
mal infam kaſſirt wird! Doch kommen Sie, Die 
Glocke Täutet zu Tiih. Bringen Sie Frohfinn in 
unsern ftilen Geſchwiſterkreis. Mein Wort darauf, 
Niemand joll Heren von Jemand auf meiner Ba 
beläſtigen“ — — — — — — — — 

Welche Gefühle mußten Eugen von Varfus 
nicht durchſtürmen, als er am gaſtlichen Tiſche der 
Familie ſaß, zu der die ſeine ſich fo verhängnißvoll 
feindlich im Leben einſt geſtellt hatte. Der Tro— 
phäenſchmuck, die mauriſchen Waffen an den Wän- 
den, mitten im grünen Speilefaal das große Reiter⸗ 
bild des todten Schöning, in feinen rothen Ga- 
maſchen, geipenftiich bleih! — Der Grauſchimmel 
Schien aus dem Rahmen zu traben, die Hand des 
Marihalls ſchien mit dem Stabe auf ihn bin zu 
deuten, als wolle es drohend jeden Augenblid 
lagen: „Wie kommt ein Barfus bier herein?!" — 
Am Tifche neben ihm recht? dagegen des Kammer- 
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herrn chevaleresfe Freundlichteit, der ihn immer 
_ mit pointirter Ironie den „Herrn von Jemand“ 
nannte, linf3 an der Spitze der Tafel Sophie 
ernft und fittig, ‘halb verlegen und doch jedesmal 
tief beforgt, jobald ihr Bruder den Namen Barfus 
erwähnte oder jonft Anjpielungen machte, die den 
jungen Mann vermunden mußten. Gegenüber aber: 
die heitre Johanna und altfluge Albertine, Zmillinge,. 
halb Kinder, halb Mädchen noch, melde ihn mit 
verteufelt neugierigen Fragen in die Enge trieben, 
die er oft nur in halsbrederiihen Umjchreibungen: 
beantworten fonnte. Er litt eine Bein, eine Seelen- 
angft und Berlegenheit, ſein Stolz ward oft ſo 
ichweren Proben von Mäßigung und Geduld. unter- 
worfen, daß er glaubte, mitunter auffpringen zu. 
müffen. Da war es denn Sophiens gejhidte Ein- 
mifhung, welche ihn jchüßte, war es ihr Mitleid, 
ihr Empfinden feiner Dual, die ihn fanfter, ruhiger 
machte, ihr ſchimmernd Auge, das ihm Troft zu- 
ſprach, wenn er endlich einen Gegenjtand des Ge— 
ſprächs gefunden hatte, in melchem ſein friſcher 
Geift eine zwar nicht mweitgreifende, aber tüchtige 
Bildung, fein kraftvoll Gemüth eine männliche Ge- 
finnung geltend machen fonnte. Endlich kam die 
Nacht. Zu dem offenen Saalfenfter herein über 
die Terrafie 309 die fächelnde Abendluft mit ihren. 
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Blumendüften. Die Sterne glühten mit taufend 
bellen Augen und im Dorfe ſangen Burjche und 
Mädchen das Erntelied. — Man erhob fih. — 
Kurz vorher hatte man noch darüber geftritten, 
welcher Lebensweg wohl der glüdlichfte genannt 
werden dürfe. Den der Ehre jedenfalls, hatte der 
Kammerherr gemeint, Der der zufriedenen Stille, ſagte 
Sophie, die beiden jungen Schweftern aber zögen 
den des Genufjes vor, die eine des geiftig an- 
regenden, die andere den des finnlich glänzenden 
Weltlebens. Nun traten fie auf die Terraffe. 

„Ihre Anficht haben Sie uns aber noch nicht 
gejagt, mein Werther?” wendete ſich Schöning zu 
feinem Gaſte. 

„Ach, die Dürfen wir Ihnen nicht erſparen,“ fiel 
Sophie ein, welche neben ihm ftand. : 

„Seht doch die Johanniswürmchen da, wie 
köſtlich! Sterne am Himmel und Sterne im Laube! 
Ich will mir einen Stern fangen!“ Damit eilte 
Albertine lachend in den Garten und Johanna ihr 


nad, der Bruder indeß trat an die Baluftrade und 


blickte zu ihnen hinunter. 

Sn demjelben Augenblide neigte Sophie ſich 
flüfternd zu Eugen. „Bleiben Sie recht feit und 
rubig, ich werde für diefe Selbftüberwindung Ihren 
höchſt dankbar fein und —“ 


— — — 
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„Die thöriehten Mädchen, rief Schöning fi 
wendend, „fe fangen doch feinen! Nun alfo, 
Theuerfter, melches Leben däucht Ihnen das beſte?“ 

„Ein jolches, Herr Kammerherr,“ und Eugens 
Stimme Klang tief bewegt und doch freudevoll, 
„daß mein bitterjter Feind gezivungen jein fol, 
an meinem Grabe zu weinen und mir die Achtung 
‚ jeder edlen Frau nachfolgt!” 

„Ihre Hand, Herr, geben Sie mir die Hand! 
Das iſt ein Ächter, deutjcher, hochherziger Evel- 
mannsmwunſch! Wollte doch Gott, Andre hätten ihn 
zu ihres Lebens Leitſtern ſtets gemacht!“ 

„Geſtatten Sie mir nun, Ihnen gute Nacht zu 
lagen, ich fühle doch den ſcharfen Ritt.“ ‚Eugen 
füßte Sophiens Hand und empfand, wie ihre Finger 
unter jeinen Lippen zitterten, vwerbeugte ſich gegen 
Schöning und ging in fein Gemad). 

Unter dem Dache eines — Schöning verbrachte 
Barfus’ Sohn jeine erfte Nacht auf Der Reife, eine 
Höllennadt. In ihm ging etwas Süßes, unend- 
lich Trauriges, etwas Grauenvolleg vor. — 

Am nächſten Tage machte fich der Verkehr im 
Haufe indeß befier. "Eugen war eine lebenzfrifche, 
theilnehmende Natur. Mit den Damen bejab er 
die Blumen, den Taubenichlag, die Treibhäufer, mit 
dem Kammerherrn Ställe und ——— und 

Brachvogel, Die Grafen Barfus. — 


a 


Wald, kurz hatte für Alles Augen und an jedem 
Dinge Freude. Sp murde er bald der gemeinjame 
Liebling, und Keiner kümmerte fih mehr, ob er 
Herr von Jemand oder fonft Wer fei. Schöning, 
wenn er auch den Berliner Hof in feiner jebigen 
Verfaffung haßte und wenig Neigung fand, unter 
jolden Verhältniſſen feine Unabhängigkeit zu 
opfern, war doch zu jehr ein Mann nad jeines 
Vaters Schlage, um mit 24 Jahren ſchon auf 
öffentliche. Ehren für alle Zeit zu verzichten. Er 


begriff, daß fein Gaft jedenfalls einer ver vertrau- , 


teften Lieblinge des Kurprinzgen jein und es 
ihn felbft bei demfelben außerordentlich empfehlen 
müfje, ſeine geheimen Wünſche nicht nur treu be> 
wahrt, jondern auch zu ihrer Erreichung ener⸗ 
giſch beigetragen zu haben, wenn diejelben auch 
auf einer militairiichen Marotte beruhten. Er ehrte 
aljo nicht nur Barfus’ Anonymität, jondern war 
ihm auch in jeder Beziehung gefällig. Nah und 
nach ftellte fich eine immer größere, alljeitige Trau- 
lichfeit her, beionders da Sophie ſah, ihr. Bruder 
babe Gründe, in jeder Beziehung Nachficht gegen 
den Gaft zu üben. Das Werbegeihäft ging auch 
vorwärts. Ale Schulen der Schöningihen Be— 
figungen waren benadrihtigt worden: junge, recht 
große, ftarke Burjche, die ihr Glück draußen in der 
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Welt maden und fich zu gutem, vornehmen Herren- 
dienſt verdingen wollten, jollten fich bei der Guts— 
herrihaft melden. — Das gab viel Staunen und 
Numor, zahllofes Fragen und Nathen. Die mwür- 


digen Gemeindehäupter wünſchten natürlih, den 


ärmſten, verdächtigiten Theil, die Taugenichtie aus 
ihrer Gemeinde loSzumerden. Welche Ortichaft aber 
hätte nicht deren, beſonders eine, wo Flußſchiff⸗ 
fahrt und ftarfe Waldung zu zwei höchſt unge- 
bundenen und verdädtigen ‚Eriftenzen einladen. 
Den Wartheichiffern alfo, riefigen Kerlen von theil- 
weile noch wendiihem Blute, und Solden, die im 
Verdacht ftanden, Holz» und Wilddiebe zu fein, 
alſo bereit3 am ſchwarzen Brett ftanden, wurde Die 
freundlide Mahnung, die Gelegenheit "Doch zu er- 


‚ greifen, auch andere Weltgegenden mit ihrer An- 


weſenheit zu beehren. Die erften Individuen, 
welhe auf den Hamen bilfen, waren denn aud) 
wirflich folche, denen felbft mit einer Verpflanzung 
ſehr gedient fein mußte. Ihr Wuchs war aber 
impojant und Barfus erkannte bald, daß der Kur- 
prinz den ergiebigften Landftrich zur Beilchaffung 
langer Kerle ausfundichaftet hatte. Sie wurden 
gemeſſen, in die Lifte getragen, ihnen auf Hand- 
Ihlag das Verſprechen, zu Tag und Stunde ab- 


zugeben, abgenommen und 3 Dufaten auf die 
12 * 
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Hand gegeben. Die andren 7 ſollten fie am Ort 
der Beitimmung, das Maßdouceur aber beim erften 
Lohn erhalten. Die Kerle waren felig und frag- 
ten gar nicht mehr, für Wen und wozu fie gewor- 
ben wurden, da ihnen der gnädige Herr ja die 
Berfiherung gab: „er ftehe ihnen für den guten 
Dienft, denn ein fchönerer ſei noch nie einem armen 
Burſchen geboten worden. Wer bei diefem nicht 
mehr fein Glück finden könnte, werde im ganzen 
Leben zu Nichts kommen!, Das war ein großes 
Wort von fibylliniicher Vieldeutigkeit, und die 
Glücklichen, melde ihre Goldfüchſe bald darauf in 
der Schenfe funfeln ließen, jebten das ganze Schö- 
ningihe Territorium in Marm. Freilih machte 
der Kammerherr feinen Gaft auf die jehr fragliche 
Moralität diejer erjten „Langen“ aufmerkſam, der- 
jelbe aber jagte lachend: „Für folde Kunden 
haben wir in Rufterhaufen juperbe Zähmungsmittel; 
mir tft um fie nicht bange. Dabei jchrieb er: 
- «Spigbube, Wilddieb, Forftfrevler» und dergleichen 
Epitheta ganz .Iuftig neben den Namen des Be- 
treffenden in das Negifter. Bald famen aber reel- 
lere Dienftluftige, deren einziger Fehler ihre Armuth 
war; gegen die dritte Woche wurde bereit3 Die 
Zahl voll und, — wenn's nur auf’3 materielle 
Kaliber anfam, eine jchönere Sammlung von Manns⸗ 
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förpern jah man jelten auf einem Haufen beifam- 
men. Eugen hatte ſich bei der Sache fo umfichtig 
wie vorſorglich erwieſen. Dem Berläßlichften und 
Stärkſten war die Oberaufſicht über_die Zweideu- 
tigen ertheilt worden und Fleine Belohnungen mie 
die fabelhafte Ausficht einer lukrativen Ferne bielten 
das Bölfchen bei gutem Humor. Mit Ernöte- 
ſchluß follte der Abmarſch erfolgen. 

Im Laufe diefer Zeit hatten ich indeß mit ver- 
Ihiedenen Perſonen im Schloß zu Tamfel Ber- 
änderungen begeben. Eugen wie Sophie, obgleich) 
Vertraute eines peinlich jchmerzvollen Geheimnifjes, 
waren zacher, verlegener, einiylbiger geworden, als 
“ anfänglid. Se näher der Tag rüdte, wo Beide 
fih trennen mußten, um fo trüber, in fich gefehr- 
ter wurden fie. Weber die Natur ihrer gegeniei- 
tigen Gefühle fonnten fie unmöglich länger im 
. Zweifel fein und das eben erichredte fie, raubte 
ihnen Schlaf und Ruhe, unterwarf fie in einſamen 
Stunden Kämpfen, denen ihre jonft rüftige Natur 
nicht auf die Dauer gemachlen ſchien. Eugen war 
der Beklagenswertheſte. Er kam fih wie ein 
Schurfe, ein Verbreder vor. — Er war von Ger 
miüth jeinem Vater gänzlich ungleih. Gewiß hatte 
er denjelben ftet3 geliebt und liebte ihn auch noch, 
aber er hatte zu ihm jo ziemlich alles Bertrauen 
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verloren. Ihm mar zuviel von feinem Streit mit 
Schöning zu Ohren gefommen, er hatte ihn — 
verſtand er auch fein Spiel nicht ganz — eine zu 
verdächtige Rolle bei Dankelmanns Fall fpielen 
jehen. Er fürchtete, er bemißtraute ihn jegt mehr, 
als er ihn liebte, ach, das Gefühl eigentlicher Hoch- 
achtung, der fittlihen Verehrung vor feinem Va⸗ 
ter war ihm abhanden gefommen!: Seine Stief- 
mutter aber haßte er gradezu. Es war ihm, als 
wenn ihretwegen nur jein Vater anders geworden 
wäre und Dinge thäte, die man bedauern mußte. 
Er fühlte, daß fie ihn zu Allem ftachle, treibe, und 
Leonore hatte Etwas in ihrem Blicke, das Eugen 
jagte, fie jet feine geheime Feindin. Er wäre von 
Jugend auf ganz ifolirt geweſen ohne Schamir. 
Diefer Mann batte deshalb eine vorwaltende Ge- 
walt über jein junges Gemüth erworben und fie 
auf eigenthümlihe Art genügt. Nicht mit fei- _ 
nem heimiſchen Mährchenplunder oder fantaftiichen 
Aberglauben hatte er ihm das Hirn erfüllt, da> 
gegen aber mit feines Landes Poefie, dem lufti- 
gen Epikurismus Mirzas, ihn mit Hafemirs, 
Muhaffas und Abu Merwans philojophiih-huma= 
nen Anfichten vertraut gemacht. In der arabiſchen 
Literatur liegt ein jolder Fonds zum Herzen 
Iprechender Weisheit, eine jo einfache Lebensflug- 
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beit, jolch ein Hauch allgemeiner Menjchlichfeit, daß 
ein Gemüth wohl in ihnen Erſatz finden mußte, 
das, gleich dem Eugens, wenig von der Liebe ſei— 
ner eignen Familie empfand, ja an ihr zuerit die 
verderblichen Wirkungen des Hafles, Neides, Ehr- 
geizes, der Zwietracht, kurz aller jener Leidenichaf- 
ten erproben gelernt hatte, welche ihm Schamir 
als erbärmlich und eines Fugen Mannes unwür— 
dig ſtets jchilderte. Der Maure hatte ihn zugleich 
por feiner Stiefmutter gewarnt, ihn vorfichtig ge- 
macht, kurz feiner Seele eine ganz andre Richtung 
und vor allen Dingen den Wunſch nach Unabhängig- 
feit gegeben. Hätte Schamir feinen Zögling beſſer 
machen wollen, al3 deſſen Vater war, over demiel- 
ben langjam entfremden wollen, in beiden Fällen hätte 
er gar feinen geeigneteren Weg einſchlagen können. 
Die Bagenitelle, der damit verbundene weitere Un- 
terricht und die Hoffarriere, welche er nunmehr mit 
dem Soldatentod vertaujcht hatte, entzogen ihn zwar 
gänzlih Schamirs Einflüffen, aber audy dem Eltern- 
hauſe, jedoh nur, um den erjtern mehr jchäßen, 
das andre rafcher entbehren zu lernen. Ein Wefen 
feiner Familie aber liebte er herzlich und ohne 
jeden Vorbehalt, feinen Heinen Stiefbruder Ludwig, 
und Schamir beftärkte ihn hierin, war er doch dem 
Kleinen jelbft unendlich zugethban. Im Webrigen 
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begte Eugen tiefen Reſpekt vor dem Verdienſte 
und der Ehre jeines Vaters, benahm fich dem- 
gemäß, und blidte friih in's Leben nah Juſſuf 
ben Iram's Spruch: 

„Jeden, dem Du Etwas giebſt, 

Wirſt Du wie Dich ſelber lieben, 

An dem Herzen, das Du trübſt, 

Wirft Du Did nur — ſelbſt betrüben! 

Ruhig wandre Deine Strede 

Schlicht und treu, Du kommſt zum Zwecke!“ — 


So batte er’3 gehalten bisher, Jeden feine 
eigne Verantwortung tragen laflen, rüftig aber 
jeine eigne Pflicht erfült. Nun mußte. er fein 
Herz nicht nur über der Liebe ertappen, jondern 
der Liebe zu einem Mädchen, daß nie fein werden 
fonnte, einer Liebe, die für zwei Familien eine Be- 
leidigung, der Anlaß zu neuer erbitterter Zwie⸗ 
tracht werden mußte! Aehnliche quälende, beäng- 
ftigende Gedanken nagten an Sophien und fie 
that fi den unerbörteften Zwang an, ax Inneres 
zu verbergen. 

Daſſelbe war indeß längſt entdeckt. Nicht nur 
die alte Marthe, ihre Kammerfrau, ahnte deſſen 
innere Rebellion, der Kammerherr ſelbſt merkte ſehr 
bald an dem Zwange und der Zurückhaltung 
Beider, an tauſend kleinen, verrätheriſchen Zeichen, 
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was in dem Pärchen vor ſich ging. Er hegte große 


Achtung, ja ſelbſt Freundſchaft für Eugen und - 


wenn derſelbe ein Edelmann von achtungswerther 
Familie war, ſich im Dienſte des Kurprinzen vor- 
wärts brachte, ſa jah er feine Veranläffung, feiner 
Schweiter einen Mann zu verweigern, der jo aus- 
gezeichnete Grundſätze, fo großes Schicklichkeitsge⸗ 
fühl hegte und nie gewagt hatte, mit Sophien allein 
zu fein oder hinter jeinem Rüden eine Liäſon an- 
zufpinnen, die fih mit Schönings Gaftfreundichaft 
ſo wenig, als der Anonymität vertrug, die der 
Offizier zu bewahren für.gut fand. Vielleicht bielt 
Armuth Eugen ab, fich zu erflären, daS mar aber 
ein Punkt, über melden der reihe Kammerherr 
ganz hinwegſah. Schöning glaubte indeß zuverſicht⸗ 
lich, der junge Mann werde vor ſeinem Abgange 
endlich Muth gewinnen, ſich zu erklären, die Ver- 
Bindung werde erft ftill en famille abgemacht wer- 
den, und bieran fnüpfte er feine meiteren Ent- 


"fohlüffe. Er wollte alsdann in die Welt, den öffent. 


lihen Dienſt zurüd und dies durch feinen Gaft und 
Natzmer, reſpektive den Einfluß des Kurprinzen be⸗ 
wirken. — 

Der Tag des Abmarſches war gekommen. Die 
jungen Burſche hatte man bereits am Abend vor⸗ 


ber in Tamſel einquartirt, an Nabprer war der 
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betreffende Bote mit den Meldungen voraus ge— 
jendet worden, und man jah den legten Abſchieds⸗ 
ftunden bange und ungewiß, dennoch aber nicht 
ohne Neugier entgegen. 

Zur Beforgniß hatte Eugen jebt indeß mehr 
als je Veranlafiung. Er hatte verſprochen, ehe er 
ſchied, feinen Namen zu nennen, aljo eine ſchmerzvoll 
ſchreckliche Kataftrophe ftand bevor. Vor diefem 
Augenblide hatte er längft gezittert und eine früh— 
zeitige Entdedung jeden Tag befürdtet. War 
Sophie auch diskret, Schöning zartfühlend, daß er 
bei den Dienftleuten aber al3 ein Herr von Jemand 
eine eigne Rolle fpiele, fühlte er nur zu wohl. Von 
ihnen Allen war er vor dem Gärtner am Meiften 
auf jeiner Hut. Der alte Kerl machte fi, wo er 
nur Tonnte, um ihn zu thun und fam auf fein 
Zimmer aus den nidtigften Vorwänden. Barfus 
batte bemerkt, daß feine Uhr des Schlingel3 In—⸗ 
terefie befonder3 anzog, denn an diefer hing fein 


Petſchaft, das Wappen mit den «drei Füßen», der'®@ 


einzige Verräther außer feiner eigenen Zunge. - Die 
Nacht vor diefem Abichiedstage war nun Etwas 
paſſirt, was Eugen fürchterlich auftegte. Er pflegte 
ſeine Uhr auf den Stuhl neben ſein Bett zu 
legen, wenn er ſchlief, und zwar die Kette mit dem 
Berlock ſo, daß er wiſſen konnte, ob man ſie be— 
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rührt habe. Wohl war fein Zimmer verjchloffen, 
doch vielleicht das Fenſter nicht genau. Er hörte 
in der bemußten Nacht ein Geräuſch, Jah, wie jemand 


- aus dem offnen Fenfter auf die Terraſſe Iprang, 


die dicht darunter lag und entflob. Der erfte Ge- 


“danke war die Uhr. Auf dem Stuhl Tag fie nicht 


mehr, jondern anf dem Tiihe. Man hatte einen 
Abdruck von dem Siegel genommen, denn ein Stüd 
graue Baumwachs, wie Gärtner es zum Okuliren 
bedürfen, klebte noh an ihm. Er fonnte fein 
Auge mehr zuthun, und wie ein Verbrecher eriwar- 
tete er den Tag. Als e8 Zeit mar, madte er 
Toilette, brachte feine Papiere in Ordnung, padte 
den Mantelſack und als Lipert Krietih kam, der 
ältefte, vernünftigite der Geworbenen, welcher, wegen 
feiner befondern Tugend des Lejenfünnens Führer 
des Trupps und Eugens Faktotum geworden, fragte 
er denjelben baftig: 

„Hat. Er den alten Jakob, den Gärtner, mo 
ain Haufe geſehen?“ 

„sm Haufe? nein! Er’ nahm nah 6 Uhr, 
als der Gnädige in den Forit geritten war, den- 
jelben Strich ihm nad und ſah aus, als wenn er 
Einen erichlagen hätte. Das ift ein altes tückiſches 
Beft, das immer herumschnüffelt !“ 

® Der Herr Rammerberr ift alfofchon ausgeritten ? 
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„In den Wald. Beim Haideförfter nämlich 


haben fie Iegte Nacht nen armen Teufel beim 


Dohnenftellen gepadt, nun merden fie ‚ihm die 
Hölle wohl heiß machen. Se. Gnaden muß aber 


bald zurüd fein, denn das ältefte Fräulein martet | 


Ihon auf Sie!“ 

„Hier it die Lifte der Leute. Nach dem Mit- 
tagbrod wird angetreten. Die Fähre hat Er be 
ftellt 

„Verſteht ſich, Ew. Gnaden.“ 

„Seh' Er zu, das Alles in Ordnung und Kei— 
ner betrunken iſt!“ — 

Im grünen Saal fand er Sophien allein. Ob 
ſie ihn auch erwartete, ſie erſchrak dennoch, und 
flüchtig Roth machte tiefer Bläſſe Platz; ihre Augen 
waren ſehr verweint. Geſenkten Blicks reichte ſie 
ihm die Hand. 

„Meine Schweſtern ſind noch nicht unten. — 


Mißkennen Sie mic alſo nicht, mein Herr, daß ih" 


Sie etwas eher bitten ließ.” Ihr Stimme begann 
zu wanfen. „Wir trennen uns, und zwar — für 
immer! Nehmen Sie mwenigftens die Meberzeugung 
mit, Sie feien der Einzige Ihrer Familie, der bei 
mir — bei und — ein liebevolles, ganz ungeiri 
te3 Andenken hinterläßt.“ 


A 
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„Das it Alles, was ich je zu boffen wagen 
durfte. Haben Sie heißen Dank für die Engel3- 
güte und Milde, mit der Sie meine Nähe Angeficht3 
des Abbilds jenes .verblichnen Helden ertragen 
haben. Kann mein Andenfen Ihr Gemüth gelinder 
für den Mann flimmen, deſſen Sohn Ihnen wenig— 
ſtens Mitleid abnöthigte, jo werde ich mich glücklich 
fühlen, dem Geifte der Verſöhnung wenigftens ein 
Herz diejes Haufes gewonnen zu haben! Vergeſſen 
Sie mid, — id — werde Sie nie vergeflen, Sophie! 
Sa, e3 ift wahr, nur zu wahr, der Ewige droben 
ift gerechter, al3 wir Menſchen! Er vergilt das 
Unredt. groß oder flein an dem Thäter jelbit! 
Kann jener Mann dort, fann das Haus Schöning, 
welches unter meines Vaters Haſſe fo zu leiden 
hatte, eine furchtbarere Genugthuung haben, als 
daß ich, eines Barfus Sohn, bier — Freundſchaft 
genießen, mit einer verzweifelten, verbrecheriichen, 
aber biS zum Tode treuen Liebe fcheiden, mein 
Leben, feines höchſten Wunſches, jeines beiten 
Glückes beraubt, hinjchleppe, hier friſch an Geift 
und Leib, arglos im Herzen einziehen und als ein 
Todeswunder entfliehen muß?! — Das nur wollte 
ih Ihnen jagen, ſonſt Nichts! An mir wenigſtens 
ift jener todte Mann gerächt worden, und menn 
fie an jeinen Grabjtein treten, Sophie, denken Sie 
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daran, daß mein gebrochenes Herz und die Deviſe 
jeine ftolgefte Zierath ft: wie Liebe, die grauenvolle 
Strafe geworden, mit der der Barfus alter Haß 
vergolten ward!" Er preßte die Hände auf fein 
mweinend Geficht und wendete fi ab. 

Sophie, die umſonſt nah Faſſung gerungen, 
erlag ihrem Weh. „Nein, Eugen!” und fie zog 
ihm die Rechte vom Antlit. „So mie ein Ber- 
dammter jollen Sie nicht gehen, Sie Sollen wiſſen, 
daß auch ich, komm's wie es mag, diejelben heißen 
Gefühle theile —, o mein Gott!" Sie ſchrie empor 
und taumelte url, 

Der Kammerherr war eingetreten, fein Geſicht 
war verzerrt. Er trug zwei Piſtolen in der Hand, 
der Gärtner folgte ihm. 

„Ich will nicht hoffen,” rief er, „daß das 
Schandwerk hier ſchon vollendet ward! Verſchließe 
die Thür, Jakob! — Mein Herr, wenn ich nicht 
irre, rede ich unter meiner Eltern Dach mit einem 
— Barfus! —“ 

„Ludwig, ich bitte Dich!“ 

„Nicht Du, dieſer Herr hier hat Antwort zu 
geben, damit das ſchuftige Gaufelipiel einmal ver- 
nichtet ſei!“ 

„sh bin ein Barfus, Herr Kammerherr, bin 
Eugen, des Marſchalls älteiter Sohn!” — 
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„Jakob, führe das Fräulein über die Terrafie 
nad ihrem Zimmer.” 

„Nimmermehr!“ ſchrie Sophie entjegt auf. „Du 
wilft jein oder Dein Blut vergießen! O, nicht ge- 
nug des Elends ift über uns gefommen, daß Du 
auch den Drt noch ſchänden willit, wo Du als 
Edelmann Gaftfreundichaft erwieſeſt?!“ 

„Der Ort ift gleich. Im Freien macht fich die 
Sade eben auch ab!“ = 

„Vo Sie wollen, da e3 fo fein muß!” entgeg- 
nete Eugen bleich, aber mit Ruhe. „Ich erkläre 
Ihnen jedoch, von einem Duell zwiſchen uns kann 
nicht die Rede fein. Meine Hand wird fi nie 
gegen einen Schöning erheben!“ 

„So verſagſt Du, Feigling, mir auch noch die 
ftandesmäßige Genugthuung, Dih zu züchtigen, 
nachdem Du mich hintergangen, die Stätte, welcher 
meiner Eltern Aihe birgt, mit Deiner verabicheuten 
Nähe befledt, Du Elender ſelbſt gewagt haft, das 
Auge zu Sopbien zu erheben, und Deines Namens 
Schmach an uns zu fetten?! Was hält mid ab 

und ih —!” er bob das Biltol, der Hahn fnadte. — 

Mit einem Schrei brach Sophie zulammen. Im 
Augenblide, da fie fih zwilchen den Bruder und 
den Bedrohten werfen wollte, hatte fie jede phyſiſche 
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Kraft verlaffen, ohnmächtig glitt fie zu Boden. 
Jakob ſprang herzu und unterftügte fie. 

„Denn Ihnen mein Leben als Genugthuung 
dienen Tann,” ſagte Barfus Falt, „Ichießen Sie zu! 
Die Kugel aus Ihrer Hand, an diefer Stelle, wird 
mir ein füßter Kohn ſein, als Alles, mas. das 
Leben fonft mir bieten kann!“ Starr blidte er in 
die Mündung von Schönings Piftolenlauf, jeine 
Pupillen erweiterten ſich ſchreckhaft, aber nicht eine 
Safer an ihm zitterte, nicht eine Bewegung in fei- 
ner Miene verrietb Todesfurdt. 

Schöning ließ das Piftol finfen. „Zum ge 
meinen Mörder an Ihnen werden will ich nicht, 
will: die reine Sache meines Vaters nicht mit 
einem Hauch von Unrecht befudeln. Gott mag an 
Ihnen vergelten, was Sie bier, an dieſem armen 
Mädchen und an der Heiligkeit des Aſyls ver- 
brochen, das Ihnen Ihr Feind ahnungslos ge- 
boten hat!“ | 

„Senn e3 auf Gott anfommt, Herr Kammer- 
berr, jo hat er mir reichlicher vergolten, als Sie 
e3 zu thun je hoffen könnten! Sch büße Andrer 
Uebelthaten ſchwerer, als Sie diejelbe je gebüßt. 
Kann ein Mann, ein Sohn mehr, als fich zum 
Opfer bringen? Was Sie betreff3 Ihrer Schmwefter 
und meines Hierfeins mir zur Laft legen, verfteh’ 
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ih nicht, bin aber bereit, Ihnen jede Auskunft zu 
geben, die em Edelmann, ein Menſch von Recht⸗ 
lichkeit und Wahrheitsliebe irgend zu geben ver- 
mag 14 ’ 

„Das wird fih finden!” Schüning fette den 
Hahn des Piſtols in Rub, und legte beide Waffen 
auf den Tiih. „Rufe die Martbe, Jakob, und 
nimm die Waffen weg. Begleiten Sie mi!” 

Eugen von Barfus folgte ihm fofort in den 
Garten, deſſen Mittelgang fie haftig hinabichritten. 
Als fie weit genug waren, wendete ſich Schöning 
heftig um. 

„Leugnen Sie no, daß Sie mit Abſicht in 
dies Haus kamen, wohl miffend, daß Ihre An- 
weſenheit e3 nur entheiligen, feinen Frieden ftüren, 
die Leidenihaften, welche kaum das Grab gededt, 
neu anfaden und die Bergeltung wach rufen 
mußte?! 

„Herr von Schöning, Sie miffen, welche eigen- 
thümliche Pflicht mich in Dieje Gegend rief. MS 
ih dieſelbe übernahm, Hatte ich nicht im Ginn, 
Ihre Schwelle zu betreten, noch weniger Ihr Gaft 
zu fein. Wohl fonnten ich und Natzmer annehmen, 
daß ich jchlieplich gezwungen fein werde, Sie be- 
treffs diefer Sache um Hülfe anzugehen, oder Ihnen 
Eröffnungen zu machen, aber nicht Ben Name 
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braudte ja in's Spiel zu kommen, ic follte nur 
der Offizier jein, welcher nach Ordre handelt. War 
Natzmers Wohlwollen für mich vielleicht Fühn ge- 
nug, zu glauben, der Namenlojfe werde Ihnen nicht 
jo mißfällig jein, wie der Erkannte, ich hoffte ge- 
wiß nur, ich würde Ihnen ganz gleichgültig bleiben. 
Sie haben mich aber zu Ihrem Gaſt gemacht, und 
mit welch' ichredlichen Gefühlen ich diefe Ehre 
annahm, können Sie fich denken. Nimmermehr 
wäre ich auf Ihre Einladung eingegangen, wenn 
ih Sie nicht zu beleidigen, meine Dbliegenheit da- 
duch zu gefährden gefürchtet hätte. Was mich allein 
tröften fonnte, war, daß eine Perfon Ihrer Fa- 
milie wenigſtens wußte, Wer unter Ihrem Dache 
ihlief und nicht mit Abſcheu fih von mir 
wendete!“ | 

„Eine PBerjon meiner Familie? Die mußte 
um Ihr Geheimniß?! — Wer!‘ 

„Ihre Schmeiter Sophie!‘ 

„Sophie?! Das ift unmöglich!" — 

„sh berufe mih auf der Dame Zeugnik. 
Meine Bewegung angefihts des Drt jo vieler 
Erinnerungen und Schmerzen verrieth mich mider 
Willen in meinen Antworten, und als Sie mid 
einluden, ließ bereitS die Todesangft um meine 
Entdedung das Herz Ihrer Schmwefter erbeben. 
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sch wäre Ihnen nicht beim Geben meinen Namen 
ichuldig geblieben, Herr Kammerherr, es hätte alio 
Jakobs ‚Spionirerei und des Mißbrauchs mei: 
nes Siegels nicht bedurft! Ich fordere Sie auf, 
mir zu jagen, mit welchem Wort, welcher Hand- 
lung ich die Dehors vor Ihnen, die Hochachtung, 
ja, ih kann jagen, die heilige Scheu vor den Grä⸗ 
bern Ihrer Eltern verletzte!“ 

„Bis dieſen Morgen nicht, ich muß Ihnen das 
zugeſtehen; es würde mir ſchwer werden, Sie zu 
bezüchtigen. Wagen Sie aber zu leugnen, daß Sie 
Sophien lieben, zu leugnen, daß Sie in dem Augenblicke 
grade, wo Sie Ihre Entlarvung erwarten mußten, 
dieſem Gefühle verwegenen Ausdruck gegeben, frevent⸗ 
lich in der Armen Bruſt eine Leidenſchaft entzündet 
haben, die nie ebrenvolle Befriedigung finden 
Tann?!’ — 

„Sopbien zu lieben, leugne id) nit. Es giebt 
fein jchredlicheres Verhängniß für meines Vaters 
Sohn, als daß er jagen muß, unfreiwillig, mit 
allen Qualen der Hölle, aller Gewißheit hoffnungs⸗ 
loſen Grams, liebe er Sophien von Schöning! 
Können Sie die Narrheit für möglich halten: ich 
babe je geglaubt, das Herz Ihrer Schweiter zu 
erringen? Oder ift Ihr Haß, Ihre Verachtung ſo 
unendlich und FERN mich fähig zu halten, 
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dämoniſche Riederträchtigteit habe mich Diele edlen 
Mädchen Herz erbeuten Laffen, um es — zu brechen?! 
Spreden Sie diefen Verdacht mit Ja aus. und auf 
Edelmannswort, ih will — hab’ ich die Leute dem 
Prinzen überliefert, meinem aljo beichtmpften Leben 
ein Ende mahen! Sie aber mögen vor Gott ver- 
antworten, daß Sie jo — über's Ziel menihlicher 
Rache hfnausgetroffen!!“ 


Des Rammerberen Weſen veränderte fih auf- 
fällig. Schmerz wi dem Zorne, Bangigfeit trat 
an die Stelle der Wuth, Mitleid an die der Ver— 
achtung. 


„Barfus, noch ein Wort und Alles iſt zwiſchen 
uns aus. — Iſt in Ihres Vaters Umgebung ein 
Muſelmann? Ein Menſch, den er von Szalan- 
fament mitbrachte?“ — 

„Schamir? — Gewiß. Er mar mein Spielge- 
fährte, mein erfter Lehrer und wird es auch meinem 
jüngften — meinem Stiefbruder fein. Er verdient 
meines Vaters Bertrauen!” 

„Berdient era?” rief Schöning. bitter. — 
„Eugen, ih bemitleive Sie und Sophien. Sie 
find in der That ein unglüdjeliger Menſch, beſtimmt, 
mit Ihren beften Gaben Die elend zu machen, meldhe 
in Ihnen Ihren Urſprung vergeflen, Ihnen Liebe 
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ftatt Haß bieten! Fragen Sie nicht weiter! Einft 
werden ie "erkennen, wie unglüdjelig Sie find, 
denn Sie werden noch das Legte verlieren, mas 
Ihr Halt ift, Ihre Kindesliebe, — den Stolz auf 
Ihres Baters Ehrel!!“ 

„Sagen Sie mir Nichts, in dieſer elenden 
Stunde Nichts, was ein Sohn nicht hören noch 
glauben darf! Mag Ihnen Marſchall Barfus ſo 
verächtlich erſcheinen, als er wolle, mag mein Vater 
in Haß und Ehrgeiz unrecht und übereilt gehandelt 
haben, die Stunde aber, wo ich vergefle, daß ich 
fein Sohn bin, erlebe, daß er — ehrlos, ge- 
brandmarft ald Greis vor mir ftehe, der — 
ſehe ich ruhigen Aug’3 entgegen! ch kenne meinen 
Vater und die Grenze, bis zu der er in der Lei- 
denſchaft geht, es ift bie So vor feinem eignen 
Ruhme!“ 

„Und doch, wird — die e Stunde kommen! 
Dann denken Sig an mich, dann — kommen Sie 
zu mir, in meine Arme, und ich till an meines Vaters 
Gruft Ihnen DVergefienheit, Vergebung, Freund- 
Ihaft ſchwören, denn dann wird der Barfus Un- 
glüd noch größer, als das der Schöning fein! 
— Nichts, nichts mehr, leben Sie wohl! Wie ib 
hoffe, daß Sie bis dahin unjre Familie meiden, 
ſo hoffe ich auch, daß Sie mitunter an mich ſchrei— 
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ben. Was mir wehe, unendlich wehe ‚but, ift, daß 
hr Bater — fol einen braven Sohn haben, unſrer 
Bäter Grol mi, hindern muß, Sie Bruder zu 
nennen, ad, Ihnen dag — Glück zu gemähren, 
mas nun die Duelle Ihres ewigen Leides iſt!!“ 
Er reichte ihm mwehmüthig die Hand. . 

„Geftatten Sie mir mit der Gunft, Ihnen 
ſchreiben zu dürfen, die Bitte, Ihnen nützlich zu 
jein. — Sie marfen diefer Tage die Aeußerung 
bin, in den öffentlichen Dienft zurüdzufehren. Darf 
ih davon Sr. Durchlaucht dem Prinzen, Natzmer 
und allen Denen Mittheilung machen, auf welche 
ih Einfluß babe?“ 

„Ihrem Bater? — Nimmermehr!“ — 


sh babe auf meinen Bater — feinen Ein- 
fluß, mwürde auch nie wünfchen, ihm’ etwas für 
Sie zu danken zu haben, jelbft wenn das möglich 
wäre!” | 
„Warum?“ 


„Weil meines Vaters Güte Eigennutz, po—⸗ 
litiſcher Eigennutz iſtt Wie groß müßte derſelbe 
ſein, um dieſen Mann von Eiſen zur Güte gegen 
einen Schöning zu bewegen. Gott erhalte Sie!“ 

„Wo wollen Sie hin?“ | 

„Zu der alten Frau am Anfang des Dorfes 
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hinüber! Die Leute können fi dort zum Abgang 
fammeln. Haben Sie die Gemogenbeit, den Krietich 
mit meinem Gepäd und Pferde dorthin zu 
ſenden.“ 


Schweigend reichten ſie ſich die Hände. Tief 
blickten ſie einander in's Auge. Da zuckte es 
ſchreckhaft und voll höchſten Jammers in Schönings 
Mienen auf, er riß Eugen von Barfus an ſich, 
preßte ihn in ſeine Arme und küßte ihn, — der 
Feind — den Feind! — | 

Hand in Hand gingen fie langjam und ftill 
an der Terrafie vorüber, dem Vorhofe zu. Droben 
am Fenfter bleih ftand neben ihren erjchrodenen 
Schweftern Sophie. AlS fie Beide Hand in Hand 
vorüber gehen ſah, floh ein Glühroth über ihr Ge— 
fiht bin, fie ermiderte den Gruß. — „Er hat ihn 
doch lieb,” flüfterte fie. „Mer müßt’ e nicht? — 
Du Armer! Ach und ich bin’3 mehr wie Du, Du 
nahmſt mir ja mein Herz!” — 


Eine Stunde fpäter zog fingend und jauchzend 
ein Trupp dreißig riefiger Burfchen zum Dorfe 
hinaus, zur Warthefähre hinab; voran ritt Eugen 
von Barfus. Er wandte fih nicht um. Jenſeits 
des Fluſſes aber, wo der Weg auf Görig führte, 
man noch einmal der Schöning folgen Bau in 
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voller Breite liegen ſah, ſchaute er zurüd, ließ fein 
Tuch mehen, und ein andres aus dem Fenſter 
antwortete ihm. 


„Sm Dfen, ja, in Ofen, 

Da war’3 verteufelt heiß, 

Die Brandenburger ließen 

Allda viel biut’gen Schweiß!” — — 


‘ 


' 


IV. 


„Bis hierher, Friebland, und nicht weiter! fagt 

Die Schidjalsgöttin.” — 

(Wallenftein.) 

Als Eugen die Rückreiſe mit feinen jchlau er- 
worbenen „Langen“ antrat, war er ein andrer 
Menſch geworden. Der Himmel ſchien ihm trübe, 
die Landſchaft öde, Die ganze Natur: in's Grau 
jeines Grams getaucht. Und doch war diefer Gram 
nit ganz ohne alle Süßigkeit. Er wußte, daß 
Sophie ihn liebte, er die Verzeihung, ja mehr noch 
das Herz feines Feindes Schöning errungen hatte. 
Bar feine heiße Neigung auch mwirflich boffnungs- 
198, jeden Schimmers möglicher Gewährung baar, 
jo lag doch wenigſtens nicht mehr der Fluch un- 
ehrenhafter Abficht auf ir. Selten ift ein jugend- 
liches Gemith jo ohne alle Slafticität, in fchlappe 
Sentimentalität jo verfunfen und ohne jegliche 
Ausſicht, um nicht einen Hoffnungsanker noch zu 
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haben, an den es ſich Elammere. Eugen zumal 
gehörte. zu den glüdlichen Charakteren, melde in 
der Berufserfüllung, in gradem Losgehen auf ihr 
Ziel die Friihe endlich wiederfinden, die ihnen 
heftige Seelenfämpfe geraubt. haben, und melde 
um jo eifriger nah einem Glüde ringen, je un- 
möglicher es jcheint. Sophien je fein zu nennen, 
fiel ihm zu glauben ſchwerlich ein, aber ihrem Bru=- 
der, ihrer Familie ſich zu verpflichten, nach Kräften 
gut zu machen, was fein Vater den Schönings an- 
gethban, mar ein Entihluß, der nicht nur uner- 
ichlitterlih in ihm feſtſtand, ſondern deſſen Ver- 
wirflihung auch den einzigen Inhalt feines ganzen’ 
jeßigen kleinen Glücks ausmachte. Schönings fon- 
derbare Frage nah Schamir, die düfteren Andeu- 
tungen über feined Vater Zukunft und daß er 
grade um derjelben willen von ihm „unglücklich“ 
genannt wurde, um bderjelben willen Schönings 
Theilnahme erworben hatte, begriff er abjolut nicht. 
Er konnte wohl verjtehen, daß beide feindliche Mar- 
ihälle wie Männer um den höchſten Ruhm, die 
legte Staffel des Ehrgeizes gerungen hatten, bis 
Schöning endlid am Boden lag und fein Vater 
Sieger geworden, aber, ob er auch ſolchen Kampf 
weder billigte noch liebte, eine Beichimpfung, eine 
fünftige Gefahr für feinen Bater, ein Verbrechen 
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jah er in demfelben gar.nicht. Weit eher warf er 
ihm jeine Theilnahme an Danfelmanns Untergang 
und die graufame Härte ‚gegen denfelben vor, zu 
deren Drgan er fih gemadıt hatte. Allerdings 
fonnte Marſchall Barflız auch einmal fallen, ja — 
Eugen war ſich nicht einmal klar, ob er dem Vater 


eine mäßige Demüthigung ſchon um Leonorens 


Willen nicht gönnen ſollte, aber es fiel ihm nie ein, 
daß dies auf Grund einer Sache geſchehen könne, 
deren ſein Vater ſich als Offizier und Edelmann 
ſchämen müſſe. Als ein Held galt ihm ſein Vater 
gewiß, und Helden, das fühlte er, begehen keine 
Kanaillerien! — 5 


Eugen beendete feine beifle Kommiſſion trotz 


aller Traurigkeit mit Glanz. AS er erſt über 
Mühlrofe hinaus in der Storfomer Haide war, ihm 
Nagmer mit einem Dutzend Pikeuren nebit vier 
Leiterwagen entgegen fam, auf melde die ermü- 
deten, bereits ſchon ftörriihen Mannfchaften ge- 
packt wurden, denen nun feine Wahl mehr blieb, 
als für hohen Sold Drdre zu pariren, oder gemifle 
zarte WillfährigfeitSmittel zu often, murde Barfus 
das Herz bedeutend leichter. In Wufterhaufen 
wurde am nächſten Tage den Leuten ihre Beitim- 
mung endlich offen mitgetheilt, und als fie dem 
jungen Kurprinzen vorgeftellt wurden, war er über 
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dieſe jeltenen Eremplare menschlicher Dimenfion jo 
entzüct, daß er jedem Mann zwei Thaler ertra 
geben ließ und zu Eugen jagte: „Lieutenant Bar- 
tus, Sie find ein excellenter Kerl, hab’ mi in 
Ihnen nicht geirrt! Kann ich Ihnen nen Gefallen 
thun, jagen Sie's gleich!“ 

„Bleib nicht, Durchlaucht, aber wenn Sie für 
mid) eine Stunde Zeit haben werden, möchte ih 
Sie allerdings um 'was bitten.“ 

„So eſſen Sie mit Natzmer bei mir, wenn's 
Der milfen darf. Ich hab’ ohnedem mit Euch zu 
fonferiren, wie man die Schwerenöther equipirt, 
drillt und ohne Aufhebens unterbringt.“ 

„Zu Befehl. Generallieutenant von Natzmer 
kann Alles wiljen, was mich angeht!” — 

Der Wunſch, welchen Barfus beim Diner vor- 
trug, betraf Schönings Wiedereintritt in den kur⸗ 
fürftlichen Dienft und zwar in's Heer. Eugen er- 
zählte hierbei, wie es ihm in Tamfel ergangen, 
natürlid ohne Erwähnung Sophiens, und melde 
Dienfte betreffs der Mannſchaft der Kammerherr 
geleiftet habe. Friedrih Wilhelm war ſowohl höchſt 
erftaunt als erfreut. Die Verſöhnung zwiſchen den 
Söhnen der nebenbuhleriihen Marſchälle bebagte 
ihm ganz ausnehmend, ebenſo, daß Schöning 
ſpeziell eine militäriiche Karriere wünſche, und es 
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beluftigte ihn, mit der Protektion deſſelhen der alten 
Ercellenz Barfus, in welcher er den Soldaten ebrte, 
den Minifter aber haßte, einen kleinen Poſſen zu 
ipielen. Natzmer mußte Schöning glei benad)- 
rihtigen, daß er fein jchriftliches Geſuch eintende, 
und al3 der Prinz im Winter bei Hofe erfchien, 
rückte er Sereniffimus auf den Leib, ftellte ihm 
das Glorieuie vor, wenn er jeine Furfürftliche 
Großmuth an Schöning beweiie und damit eine 
Reihe adliger Familien dankbarſt verbinde. Frie- 
prih Wilhelm Tannte jeines Vaters Schwäche wohl. 
Ein fo Starker Appell von feinem eignen Erben in 
noch fo jugendlihem Alter und an feine flirftliche 
Generpfität gerichtet, blieb denn auch nicht ohne 
Wirkung. AS Turz darauf Marſchall Barfus zur 
Audienz erichien, jagte er demjelben in Friedrich 
Wilhelms Beifein: 

„Auf bejondern Antrag Sr. Durqhlaucht des. 
Kurprinzen haben Wir den Major Ludwig von 
Schöning auf Tamſel eben in Unſern Dienſt ge— 
nommen, zum Oberſt und Regimentschef ernannt. 
Zeigen Sie die Vakanzenliſte; wo wollen Sie ihn 
ſtationiren?“ 

Wenn eine Kartätſche in's Audienzzimmer ein⸗ 
geſchlagen wäre, Barfus hätte nicht ſtarrer ſein 
können. | 
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„Ein Schöning? Aber Durchlaucht, des —!“ 

„Bemühen Sie fih nit! Ihre alte Rancune 
geht Uns gar nichts an. Die Sade ift beſchloſſen 
und damit gut! Wo fol er kommandiren?“ 

Des Marſchalls Geficht färbte die Wuth. „In 
— in Spandau!” knurrte er. — „Obrift Brique- 
manlt.ift todt und — " 

„Das Regiment Briquemault wird aljo fortan 
Regiment von Schöning heißen!” Er fchellte. — 
„Ilgen,“ rief er dem Staatsjefretär zu, „schreiben 
Sie dem Kammerherrn von Schöning auf Tamiel 
bei . Rüftein, daß er zum Oberſt und Chef des 
Musquetierregiments Briquemault in Spandau er- 
nannt ift und fich. binnen 4 Wochen bei Uns und 
feinem dafigen Kommandanten zu melden hat!‘ 

Der Kurprinz füßte feines Vaters Hand. „Ich 
danfe Em. Durchlaucht. Nie hat ein Hohenzoller 


‚ nen jchönern Befehl gegeben!!“ — 


Der Marſchall lenkte nun demüthig mit Redens- 
arten ein und verficherte, wie gern er. allen Wün- 
ihen Str. Hoheit nachkomme, aber in ihm kochte 
e3 um ſo beißer, je weniger er fich’3 merken lafien - 
durfte. Daheim ließ er alle Zurien los und fchrieb 
jofort an Eugen, welder in Wufterhaufen zurüd- 
geblieben war, die zornige Frage: „Wer iſt denn 
der vermaledeite Schubiaf, der Schönings Sache 
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an Deinen naſeweiſen jungen Herrn brachte, welcher 
fih auch ſchon in die Gefichäfte menge?! — Daß . 
Eugen diefen — Schubiaf nicht Fannte, ift wohl 
verzeihlich. 

Der Herr Miniſter hatte überhaupt, ſeitdem er 
oben auf der Leiter ſtand, ziemlich viel Malheur 
und noch weit mehr Aerger. Wiewohl er einen 
Puff vertragen konnte, ging es ihm doch wie Einem, 
der vom Thurme ſieht. Er fand eben die Luft 
oben etwas zu rauh und ihm ſchwindelte ein Wenig. 
Kolbe trat immer mehr aus ſeiner ſekundären 
Stellung heraus, nahm mehr Terrain ein, redete 
zu Barfus gar nicht mehr im Tone eines Devoten, 
der einſt mit hohem Entzücken die Perlenſchnur für 
ſeine Frau angenommen hatte. Die Familien Dohna 
und Dönhoff hielten ſich auch hübſch im Laviren 
und verfolgten ihre ſpeziellen Abſichten, ſeine Ge- 
mahlin Leonore aber wollte gern mitregieren, ihm 
‚ein Bischen in's Handwerk pfuſchen, jeine Plane 
fontrolliven und verbeflern, daS ließ er ſich aber 
nicht gefallen. So gab’3 denn Skandal im — und . 
Sorge außer dem Haufe genug. Ach, Derflingers 
maliciöje Anjpielung, „man fünne ein jehr fiveler 
Lieutenant, aber ein ſehr trifter Feldmarſchall fein“, 


fuhr ihm jeßt gar oft dur den Kopf. Barfus 
" häfte ein ſtaatsmänniſches Talent jein, mindeſtens 
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von Verwaltung doch etmas mehr verftehen müflen, 
. als ein fommandirender General, um einen leidlich 
guten Minifter abzugeben. Er hatte in der Jugend 
aber viel zu wenig gelernt, jebt gab er fich des— 
halb an allen Drten Blößen. So fah er fih denn 
bald genötbigt, eine Menge Angelegenheiten den 
Herren von Kolbe und Mainders, Dönhoff, Fuchs, 
Dohna und Ilgen zu jelbitftändigem Austrage zu 
überlaffen. "Die Verwaltung des Staats behandelte 
er genau ſo, wie die eines Armeekorps und wenn 
die in die Civilſphäre überjegten Rubriken: Canton— 
nement, Fourage, Traftament und Dienit erledigt 
waren, glaubte er, das Uhrwerk fei aufgezogen, 
die Selbftbewequng in befanntem Gleife aber, welche 
fih ja nie im Volksleben ganz einftellt, beitätigte 
ihn in feinem guten Glauben. Mit fteigendem 
Glück und Einfluffe war zugleih fein Stolz, feine 
Gelbftbewunderung bis zu ftarrem Eigenmillen ge- 
wachlen, der feine Einrede duldete, Niemandes 
Bertrauen noch Rath wünſchte, und etwa nur 
, feinem Gebieter aus Klugheit nachgab. Er murde 
Dadurch aller Welt noch läftiger als Danfelmann, 
welcher fih klugem Einwande nie verſchloß, ſich nie 
lächerlih gemadt hatte. Barfus ging eben jenen 
Meg und nicht ohne jegliche vernünftige Berechtigung. 
Seinem Herrn zur Krone verhelfen, ihn mächtig 
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und gefürchtet ſehen, jolide Pracht entfaltet willen, 
mollte er gewiß. Ob Kultur, Bildung, Handel des 
Landes gefördert werde, was für Steuern es zahle, 
war ihm glei, denn davon verftand er Nichts. 
Hierin alfo gli er Danfelmann gar nicht, defto mehr 
aber feiner bisherigen Partei, Herrn Kolbe vorauf. 
— Was ihn aber zu dieſer Kotterie, zu Leonoren, 
zu dem Hofe jelbft täglich mehr in Gegenſatz brachte, 
mar fein tiefer Franzojenhaß, der Widerftand gegen 
das Eindringen ausländiicher Elemente, jener Schaar 
Kiünftler, Gelehrter, eleganter Chevalier und belles 
esprits, die fih an dem praditliebenden Hofe und 
in die Zirfel einer jo ſchönen und geiftreichen Frau, 
mie Eophie Charlotte, drängten, Berlin zu einer 
franzöſiſchen Proinzialftadt machten und die ganze 
bürgerlide Gefellihaft umzumodeln im Begriff 
waren. Er bielt es wohl für möglid, daß Bran- 
denburg königlich unabhängig jein und doch 
dem Railer und Reich „in gewilfem Sinne ge- 
borchen könne,“ — aber daß e3 ſich von feinem frän- 
kiſchen Erzfeinde jo ruhig auf den Kopf Stellen 
laſſen, fremden Sim, Eitte und Weſen annehmen 
folle, war ihm genau fo viel, als hätte er fich zum 
Slam befennen mollen, weil er ihn fiegreich einit 
befämpft habe. Dies Gefühl in ihm mar, mie 


Derflinger gefagt haben würde, „richtig brannen- 
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burgſch,“ und bierin ähnelte er Danfelmann bet 
Meitem mehr, als er jelbit glaubte. Kaum 
beſaß er aljo das Minifterportefeuille, jo trat er 
aud gegen dieſe Frangöfirerei auf. Das half ihm 
indeß nit viel. Man belachte ihn, begann ge- 
fliffentlih franzöfifh zu reden, fobald er in die 
Antihambres trat, und jeine Dönhoff-Dohna’iche 
. Verwandtichaft ſelbſt machte fich heimlich über ihn 
luſtig. Barfus war aber: der Mann nicht, welcher 
mit fih ſpaßen ließ. Der Kurfürſt braudte - 
ungeheures Geld, Kolbe, Fuchs und Mainders 
wußten nicht mehr, woher es zu nehmen jei, ohne 
ganz außerordentliche Mittel anzuwenden und hatten 
doch zu ihnen noch nicht den Muth. Sie wünſchten 
alſo lieber dem Herrn Premier dieje vertradte Auf- 
gabe zugumenden. Er erfaßte fie Fed und benüßte 
fie als Waffe gegen das Franzoſenthum, er cre- 
itte — die Berüdenfteuer. Vor Serenilfimus 
batte er dieje Maßregel damit gerechtfertigt, DaB 
ja die reichen Leute Dadurch mehr, als das Volk 
‚und der franzöſiſch gefinnte Theil der Gefellichatt 
bejonders und mit jo befferem Grunde belaftet jei, 
weil er auch den meiften Einfluß, die beiten Aemter 
und den größten Nuten im Lande habe. Bom Stand 
punkte Barfusens , ja dem der gefunden Bernunft 
überhaupt, war das ein jehr Huger Gedante und 
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ein ganz excellenter Streich. Er traf auch ſo feſt, 
ſo tief und ſicher, daß der Hof, die Ariſtokratie, 
das Emigrantenthum, kurz Berlin und alle größeren 
Städte vor Schreck und Zorn Zeter ſchrieen, 
Bürger und Bauer, das glatte Land aber jubelnd 
in die Hände Hatichte. Einer Perſon Beifall zumal 
hatte er gewonnen, des Kurprinzen, und das mar 
ibm viel werth. Zugleich erhöhte er die Einfuhr- 
fteuer, ſchuf eine Luxus⸗, eine Kleider-, eine 
Schweineboriten-Steuer, kurz, jein Franzojenhaß 
madte ihn zu einem wahren Finanzungeheuer. 
Leider hat nur die gefunde Bernunft noch nie etwas 
Honnettes gegen die Mode ausgerichtet. Allerdings 
machten die Allongen im Publikum jett durgängig 
den billigeren Stußperüden Pla, und die Sudt, 
fi) à la Paris zu tragen, mußte die vornehme Welt 
mit riefigen Summen bezahlen, dafür aber rächte 
fih die Ariftofratie an diefem Feinde im eigenen 
Schooße, Barfus wurde ferner unmöglid und jein 
Fall eine beichlojfene Sache. Die Dönboffe, mie 
Dohna jahen wohl ein, daß Schwager Barfus auf 
die Dauer fih bei folder Willkür nicht - halten 
könne, aber e3 fiel ihnen weder ein, zu jeinem Falle 
beitragen zu wollen, noch münjchten fie überhaupt 
den Mann aus dem Regiment zu verlieren, ber 
ihrer Coalition ein jolches Relief, ihrem Ehrgeize 
14 * 
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ſo freundſchaftliche Nahrung zu en wußte. Giner 
aber, der lange genug fein Schleppträger geweſen, ihn 
gegen Dankelmann mißbraucht hatte, ſah ihn indeß 
mit Wonne fih in die Nebe feiner eignen Unfehl— 
barkeit verwideln und war nur zu bereit, ihn fort 
zu eskamotiren, nämlich Herr von Kolbe nebft feinem 
Anhange, den Grumbkows, Ilgen, Finkenftein, Kamke, 
Wittgenftein und Wartensleben. Daß der Kampf 
heiß werben müſſe, ſah man voraus, Kolbe hatte 
indeß mobhlpräparirte, > porbereitete Mittel, um 
zu fiegen. 

Es wird vielleicht ewig ein "hiftorifches Räthſel 
- bleiben, aber darum doch nicht weniger gewiß fein, 
daß Friedrich III. fih für Frau von Kolbe lebhaft 
intereffirte und je mehr fie Einfluß auf ihn ge- 
"wann, der der Kurfürftin Sophie Charlotte ab- 
nahm. Daß Frau von Kolbe nie bedenklich im 
Gemwähren ihrer Gunft geweſen, wußte jedermann; 
ihre ganze, fonderbare Garriere zeugte dafür. Aber 
daß Friedrih III. je die ehelihe Treue verlegte 
und dadurch in die Gewalt diefes raffinirten Weibes 
gefallen ſei, iſt durch Nichts erwieſen. Sie jelbit, 
die jonft naiv genug war, feine Eroberung zu 
leugnen, bat jelbft dann jedem Verdachte einer 
Liäſon mit dem Kurfürften mwiderjproden, als es 
ihr Nichts mehr fchaden fonnte, aufrichtig zu fein. 
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Es giebt jedoch geringe wie vornehme Lüfterne, die 
gar zu gern fündigen möchten, aber nie dazu 
kommen, weil ihnen der Muth der Spnitiative abgebt, 
die aber wiederum: zu ſchwach find, Sich energiſch 
von jeder Berlodung, jedem faljchen Verdachte zu 
befreien, ja denen es in ihrer Eitelfeit fogar wohl- 
gefällig ift, in der Liebe für rechte Eroberer zu 
gelten, obwohl fie beftändige dupes bleiben. Für 
raffinirte Weiber find grade ſolche — platoniſche 
Sünder die rechten Kunden; fie willen recht 
gut, daß nie gejättigte Wünſche einen jchüchternen 
Galan gradezum unbedingteften Frauendiener machen 
und der pridelnde Reiz des ewigen Wollens den- 
felben eben jo magiſch gefefjelt hält, wie den Spie- 
ler die Aufregung des Hazards, melche ihm: mehr 
gilt als Gewinn oder Verluſt. Bon ſolchem 
Schlage war Madame Kolbe und die Nefultate, 
die fie erzielte, gaben dieſer Auffaffung ihres Ein- 
fluſſes Recht. Sie und ihr ſauberer Gemahl, nad 
unumſchränkter Regierungsgewalt und dem Staats- 
jädel gierig, mußten ſich Ichon vor Erlangung 
derjelben liftig gegen das Schidjal eines Danfel- 
mann zu jihern. Sie preßten, — durch melde 
Mittel ift unbefannt, Friedrih IH. in ſchwacher 
Stunde einen Freibrief ab, der fie für alle Zukunft 
gegen jede Art von Berantwortung und Strafe 
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fiherte und brachten die durch ihre Habgier und 
Unrebdlichfeit aufgefpeicherten Summen im Auslande 
unter, um gededt zu fein, wenn endlid dennoch 
einmal das gauneriſche Ne zerriß, das fie um 
ihren Gebieter, den Hof, das Land und alle Ber- 
hältniſſe jucceffive geichlungen hatten. Außer be- 
lagten Privatelixiren bedienten fie fih außerdem 


noch öffentliher, um ſich im Anſehen feitzuiegen. 


Sie ftrengten all ihren Wis an, dem Haufe Hohen- 
zollern die Königswürde zu fihern. — Leider war 
das Jahr 99 diefem Bemühen nicht grade fehr 
günſtig. Auguft von Sachſen, der polniſche König, 
erwies fih dem Projekte nicht mehr jo ganz 
freundlich und erft als man Elding militäriſch be- 
jeßt hatte, und der Ausbrud des drohenden nor- 
diſchen Konflifts Peters des Großen wie Dänemarks 
mit Garl VII. den polniſchen Beſitz Auguſts zu 
afficiren drohte, legte er fih zum Ziele, Diejer 
bevorftehende Kampf im Nordoften Europas, der 
Umftand ferner, daß König Carl I. von Spanien 
bereit3 unbeilbar franf und ohne direkten Erben, 
die Thronfolge alfo ftreitig war, man Frankreich 
bierbei aljo fürchtete, Tieß dem Kaifer die Freund⸗ 
Ihaft Friedrichs III. doppelt werth erjcheinen, jo 
wenig er auch Luft hatte, ihm ernftlich die Krone 
zu bemilligen. Um fich des Kurfürften nun zu ver- 
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fihern, wurden Barfus wie Kolbe, welcher ſich in 
Folge defien Kolbe-Wartenberg nannte, zu Reiche 
grafen ernannt. Die Prophezeihung der Wahr- 
fagerin in der Erich&heimer Gafje war alfo nicht nur 
erfüllt, ſondern überflügelt worden. Barfus hatte Leo- 
norens Fühnfte Wünfche wahr gemacht, und. trog häus- 
licher Differenzen bildete fie fich allen Ernftes ein, der- 
ſelbe vereine in fich die Gentalität eines Turenne mit 
der Staatskunſt eines Colbert. Eine Beftärkung bier- 
in erhielten Beide in dem wachſenden Widerwillen 
Sophie Charlottens und des Kurprinzen gegen die 
immer größere, beunruhigende Macht, welche die 
Kolbes auf den Kurfürften gewannen, und daß 
Beide ſich deshalb mit Barfus und der Fraktion 
Dohna-Dönhoff verbanden, dies widerwärtige Ehe- 
paar endlich zu bejeitigen. Der Plan erhielt aber 
einen heilloſen Stoß durch — thörihte Frauen- 
leidenſchaft. — 
Frau von Kolbe hatte nämlich bisher noch nie 
dazu fommen fünnen, von der Kurfürftin wie die 
übrigen Gemahlinnen der Minifter empfangen zu wer⸗ 
den. Nun fie Reihsgräfin geworden, glaubte fie e3 
energifher verſuchen zu dürfen. Sie fand fi 
alfo höchſt berechnend zu derjelben Morgenaudienz 
in Monbijou ein, wo fie unter andren Damen 
auch Leonoren von Barfus fand, welche aus dem- 
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jelben Anlaß erſchienen war. Oberhofmeiſterin Do⸗ 
ris von Canitz nahm die Anweſenden in Empfang. 

„Brieflich ſchon von Ihrem Wunſche benach— 
richtigt,“ ſagte dieſelbe verbindlich zu Leonoren, 
„habe ich der allergnädigſten Frau geſtern bereits 
Ihr Erſcheinen angezeigt und Hochdieſelbe iſt um 
fo erfreuter, Sie zu ſehen, als Ihre neue Rang-— 
erhöhung nur ein gerechter und paſſender Ausdruck 
der Werthſchätzung iſt, welche die hohe Frau für 
Ihre Perſon und die eminenten Verdienſte Ihres 
Herrn Gemahls hegt.“ Dabei ließ ſie einen kalten 
Blick über Dame Kolbe hingleiten, der die ſtumme 
Frage enthielt: „Was willſt Du hier?“ 

„Frau Oberhofmeiſterin,“ ſagte dieſelbe trocken: 
„Da Ihnen bekannt fein wird, daß mein Gemahl 
vom Kaifer derjelben Würde für mwerth befunden 
wurde, jo glaube ich, es ſei angemeſſen, um die 
gleiche Ehre des Empfangs nachzuſuchen.“ 

„Ich werde Ihr Erſcheinen annonciren, Frau 
Gräfin, bezweifle aber, ob Ihre Bemühung nicht 
auch diegmal vergeblich fein wird. Die — Per⸗ 
onen ſind's doch allein, welche den Titeln erft die 
rechte Faſſung geben, wie ein edler Stein nur 
durch den edlen Zierath, der ihn umfängt, jeine 
‚rechte Bedeutung erhält. Einen umgefehrten Fall 
giebt es nicht.“ 
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„Sie haben von Jumelierarbeit fo eingehende 
Begriffe, gnädige Frau,” eriwiederte Die Kolbe ſcharf, 
„Daß es den Verdacht erweckt, Ihr Herr Bater jei 
— . ein Goldarbeiter geweſen. Meines Titels 
Faſſung ift fiher jo ächt, daß ich gefaßt genug 
bin, alle Ungebührlichfeiten zurüdzumeijen, die man 
fih gegen ihn erlaubt! Ich fordere, Daß ich als 
Reichsgräfin empfangen werde, im andren Falle 
würde die Frau Gräfin von Barfus auch auf die 
Ehre verzichten müſſen, melde man mir vers 
meigert!“ | 

„Das Sol bald entichieden fein, Madame!“ 
Frau von Ganig verſchwand im Kabinet der Sere- 
niffima. 

Leonore war über die Unummundenbeit der 
Frau von Kolbe höchſt erſtaunt. Eie blidte die- 
felbe von oben bis unten an, wechſelte mit den 
übrigen Damen vielfagende Blicke und lachte ma- 
licieus. „Ich hätte nie geglaubt, daß die Naivetät 
gewiſſer Leute jo weit gehen Fünne, die Demuth zu 
verleugnen, welche doch ein Erbtheil ihrer niedren 
Geburt und Erziehung fein müßte?!“ 

„Das find Anfichten!” entgegnete die ſchlag⸗ 
fertige Kolbe. „Ich nun begreife wieder nicht, 
Frau Gräfin, wie man jo beſchränkt fein kann, im 
Hochmuth feiner vermeinten Geburt. und Bildung 


— 2i8s — 


zu vergeſſen, daß man ſchrecklich unſchuldig an 
Beidem iſt, und ſehr leicht ſtolpern und hinpurzeln 
kann, wenn man die Naſe den Wolken gar ſo 
nahe bringt!“ 

„Dies Ihnen ſo erwünſchte Ereigniß dürften 
Sie ſchwerlich je mit anſehen, Liebe! Eher möchten 
Sie ſich in eine Kammerdienersfrau wieder zurück 
verwandeln, oder die Gäſte des Papa Rieker noch 
einmal zu bedienen haben!“ 

„Haha! Bei Papa Rieker mar wahrhaftig Feine 
Ichlimmere Profeſſion zu finden, als in der pol- 
nifhen Wirthichaft der Dönhoffs und Dohnas, die 
fih jo gut wie er mit Schnapsbrauen und Ferfel- 
mäften emporbrachten. Laſſen Sie doch fehen, ob 
‚der Wind, mit dem ich fegle, nicht eben jo gut, 
vielleiht am Ende noch etwas Fräftiger fein wird, 
als Ihr Vapeur!“ 

„Es wird geſorgt werden,“ rief Leonore außer 
ſich, „daß Ihnen derſelbe nächſter Tage ausgehen 
ſoll und Sie auf das Niveau herabgeſetzt werden, 
welches Ihnen zur Erlernung der Beſcheidenheit 
ſehr von Vortheil ſein wird! Durch jene Thür, die 
meiner wartet, werden Sie nie zu Ihro Durchlaucht 
eintreten, wohl aber zu einer andren mit einer 
Methode herauserpedirt werden, die Sie wieder 
den Lafaien, Ihren alten Kollegen, glei) macht!“ 
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Gräfin Kolbe jah die Marſchallin, welche in 
ihrer Erregung jede Klugheit vergeflen hatte, grim- - 
migen Blides an und war ſchon im Begriff, ihr | 
im Superlativ der Grobheit zu antworten, als die 
Thür, melcher ein fo heißer Gegenftand der Kon- 
Turrenz beider Schönen war, ſich öffnete und Sophie 
Charlotte ftrengen Blids heraustrat. 

Sofort ftanden die Damen rings in ftummem 
Kir, gebeugten Hauptes, eingedrüdten Kautihud-. 
puppen vergleichbar. 

„Frau Neihsgräfin von Barfus, Sie haben 
bei uns den Eintritt. Wir fennen fonft feine 
Dame dieſes Rangs, melche Gleiches zu präten- 
diren hätte!” Die Kurfürftin trat zurüd, Leonore 
folgte ihr mit dem Lächeln triumphirender Malice. 

Ein bualblautes Kichern auf Koften der verun- 
glüdten Kolbe flatterte Durch den Raum. 

„Meine Damen,“ fagte die Verhöhnte blaß, 
aber in vollfter Weberlegung, „ich werde mir jede 
Lacherin von Heute merken, und Sie jollen erleben, 
daß mein vortrefflihes Gedächtniß ſehr unange- 
nehme Folgen nad ſich ziehen Tann!" — — 
Die Kolbes mochten mit Fug und Recht eine 
ſolche Behandlung verdienen, jedenfalld beging man 
aber eine Dummheit, fie derſelben auszujegen. 
Gräfin Barfus hatte durch Ihren übereilten Hoch- 
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muth ihr zu gut verrathen, daß man gegen fie 
und ihren Gemahl Etwas im Schilde führe, als 
daß die Kolbes fich nicht hätte vorjehen, ihren Geg- 
nern mögliehft zuvorfommen folen. — — — — 

Einige Tage ſpäter waren höchſt unangenehme 
Depeichen von Wien gefommen, und der Kurfürft 
hatte Barfus, Chriftoph von Dohna und Kolbe 
eiligft rufen laflen. Leonore aber hatte den Mar- 
hal brieflih entſchuldigen müflen, weil derfelbe 
eben zur Inſpektion ausgeritten jei; fie habe ihm 
jedoch nachgeſchickt, und er werde fiher ohne Zögern 
ericheinen ! 

Dem Kurfürften war die Rivalität der Partei 
Wartenberg-Kamke und der Barfus-Dönhoff nicht 
mehr fremd. Er mußte, daß Letztere von feiner 
Gemahlin vorgezogen wurde und mißttaute diefer 
Koalition nach und nad) in demfelben Grade; als 
er die Wartenbergs in Affektion nahm, welche vor- 
trefflih die adorirenden Sklaven vor ihm fpielten. 
Daß Kolbe-Wartenberg jetzt zuerft in des Gere- 
nijfimus Kabinet gerufen, Dohna aber bedeutet 
wurde, auf Ankunft des Marſchalls zu ivarten, 
galt Legterem für ein ſehr jchlechtes Zeichen und 
er verwünichte meidlich die dumme Inſpektion, 
welche Barfus verhindert hatte, in jo augenjchein- 
lid dringendem Momente zur Stelle zu fein. 
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„Alles geht quer, Kolbe!” rief Friedrich II. 
dem glatten Höfling entgegen. „Der Kaiſer ift 
fErupulöfer denn je und felbft die Chancen, melde 
wir feft genug zu haben glaubten, fcheinen ihr bi3- 
beriges Gewicht verloren zu haben. Was helfen 
Uns Minifter, was Gefchäftsträger, die jo menig 


Unſer gutes Recht "durchjegen, Unfrem Haufe die 


Sowveränetät föniglicher Freiheit in einer Zeit nicht 
fihern fünnen, die unfren Nachkommen vielleicht 
nie fo günftig miederfehrt? Welche Schritte fol 
man noch thun, da Wir ung wieder am Anfang 
Unſrer Mühen finden, mo das Ende derfelben zu 
erwarten war?!" 

Kolbe Tas die Depeichen und legte fie mit un- 
beſchreiblicher Muthlofigfeit auf den Tiſch. „Hier 
müflen ganz — andere Kontreminen pielen, fehr 
geheime Intriguen wirken, fonft ift dieſe geftei- 
gerte Weigerung nicht möglich! Leider muß ich be- 
fennen, daß ich fie geahnt habe — meine Furdt, 
jo gröblih mich zu täufchen, meine Rückſicht gegen 
gewiſſe Perſonen ließen mich nicht ernftlich daran 
glauben, wie ich doch jest fait muß!“ 

„Graf, ſprechen Sie rückſichtslos Ihre Meinung 
aus! Bei Unirer höchſten Ungunit, Wir befehlen 
e3 Ihnen! Es ift ganz ficher, daß auf natürlichem 
Mege und ohne einen bösmilligen Einfluß dieſe 
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Angelegenheit nimmermehr jo in’S Arge kommen 
konnte!“ 

„Ich werde als ein Verläumder verſchrieen ſein, 
Sereniſſimus. Man wird meine Wahrheitsliebe 
nur um jo mehr als Ränkeſucht bezeichnen!“ 

„Was Andre denken, gebt Sie nichts an, Herr, 
Wir find allen Ihr Gebieter, der über Sie zu 
urtbeilen hat und laffen Uns nicht irre machen!“ 

„Ihre Gnade mein allerhöchfter Herr, fol au 
mein einziges Heil, mein Schuß fein! — Ich be- 
baupte jomit, daß durch den Gejandten Frydank 
auf gewiſſe Perfonen Ihrer Umgebung influenzirt 
wurde, denn man bat mich jelbft ja der Möglich- 
feit nicht für unzugänglic gehalten, gegen Em. 
Durchlaucht Wünſche für ein hübjches Geld anzu- 
kämpfen! Sch weiß pofitiv, daß ein befannter, jehr 
— mädtiger Mann unterm zwingenden Einflufje 
Clarys in Drespen, wie des hiefigen Failerlichen 
Botichafters fteht, daß er genöthigt ift, heimlich 
wenigfteng gegen das Gouveränetätäprojeft Ew. 
Hoheit zu agiren, jo ſehr er fih auch den Anjchein 
giebt, es eifrig zu befördern.” 

„Den Namen, Menichl Diefes Mannes Namen 
und den Beweis!“ 

„Nur im höchſten Nothfall würde ih den Be 
weis geben, jobald fein andres Mittel anſchlägt. — 
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Men ich meine? — Feldmarichall Barfus und fei- 
nen Anhang!” 

„Ein ſchwerer, ein vernichtender Verdacht, Kolbe! 
Hüten Sie ſich, einen Mann zu denunziren, dem 
ſolches Verdienſt zur Seite ſteht! Barfus mag ſeine 
unleidlichen Fehler haben, aber daß er perfide, un- 
treu gegen Uns, daß der Held von Szalanfament 
Ihurfiih an feinem Vaterlande handle, um Geldes 
Willen handle, er, der notoriih reihe Mann? 
Daß die Dohna und Dönboff, die erften, glänzend- 
ften Familien des Landes, jtet3 ja von Uns in 
Würden und Ehren gehalten, ihren Souverän 
verrathen fünnten, — die grade bei Erreichung der 
föniglichen Macht ihm entgegen wären, melde ihnen 
doc) jelbft mehr Ehre und Anſehen brädte, das — 
Kolbe, ift mwiderfinnig! Man kann nicht einen 
Augenblid länger bei dem Gedanken ftehen bleiben, 
als nöthig ift, ihn zu belächeln.”- 

„Wie Sie es auffallen, Durchlaucht, it dem 
gewiß jo. Barfus oder Einen von jeiner Better: 
Ihaft der Beitechung zugänglich zu halten, iſt ge- 
wiß närriſch; ic) habe auch nie daran gedacht. 
Wenn ich aber fagte, man habe mich von Seiten 
des Kaiſers durch Gewinn ködern wollen, jo toll 
Damit angedeutet fein, daß es wohl auch andre 
Mittel gäbe, durch welche man in Wien einen 
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Barfus willfährig für ſeine Wünſche machen könnte, 
Mittel des Zwangs, denen der Marſchall — um 
ſeiner Ehre willen — nicht zu widerſtehen vermag!? 
Nur mit ſchwerem Herzen entſchließe ich mich, dies 
jetzt ſchon ganz feſt zu behaupten. Wäre mein 
Verdacht aber auch noch ſo grundlos, das iſt doch 
jedenfalls erwieſen, daß die Kronangelegenheit, bis⸗ 
her ausſchließlich in Barfus' und ſeiner Freunde 
Hand, rückwärts ging, dieſelben in Wien nicht halb 
den Eifer bewieſen, der ihnen in Königsberg beim 
Czaaren Peter doch zu Gebote ſtand? Barfus iſt 
ein großer General, aber er iſt kein Staatsmann, 
der Ihre Rechte nach Außen vertreten, mit Bergen 
Berhandlungen zu leiten vermag!” 

„eider! Hierin haben Wir Uns bitter in ihm 
getäuscht!" 

„Denn Sie diejem Manne nun auf den Kopf 
zujagen würden,” fagte Kolbe leife, „daß er in 
einem intimen abhängigen VBerbältniffe zu 
Clary und Frydank ftehe und diefer Behauptung 
gegenüber Barfus vor Ahnen die tiefite, ſchreckhaf⸗ 
tete Beftürzung zeigte, alle feine bisherige groß- 
ſprecheriſche Zuverficht einbüßte? — Was dann? 
— Würde es dann unangemefjen fein, zu fürdten, 
es jei nicht blos feine Ungeſchicklichkeit geweſen, 
daß Ew. kurfürſtliche Gnaden nun auf die ſtolzeſte 
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Aufgabe Ihres Lebens, die Erhöhung Ihres glor- 
reichen Haufes verzichten müfjen ?!“ 

Friedrich III. war außer ſich. „Diele Probe 
fol gemacht werden, Graf!“ rief er wild. „Findet 
fih, daß fein Gewiſſen nicht ganz taftfeft ift, bei 
Gott, jo fol er dem Loofe nicht entgehen, dag dem 
Schöning um weit Geringeres bereitet wurdel!” 

„Ich bitte, Nichts zu übereilen! Diefe Probe 
muß allerding® gemacht werden, um zu erkennen, 
ob dieſer Verdadt wahr ift. Aber Barfus à la 
Schöning behandeln, wäre das Gewagtefte, was in 
diefem kritiſchen Augenblide nur gejchehen Tünnte. 
Diefes Mannes und feiner Verwandtſchaft Einfluß 
ift in Wien, Warſchau, in Rußland, Schweden, 
wie an den verwandten Höfen Ew. Durchlaucht 
To groß, daß fie, in Ungnade gefallen, Ihre In⸗ 
terefjen unglaublich ſchädigen könnten; die Barfus 
‚zumal find ein rachſüchtig Geſchlecht! — Wenn man 
ihm die Webermadht im Staate aber entwände, ihm 
jeden Einfluß auf unjre Auslandspolitif und die 
Kronenfrage raubte, diefen Leuten jedoch die DBe- 
dienftungen ließe, in melden fie ſich jonft jo tüchtig 
bewieſen, Sie, Sereniffimus, fih — mit Hülfe meiner 
geringen Dienfte — hingegen entichlöffen, al3 ſou⸗ 
veräner Selbftherricher die Angelegenheiten jelbft zu 


leiten, jo könnten dieje gefährlichen Menfchen feinen 
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weiteren Grund finden, Ihre Wünjche zu hindern, 
wir aber würden mit viel fubtileren Fingern, als einer 
Soldatenfauft zu Gebote ftehen, auf einem neuen 
Wege das zerrifiene Gewebe anfnüpfen. Wie, 
- werde ich erörtern, jobald wir erjt vor den Gegen- 
wirkungen des Barfus ganz ficher find.” 

„Recht, ganz recht! Wir mollen dieſen Weg 
geben und danken Ihnen für die Vorficht, ‚welche 
Sie Uns empfehlen.” 

Kammerjunfer von Arnim trat ein.und meldete, 
daß der Marichall erjchtenen ſei. | 
„Laſſen Sie ihn und Graf Ehriftoph eintreten. — 

Barfus erihien, von Eile erhit, vol Mitrauen 
und Unruhe, 'Chriftoph von Dohna hingegen be- 
wahrte feine Fafjung. 

„Leſen Sie dieſe Depeichen aus Bien, Meifteurs, . 
Sie werden dann den Grund begreifen, weshalb 
Wir Sie jo eilig rufen ließen!“ 

Beide Herren vertieften fi in die Dokumente, 
während der Kurfürft finfter und leidenſchaftlich 
mit ftarfen Schritten das Zimmer maß, bald auf 
Dohna, bald auf Barfus Iauernde Blide werfen. 

„Das iſt mir völlig unverſtändlich, Sereniffi- 
mus," fagte Dohna. „Solche Renitenz des Kaiſers, 
ſolche Winfelzüge und Ausweichungen laſſen fieh 
nur Durch bejondere politische wie religiöfe Bejorg- 
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nifje und das tiefe, ich möchte jagen — ahnungs⸗ 
volle Gefühl wachſender Furcht und dynaftilcher 
Eiferjucht erflären, welche Habsburg gegen bie 
Hohenzollern begt, eine Furcht, als ob mit ver 
Krone, die einmal erft auf Ihrem Haupte fchim- 
mert, ewige Feindichaft zwiſchen Nord und Sid, 
ein ewiger Kampf ausgeſprochen jei, vor welchem 
feine noch jo fichre, noch jo loyale Bedingung ſchützen 
fönne 

„O, 3 tft aud noch durch etwas Andres zu 
erflären,”. fuhr Friedrich heraus, „und des Kaiſers 
auffällige Benehmen gegen Uns mürde Dadurch eben 
jo veritändlid. Daß Habsburg, jo lange ihm 
noch ein Schachzug in Diefem Kronenjpiele bleibt, 
ihn thun wird gegen Uns, Dohna, ift gewiß. 
Je mehr Blößen wir uns geben, je ungejchidter 
wir find, je fahrläffiger Unjre Sache von Unſren 
eignen Dienern betrieben wird, um jo größre Un- 
geneigtheit wird es natürlich zeigen, deſto endloſere 
Bedenken erheben. Unfrer Diener Plumpheit, 
Unfrer Gejandten Kraftlofigfeit, die verbrecheriiche 
Mattherzigfeit Unſrer Minifter aber iſt's, die dem kai⸗ 
ſerlichen Widerftande feine einzige, ficherfte Nahrung 
‚giebt! Leugnen Sie, Graf von Barfus, daß Sie 
total in Clarys und Frydanks Händen find? Leug⸗ 
nen Sie, daß Ihre Abhängigkeit von denjelben 
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die Feſſel ift, melde Ihre Schritte für Unſre In⸗ 
terefjen in Wien hemmte? Widerſprechen Sie Uns 
in's Geficht!“ 

Reichsgraf Barfus war gänzlich — 
er zitterte an allen Gliedern. Bläſſe und Scham- 
röthe bedecte wechfelnd fein Geſicht und er fuhr 
mit der Hand an die Stimm, ald menn er fi 
überzeugen wollte, daß er noch einen Kopf habe. 

„Durchlaucht, Sie eben, er bleibt uns Die 
Antwort fchuldig,” lächelte Kolbe höhniſch. „Seien 
Sie Zeuge, Ercellenz Dohna, wie — lebendig da- 
für das Gewiſſen aus ihm redet!“ 

Graf Chriſtoph Hatte wie der Kurfürſt mit, 
Staunen den ſtolzen Marſchall und Minifter be- 
trachtet, deſſen Schuldbewußtjein zum eigenen Ber: 
räther wurde. — „Sie benehmen fich höchſt ſonder⸗ 
bar, lieber Barfus!” jagte Dohna finfter. „Laſſen 
Sie mich, Ihren Verwandten, der Sie befjer Tenkt, 
glauben, daß die Plöglichkeit und Ungeheuerlichkeit 
der Anklage Sie momentan nur übermwältigte. 
Sereniffimus, mag gegen den Marichall eine Ber- 
dächtigung vorliegen, ‚welche es fei, ich der mit ihm 
durch das edle Haus Dönhoff lirt bin, erkläre dieſe 
Smfinuationen für Lüge und Niederträchtigkeit! Ich 
verwahre mich feierlichft Dagegen, daß irgend Jemand, 
der den Dohnas oder Dönhoffs angehört, mit jol- 
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cher Infanje bezüchtigt werde! Niemand iſt eifriger, 
wünſcht ſehnlichſter, unſrem Gebieter als Majeſtät 
kniebeugend zu huldigen, wie wir und ich verlange, 
um unſrer beider Familien Ehre und guten Leu- 
mund Willen, daß Sie mich, Serenijfimus, als 
außerordentlihen Botſchafter nah Wien jenden. 
Habe und Amt, meinen Kopf ſelbſt will ich ver- 
lieren, bringe ih Ihnen nicht die kaiſerliche Be- 
twilfigung zurück!“ 

„Das iſt ein ſehr ieh Vorſchlag!“ 
fiel Kolbe ein. | 

„Bir werden Shnen darüber Unfre Entichließung 
zugeben laſſen, lieber Graf. — Sie begreifen, Mar- 
Ihall, daß Ste unter diefen Umftänden nicht mehr 
die Leitung Unfrer Geſchäfte fortführen können. 
Graf Kolbe übernimmt Außeres und Finanzen mie 
das Präfidium im Staatsrath. Ihre Dienfte als 
Kriegsminifter, Gouverneut und Chef der Garde 
werden Uns meit eriprießlicher fein, als Ihre un- 
glücklichen Debuts in Politik wie Finanzweſen. Es 
geht jo länger nicht, — Ihre ſchweigende Rathlofig- 
feit beftätigt es ſelbſt!“ 

„Sereniſſimus,“ ermwiederte Barfus plößlich, 
„gebt, wie es jcheint, von Graf Kolbe die Be 
hauptung ‚aus, ich jei von Frydank und Clary ab- 
hängig und müſſe deshalb nach öftreichiicher Pfeife 
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tanzen, jo erfläre ih, eben jo gewikgjind dann 
Elary und Frydank von mir abhängig und müß- 
ten ein branden burgiſch Led am Hofe zu 
Wien fingen! Entweder ift Beides wahr oder Bei- 
des Lüge, jedenfalls aber die damit verfnüpfte 
Annahme, ich hätte ‚meiner Treue gegen meinen 
Herrn, hätte mein Vaterland ſchimpflich vergeſſen, 
nachdem ich zu Szalankament und Peterwardein 
den Hohenzollern das Recht des Königsthums er- 
fämpfte! Wenn man mich jelbft gemein und niedrig 
genug zur Treulofigfeit hält, jo dumm jollte man 
doch nicht fein, guter Herr Kolbe, zu glauben, ic) 
vergäße je des eigenen Ehrgeizes, des joldatifchen 
Stolzes fo jehr, die Krone, die blutig ih erfämpfen 
half, auf meines Herrn Haupte nicht fehen zu wol- 
len, den Tag nicht mit Sehnfucht herbei zu wünjchen, 
wo Deftreich die Wunden einlöft, die wir feinet- 
wegen auf und genommen! Möglich, daß ich lieber 
faierlih bin, als franzöſiſch, aber ih bin aud 
lieber ruſſiſch als kaiſerlich, und noch weit lieber 
der Feldmarſchall eines preußiſchen Königs, als 
der Liebling des Czaaren Peter I. Den Gegen- 
beweis zu führen, dürfte Heren von Kolbe ſehr 
ſchwer fallen! Sch trete von der Leitung der 
Staatsgejchäfte zurück, gewiß, aber nicht im Gefühl 
der Schuld etwa und nit — für immer, Jon 
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nur um Seren von Kolbe die langerjehnte Gelegen- 
heit zu geben, zu zeigen, daß er. an Sereniffimus 
und dem Lande nur halb fo treu und ehrlich han- 
delt, mie ih. getban! Er foll in mir, in den 
VDohnds wie Donhoffs Wächter finden, die ihm 
Ihon auf die Finger jehen werden! Wenn Riva- 
lität zu ſonſt Nichts nügt, ift fie doch: qut, Die Par: 
teten fich gegenleitig fontrolliren zu.laffen, dabei kann 
der Staat nur gewinnen!” 

„Dieſen Winf wollen Wir befolgen, Barfus; 
Sie werden nicht weniger Gewicht im Rathe und 
Einfluß auf Unſre landesväterlihen Entichliegungen 
haben, wenn Sie auch nicht mehr allein ent- 
ſcheidend für diefelben find!“ Friedrich II. 
reichte dem Marihall die Hand, welcher fie Tüßte, 
darauf verließen Barfus und Dohna Monbijou. 

AS ihr Wagen ind Spandauer Thor einfubr, 
erwachte Dohna aus dumpfem Brüten und ſah dem 
gefallenen Premier forſchend in's Gefidt. „SH 
fürchte, Vetter Barfus, die Dementie, welche Ste 
fich gegeben haben, wird unſre Familie jo gut mie 
bie Dönhoffs zwingen, nicht mehr jo ausſchließlich 
ihrem Sterne zu folgen. Sie haben auf eigene 
Hand Politif getrieben, haben den Lieblings- 
neigungen Ihrer Standesgenofien Troß geboten, in 
Wien aber feine diplomatiichen Lorbeeren errungen, 


— 22 — 


nunmehr wird uns aljo verftattet fein, unfere eige- 
nen Wege zu gehen!” 

„Gebt Shr, wohin Ihr wollt, meinetivegen 
zum Teufel! Ich frage Nichts nah Euch Allen!” 

„Dann werden wir und tevandiren, Frkund 

„Wenn Ihr könnt, immerhin! Ihr werdet 
Euch hübſch vor dem Triumphwagen ausnehmen, 
haha, den Madame Kolbe verwittwete Biedekamp 
geborene Rieker kutſchirt. Sie wird Euch dafür 
auch brav peitſchen und die Noth bald genug zurück 
in mein Lager führen!“ 

„Wer weiß? Die Beſchuldigung mit Clary und 
Frydank war zu eklatant, traf Sie zu gut in's 
Herz, um uns nicht die Ehre, mit Ihnen verwandt 
zu ſein, in etwas verdächtigem Lichte zu zeigen.“ 

„Wenn Sie vor einem plötzlich und gemein 
an Ihnen verübten Inſult erſchrecken und faſſungs⸗ 
los ſind, müſſen Sie ihn denn verdient haben? 
Gehen Sie doch gleich zu Frydank, ſchreiben Sie 
doch an Clary, weſſen man mich bezüchtigt? Sie 
werden ja hören, wie dieſe Herren Ihnen antworten! 
Kam Frydank etwa weniger in's Haus Dönhoff 
als in meines? War er den Dohnas etwa weniger 
befreundet, als mir? Gut, daraus folgt, die Dön⸗ 
hoff und Dohna ſind von Frydank erkauft und 
Schuld, daß Sereniſimus noch immer feine Maje- 
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ftät iſt. Mit einer glänzenderen Narrheit iſt ſchwer⸗ 
lich gegen einen lebendigen Menſchen argumentirt 
worden!” 

„Wohl wahr und der Schurfe Kolbe glaubt 
reiner zu merden, wenn er Andere mit Koth be- 
wirft. Verzweifelt bleibt unſre Sache aber doch, 
denn Kolbe iſt nun erſter Miniſter und wird die 
Kamkes, Grumbkows, Finkenſteins und Konſorten 
offen in's Treffen führen. Wir müſſen die Sporen 
hübſch brauchen, Liebfter, ſonſt holen fie uns ein 
und: wir bleiben dahinten, wenn der Tag der 
Krönung kommt!“ 

„Bis dahin joll Kolbe längſt aus dem Sattel 
) ein. Wer verdiente den Hohenzollern denn die Krone 
vor ’Dfen, Szalanfament, Zenta, als wir, Dohna, 
wir?!“ 

„And — das müfjen wir ihm laſſen, auch der 
Schöning. Er ift todt, aljo follen Haß und Zwie⸗ 
tracht nicht länger mehr en eigen Urtbeil ver- 
dunkeln. & 

„Mag dem Xodten jein Berbienft bleiben ‚” 
entgegnete Barfus finfter, „sein größtes ift, daß 
er eben — todt ift!. Wir Lebenden dürfen doch 
davon nicht beläftigt fein? Diefem Manne verdant’ 
ih alle8 Unheil meines Lebens und auch dielen 
Tag! 44 
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„ven beutigen Tag, der Ste Dankelmanns 
Stellung beraubte? Ich ſollte meinen, Sie hätten 
jih für ihn weit eher bei den Reizen der Frau von 
Kolbe zu bedanken?!“ 

„Dem Schöning dank' ich ihn, verlaſſen Sie 
ſich darauf! Schöning, Vetter, iſt mein Verhäng⸗ 
niß! Glauben Sie mir, wenn ich einſt ſterbe, an 
dieſem vermaledeiten Schöning ſterb' ich ganz gewiß! 
Soll ich ihn drum ans haſſen, wie den Tod?!!“ 





V. 


„Hör' auf! ich Bitte Dich, — Du raubſt den Freund 
Mir nicht! — Laß mich den Vater nicht verlieren!“ 
(Die Piccolomini.) 


Graf Barfus mar zu Leonorens unendlicher 
Wuth von feiner allmächtigen Höhe gejunfen, ge- 
fallen aber noch nicht. Eine Stufe tiefer klammerte 
er ſich feit wieder an und bielt fich dort zähe 
genug, obwohl ihn feines Weibes Vermandtichaft 
anfänglid) total im Stiche ließ. Vielleicht hatte er 
die Möglichkeit, fih zu halten, nur der Borficht 
feines Gegners zu verdanken, dem er noch zu große 
Furcht machte, und welcher fich erft noch beſſer feft- 
‚jegen mollte, ehe er Barfus den tödtlihen Stoß 
von der Leiter gab. Bor allen Dingen mußte 
- Kolben aber jet daran: liegen, die Kronenange⸗ 
legenheit raſch zu beenden und er. wählte hierzu 
zwei. ſehr geeignete Mittel: Frauenliſt und Diplo- 
matenflugbeit. Erftlid nahm er Chriftoph von 
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Dohnas keckes Erbieten an umd endete denjelben 
nah Wien, dort alle Segel beizujegen, un das 
Hobenzollerichiff endlich: in den Hafen des Künig- 
thums zu bringen. Andrerfeit3 veranlaßte er durch 
Dohna und Fräulein von Böllnig, Sophiens Ver- 
traute, das die Kurfürftin mit ihrer fürftlichen 
Mutter von Hannover fich zu einer diplomatischen 
Reife nach den Aachner Bädern entihloß, um im 
Haag die Stimme Wilhelm IN. von England, 
Statthalters von Holland, in Brüffel die des Kur- 
fürfteen Emanuel von Bayern, kaiſerlichen Statt- 
halter der Niederlande, für den Gemahl zu ge- 
winnen. Sn Folge deſſen reiften beide Fürftinnen 
im Mai 1701 ab, nachdem e3 der Frau von Kolbe 
gelungen war, dennoch das Entree bei Sopbien 
" zu erlangen. Die Reife glüdte, jchwerlich aber 
hätte man teoß ‘der gemichtigen Stimmen beider 
Fürflen des Kaiſers Widerwillen ganz befiegt, 
hätte nicht das Kriegswetter, was drohend in Oft 
und Weft heraufzog, ihn zahm gemacht, Schließlich 
aber ein komiſcher Zufall die Sache entichieden. — 
Garl II. von Spanien war geflorben und alle 
Thronbewerber rüfteten, ihre Anſprüche durch Waf- 
fengemwalt zu beweifen. Sm Auguft war der große 
nördiihe Krieg entbrannt, Carl XU. von Schwe- 
ven hatte den Czaaren Peter bei Narva gefchlagen 
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und fo das blutige Vorfpiel zu einem noch mwilde- 
ren Drama begonnen, deſſen Schluß nothmwendig 
der Untergang eines mächtigen Reiches fein mußte. 
Bei beiden Kriegen mar Oeſtreichs Intereſſe Ieb- 
baft engagiert, und um nicht etiva eine Koalition 
zwilchen dem deutjchen Norden mit dem ruffiichen 
Dften und franzöfiihen Welten zu erleben, Etwas, 
das nah der Stiftung des Ordens Amitie in 
Dresden mie Peters Empfang in Königsberg gar 
nicht jo zu den Unmöglichkeiten gehörte, fobald 
Friedrich III. Geduld einmal erihöpft war, zeigte 
fih Kaifer Leopold mehr als ſonſt geneigt, endlich 
Preußen den Königstitel zu beiwillign. Einen 
bittern Gegner noch hatte die Sache in dem Grafen 
Kinsky, Kanzler von Böhmen, einer persona gra- 
tissima am Kaiſerhofe. Gegen diefen Mann fonnte 
Dohnas Gewandheit jchlechterdings Nichts aufftellen. 
An Allem verzweifelnd bat Chriſtoph endlih um 
jeine Zurüdberufung, empfing fie auch und trat 
den Rückweg an, feinen Charge d’affaire, Lega- 
tionsrath Bartholdy, zurüdlaffend. Kaum hatte 
Dohna Wien den Rüden gefehrt, al3 der Kourier 
Depeihen brachte, in denen Rolbe-Wartenberg noch 
einen Weg zur Erlangung des Ziels vorichlug, 
nämlich den, auf die katholiſche Eitelfeit zu mirken, 
indem man darlege, wie Brandenburg die römiſche 
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Kirche bisher tolerirt habe und wie vielmehr fie: 
ein ſouveräner Preußenkönig toleriren könne. 
Bartholdy verwechſelte in der Chiffernſchrift der 
Depeſche den Namen des kaiſerlichen Beamten, an 
welchen man ſich dieſerhalb' wenden ſollte, mit dem 
Beichtvater des Kaiſers, einen Jeſuiten; die Art 
der neu vorgeſchlagenen Auskunft rechtfertigte ja dieſe 
Annahme. Er beſuchte denſelben, theilte ihm den 
neuen Geſichtspunkt mit und der Pater, ſtolz, als 
Vermittler von Friedrich III. aufgerufen zu ſein 
wie im Eifer, ſeiner Kirche zu dienen, ſetzte das 
Gewiſſen ſeines hohen Beichtkindes in Allarm 
und — plötzlich erhielt Friedrich III. und das Haus 
Hohenzollern die erbliche preußiſche Königswürde! 
Der Hof von Berlin war außer ſich vor Entzücken. 
Die Dohnas, beſonders die Kolbes ſaßen feſt in 
Friedrichs Gunſt, und man vergaß, daß Die Be- 
bingungen, unter denen man ſolche Ehre ‚erworben 
hatte, die alte Abhängigkeit der brandenburgiichen 
Kur. nun über Friedrichs ſämmtliche ‚Staaten 
ausgedehnt und ſehr verichärft hatte. Mochten 
kommende Generationen und künftige preufiiche 
Könige indeß zufehen, wie fie mit Habsburg zurecht 
famen, die Gründung der Mademie der Willen- 
ſchaften, melche Leibnitz dauernd nach Berlin rief, 
noch mehr die großartigen Borbeitungen zur Krö- 
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nung in Königsberg erfüllte die Gemüther zu ſehr, 
um über dem lacdhenden Heute an Die dunklen 
Wetterwolken der Zukunft zu denken. 

Fern diefem Raufche des Ganzes, dem Taumel 
des befriedigten Stolzes und den Spekulationen, 
die der Ehrgeiz auf die Königsfrone und die An- 
forderungen eines europäiſchen Großſtaates richtete, 
lag eine fleine, ſonderbare, aber dennoch jehr 
mwohlgeorbnete, in fich zufriedene Welt im Kreife 
Teltow, Wuſterhauſen, des Kurprinzen Lieblingsſitz. 
Damals umgab es rings dichter Forſt und es be- 
ftand nur aus einem kurfürftlichen Jagdſchlößchen, 
von Remiſen wie Stallungen umgeben, und einem 
abſeits gelegenen regellojen Häuferfomplere, der als 
ein Mittelding zwijchen Vorwerk und Dörfchen gelten 
-Tonnte, feine Kirche, aber den traditionellen Enten- 
pfuhl in der Mitte hatte und, im Breied an der 
Notte gelegen, jeinen altilaviichen Urſprung nicht 
verleugnete. Bor Zeiten Wuſtrow (das beißt um⸗ 
floſſenes Land) und nad) jeiner Benölferung Wen- 
diſch⸗Wuſtrow genannt, war dafelbit fpäter von 
den ‚Gejchlechtern der Schlieben und Schenken von 
Landsberg, welchen es gehört, eine kleine Feſte 
zur Vertheidigung des Notte-Uebergangs gegründet 
worden, die ihm den Namen Wufter- Haufen gab. 
Dürftige Acker nährten bisher die Heine Bevölkerung, 
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welche keinerlei Anſprüche an höhere Genüſſe des Le⸗ 
bens erhob. — Hier alſo war des Kurprinzen Reich, 
hier bewährte er zuerſt die Lehren Kramers und zeigte 
den frühreifen, männlichen Geiſt, die Energie ſeines 


ganzen Handelgs. Der für die damalige Verwal⸗ 


tungsmarime entiprechenden Gewohnheit, aus Einem 
in's Andere zu rechnen, entgegen, war er der jelt- 
jamen, modernen Anficht: daß jeder lebendige Dr- 
ganismus, jede befondere Gemeinſchaft ſich ſelbſt 
und zwar nad billigfter und einfadfter Me- 
thode ernähren müſſe. Der raube, milde Prinz, 
defien Regimente jchon jest gewiſſe Leute in Berlin 
mit wahrem Schreden entgegen ſahen, war — ein 
Menichenfreund in aufrichtigfter, praktiſchſter, ob- 
wohl nicht gerade jehr aniprechender Weile. Dem- 
gemäß verfuhr er auch mit Hülfe feiner Getreuen. 
Er ließ eine ftrenge und geordnete Bewirtbichaftung 
in Wufterhaufen einführen, fontrollirte unerbittlich 


den Fleiß jeiner Unterthanen, legte Remiſen, 


Schuppen und Speicher an, regelte die Forftver- 
waltung, gründete einen eraften Viehſtand, kurz, 
wurde ein Regent comme il faut, obwohl nur fehr 
im Kleinen. Bon bejonderer Wichtigkeit war ihm 
natürlich feine Leibfompagnie. An ihr wollte er 
lernen, in ihr eine Probetruppe für feine Fünftige 
Armee bilden, fie jollte auch das neue Element 
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werden, Wufterhaufen zu Eolonifiren. Da jeine 
pefuniären Mittel anfänglich. äußerft ſchmal waren, 
man bei Hofe gradezu darauf ausging, ihm dieſe 
Wirthiehaftsmuth zu verleiden, indem man ihm eben 
nicht diel zu wirthſchaften gab, er gljo mehr Sorge, 
als Amufement haben jollte, jo wären feine beiten 
Borfäge wahricheinlih zu Waſſer geworden, wenn 
Natzmer ihm nicht fein Vermögen als Einlage— 
fapital zur Dispofition geftellt hätte und die ziemlid) 
bedeutenden Mittel, welche die heimliche Beſchaffung 
feiner langen Burfche aus der Warthe-Niederung, die 
ſomit weit über den vom Kurfürften ausgemworfenen 
Etat gehende Vermehrung ſeiner Lieblinge beanſpruch⸗ 
te, nicht duch die Liberalität ermöglicht worden wä⸗ 
ven, weldhe der alte Barfus gegen feinen Aelteſten 
mit der; Klugheit eines Shylof bewies, wohl wifjend, 
feine Dufaten würden Eugen einſt bundertfältigen 


Gewinn bringen. Die Io angemorbenen Leute jtanden ' 


unter ſchärfſter Disciplin und lebten wie in einer 
Straffolonie. Der Kurprinz betrachtete fie auch 
wirflih als fein Eigenthbum, als das lebendige In— 
ventar, den —g böhern Viehſtand Wufterhaufens. 
Die Geiworbenen waren nicht nur feine Soldaten, 
ſondern aud feine Ackerknechte und die‘ Vermehrer 
feiner Wufterhaujener Generation. Wie er bei 


jeinen Pferden und Kindern auf Veredlung der 
Brachvogel, Die Grafen Barfus. I. 16 
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Race ſah, mollte er auch durch Vermiſchung des 
Bluts jeinev „langen Jungen” mit der Wufter- 
baufener Einwohnerſchaft leßtere zu einem Enaks⸗ 
geichlecht erheben. Obwohl dur Priſon und Stod 
beberricht, fandgn Die Leute aber doc, nachdem ſie erft 
des neuen Lebens gewohnt worden und des Prinzen 
ſchwache Seiten wie Neigungen erkundet hatten, 
daß es fi unter feinem Herrn befjer und profi- 
tabler leben lafle, al3 grade unter ihm. Er felbit 
eriftirte fo ſpartaniſch einfach, wie fie und darbte 
fih Genüfje ab, Damit er nur wieder einen braven, 
ihmuden Kerl belohnen, ihm zu einem Fleinen, 
eignen Hausweſen verhelfen konnte. So blühte 
und wuchs diefe kleine wunderliche Welt denn zu 
immer größerer Wohlhäbigfeit auf, jo daß man 
bereit3 jagen Eonnte, Wufterhaujen bräcdte Das, 
was es koſte; es ftand auf feinen eigenen 
Füßen. | 

In dieſer Welt mar Eugen von Barfus ganz auf: 
gegangen, hatte in friiher, emfiger Thätigfeit jeinen 
Sram zu vergeflen geſucht und das Herz des Kur- 
prinzen -gänzli” gewonnen. Geygeralmajor von 
Natzmer und deſſen liebenswürbige, lebensklare 
Frau, welche gewiſſermaßen die Direktrice der 
Häuslichkeit im Schloſſe ſpielte, hatten an en 
gleichfalls herzliches Gefallen gefunden und es 


= 945, 


that ihnen mohl, daß jein Gemüth und Geift Nichts 
von der mürriſchen Finfterfeit, der Ränkeſucht und 
"dem Hafle jeines übermüthigen Vaters hatte. Die 
Gerechtigkeit des Geſchicks, die fittlihe Vernunft 
und Güte der Vorjehung bethätigt@ ſich vor ihnen 
in diefem jungen Manne, und jchien grade ihn zum 
Verſöhner des alten verderbliden Zwiſtes zweier 
Familien auserjehen zu haben, deren Todtfeind- 
ſchaft jo vielfeitiges Unglück geftiftet hatte. Natzmer 
wie Eugen forreipondirten fleißig mit Ludwig von 
Schöning in Spandau und wenn Xegterer auch 
Sophiens nie erwähnte, fo erhielt man zu Wufter- 
haufen doch Kunde von dem jeßigen Umgange und 
Leben der Familie des todten Marſchalls. Alles kam 
derjelben in Spandau entgegen. Schönings Schwe— 
ftern wurden umſchwärmt, Graf Blumenthal fanı . 
von Berlin oft zu ihnen herüber, und da derjelbe 
mit dem Generalmajor der Grand-Musquetaires, 
Magnus Graf von Dönhoff befreundet worden, 
batte auch dieſer fich bei den Schönings eingeführt. 
Das Werk der Verjöhnung fchritt alſo mweiter, ac 
— für Eugens Herz ſchien es — zu weit zu fchrei- 
ten! Ein Brief Schönings an Eugen endlid) warf 
feinen Gleichmuth, jeinen bisher noch ziemlich be- 
- wahrten Humor gänzlich über den Haufen. Die 
Krankheit feines Herzens, feine qualvolle Liebe zu 
16 * 
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Sophien brach unbezähmbar hervor und warf ihn in 
ſchwerſte Seelenfämpfe, welche durch die Enthebung 
feines ftolzen Vater von der Präfiventichaft des’ 
Staatsrath8 nur noch banger, jchredlicher wurden. 
Sie machten den jungen, friihen Mann hohläugig, 
bleih, und ließen ihn den Prinzen, ja ſelbſt Nab- 
- mer möglichft meiden. Niemand mußte Etwas mit 
ihm anzufangen und fo tolerant Friedrich Milhelm 
grade gegen ihn auch war, riß demſelben bei dieſer 
unerflärlihen Veränderung feines Proteges endlich 
doch die Geduld. — 
Die warme Morgenjonne des Spätherbftes be- 
feuchtete den Hof des Jagdſchlößchens. Mann 
an Mann, fteif, ſauber equipirt, ſtand dort die rie- 
fige, gegen 200 Mann angewachſene Kompagnie der 
. „langen Blauen“, welche eben vor der Durchlaucht 
erercirt hatten. Natzmer, in der Nähe des Prinzen, 
nahm deſſen fchließliche Anordnungen für morgen . 
in Empfang, Eugen von Barfus aber, nunmehr 
Kapitän der Truppe, hatte unter Trommelſchlag 
ein Quarr& um Friedrich Wilhelm formiren laſſen, 
welcher nun Parole und Tagesbefehl gab. Außer- 
halb des Kreiſes hielten fich einige Wufterhaufener und 
berrihaftlihe Beamte auf, denn dies mar die feftge- 
jegte Zeit, wo Jeder dem Fleinen hohen Herrn nahen 
und ihm jeine Gejuche oder Beichwerden vortragen 
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durfte. Belohnungen, Strafen, Verfügungen aller 


Art murden bier ſofort diktirt, denn außer 


pünktlihem Rechnungsweſen haßte die Durchlaucht 
jede Schreiberei. — Graf Alexander von. Dohna, 
ſein Mentor, befand ſich ſeit Wochen ſchon in der 
Reſidenz, Monſieur Rebeur aber hatte hier Nichts 


zu ſuchen und war in dem Grade zahm geworden, 


als ſich ſein hoher Schüler von ſeinen Einflüſſen 
emanzipirt hatte. Dem Franzoſen war nichts 
Andres übrig geblieben, als was jedem Lehrer 
hoher Zöglinge übrig bleibt, nämlich in glänzenden 


Berichten über ſeine Fortſchritte zu lügen und ihm 


ſeufzend durch die Finger zu ſehen. 

Eben ſtand zitternd Einer von den Langen, 
bereits mit den Korporalslitzen geziert, vor dem 
heftigen Prinzen, der den Stock in der Linken drehte 
und den Aermſten mit den Augen durchbohren 
wollte. Es war unſer alter Freund Krietſch von 
Tamſel. | 

‚Hat Er der Wilhelmine Krufe die Ehe ver- 
ſprochen, ja oder nein!?“ . 

„Sa Durchlaucht, — fie ift mir aber nach— 
gelaufen wien Affe!” 

„Wer wird Sein Kind ernähren? Wer? Etwa 
die Gemeinde? — Weiß Er nicht jelber, Was Er 
zu thun bat?‘ 


* 
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„AIch, ich — weiß nicht, Durchlaucht, mas ich 
ſoll; das Unglück iſt 'n mal geſchehen und —“ 

„Und ſo läßt Er's gehen, wie's geht? — Wenn 
Er nicht ſonſt 'n honnetter Kerl und ſtramm im 
Dienſte wär, ich ließ Ihm 50 überzählen, daß Ihm's 
Temp'rament zu ſolchen Nichtsnutzigkeiten vergeht! 
Er wird binnen drei Tagen das Frauenzimmer 
heirathen, wird kommen und mir Sein Weib brin- 
gen! Iſt's bis dahin nicht geicheben, laſſ' ich Ihm 
die Treffen abjchneiden, Ihn durch die Spießruthen 
gehen! Er foll auf halben Sold fommen und Sein 
Eripartes, was bei der Kompagnie⸗Kaſſe ftebt, 
joll das Mädel haben! Berftanden ? 

„Zu Befehl, Durchlaucht!“ 

„Wird Er ſie heirathen?“ — 

„Zu Befehl, Durchlaucht. Aber —!“ 

„Was aber, Schlingel?“ 

„Was — ja, was ſoll ich denn mit ihr thun? 
Wohin ſoll ich ſie denn nur laſſen?“ 

„Wied ſich finden! Er hat mir den Trauſchein 
und die Perſon zu bringen, ſonſt Nichts. Rechts 
um! Marih! — Hauptmann vog Barfus, Sie 
haben fich zu melden, fobald die 
find!’ — Er wendete um und ver 

„Heute nicht!” vief er mehreren Supplifanten vom 






L; 
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Civil zu. „Morgen! Jh bin nit in der Stim- 
mung, Euch jebt Zu hören!’ — 

Ehrerbietig wichen Me von ihm. Der Prinz 
winkte Natzmer und jchritt der Schloßbrüde zu, 
um auf dem jenfeitigen, mit Obftbäumen bepflanzten 
Wal feine Morgenpromenade zu maden. 

„Laſſen Sie nen Tagesbefehl ergehen, daß, wenn 
'ne ſolche Gefchichte wieder vorkommt, das Frauen- 
zimmer auch betraft werden fol. Die Mädels lau- 
fen den Leuten nach! Teufel, da kämen mir meit! 
Wenn 'n Paar fich heirathen tollen, jollen fie An- 
zeige machen, Ordnung muß fein!” 

Natzmer biß fih auf die Lippen, um nicht zu 
lächeln, denn die Ausfprüche des Brinzen hatten 
in feinem jugendlichen Munde etwas höchſt Drol- 
liges. „Wenn Krietſch die Berfon nun beirathet, 
wie denken Sie über Beide zu verfügen?‘ 

„Bas ift der Krietſch Daheim geweſen?“ 

„Sonft ein ganz ehrlicher Menid. Er mar 
Maldwärter im Tamsler Forft.” 

„Er kann gut Schießen?“ 

„Excellent Tann ers!" — 

„Sit ne Stelle für ne Magd in der Wirh— 
ſchaft offen? 

»„gZwei Stellen find eben frei.” 
„Die Wilhelmine fol eine haben, bi ihre Zeit 


- 
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da tit, von feinem Traftament aber wird fie ge— 
pflegt. Iſt's 'n Junge, gebt ihm den rothen Kra- 
gen, er fol auf meine Koften erzogen werden. 
Haben wir die neuen Leute hier und der Sommerfeld 
it erjt zum Korporal tauglich, will ich den Krietich 
als Leibpifeur anftellen, beide Eheleute fünnen dann 
zulammenziehen. — Wifjen Sie denn, mas dem Barfus 
ift? Ich werde nicht geicheut aus ihm. Da kommt 


er ber, jeben Sie nur, wie er ausfiehtl/y Einer der 


vom Spital fommt, kann nicht elender Drein- 
blicken!“ 

„Ich fürchte, ſeines Vaters Angelegenheit und 
die Beſorgniß, ſeine Freundſchaft zu Schöning 
könne ihm daheim ſchaden, machen ihn ſo lamen⸗ 
tabel. Ich wie meine Frau haben ihn mehrmals 
gefragt, aber es iſt Nichts aus ihm herauszu⸗ 
bringen!“ 

„Das ſoll meine Sache ſein; bleiben Sie zu⸗ 
rück, ich will ihn allein vornehmen.“ 

Eugen in ſtraff⸗militäriſcher Haltung kam heran, 
aber ſein Auge war ſcheu geſenkt, dunkle Röthe 
trat auf ſein Geſicht. | 

„Sieb mic an!“ berrichte der Brinz ihm zu 
und blieb ftehn. „Du weißt, daß Seden für 
nen Schuft halte, der mir nicht offen in's Geſicht 
jehen kann! Was haft Du? Bift Du krank? Haft 
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Du Was aufm Gewiſſen? Ich hätte wohl ſo viel 
Vertrauen verdieht, daß Du zu mir Tämft und 
klagteſt, was Dir tft. “Statt deſſen thuft Du höch— 
ſtens Deinen Dienft, aber fchleichft Dich fort, ſoͤ— 
bald Du mich fiehft. Das gebt nicht länger, ich 
lafje mir das nicht gefallen! Was haft Du?“ 

„Ich würde Sie nur noch mehr erzürnen, 
Durdlaudt, ja, Sie würden mich vielleicht gar 
nicht verſtehen. Helfen können Ste mir doch nicht.“ 

„ober weißt Du denn das? Weshalb fol 
ic Dich nicht verjtehen können?“ 

„Beil Sie zur Beurtheilung des Unglüds, das 
mich drüdt, noh u — zu —“ F 

„Ra, was bin ih noch? Antwort!” 

„gu jung find, Hoheit!! — Sn Mem find 
Sie unfer einziger Herr und Meilter, in dieſer 
Sade aber zu jung!” 

Der Bring erröthete vor Nerger. „Zur Ver: 
nunft ift. man nie zu jung! Ich jehe nicht ein, 
daß ih in einer vernünftigen Sache nicht Dein 
Rather fein künnte, welche e3 auch fei.” 

„Es ift aber Feine vernünftige un mein 
- Bring.” 

„Dir geht Deines Vaters Affaire im Kopfe 
"herum. Der Alte ijt wohl ſehr wild, daß ſein Fett 
nicht allein mehr oben ſchwimmt? — Freund, ich 
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gönn's ihm herzlich, daß jein Hochmuth etwas ge- 
fappt wurde. „Jeder mo er hindehört, Dein Vater 
auf den Gaul und vor die Fronte, nicht an den 
drünen Tiſch. Kolbe ift 'n Hallunfe durch und 
duch, jein Weib verdient den Staubbejen und Jeder⸗ 
mann kränkt diefes Kerl's Erhebung, Kolbe wird 
fih aber auch den Hals brechen, jo gut wie Andre 
- und dem einzigen Manne Bla maden, der je 
von 'ner honnetten Wirthichaft was verftand, dem 
Dankelmann! Sit Dein Vater nicht vor Eitelkeit 
ganz blind, ſo muß er einjehen, wie er Doc nur 


'ne Laſt Iosgeworden ift, der er bei allem guten 


Willen nicht gemachlen war.‘ 

„sb bin's auch zufrieden, Durchlaucht, nur 
füchte ch "000 _ 

„Daß er hinter unſre Schlihe und Deinen Ver⸗ 
kehr mit Schöning kommt? Kann's mir denken, 
und es wird men Heidenifandal zwiſchen Euch 
jegen. Wer indeß rechtlich und gewiſſenhaft han⸗ 
delt, braucht fich felbit wor feinem eigenen Bater 
nicht zu fürchten, und das haft Du! Du warit in 
meinem Dienft und Deine Pfliht war, ihn nad) 
Kräften zu thun. Iſt Dein Vater närrifch genug, 
Das nicht einzujehen, dann werd’ ich ein Wort mit 
ihm reden, das ihm nicht gefallen ſoll!“ 


„Das iſt's auch nicht, was mich jo befümmert, 
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Durchlaucht. Ich kann wegen der Befanntihaft mit "40 
Schöning meinem Vater frei in’3 Auge fehen, und 
fürchte jeinen Zorn nit, wenn er findet, ich ſei 
demjelben bei Ihnen fürderlih gemejen. Einmal 
muß doch der Tag kommen, wo er einfieht, ich ſei 
. tr Haffe nicht gleichen Sinne mit ihm und er- 
fenne nicht darum Alles für gut an, weil er es 
that. Aber wofür ich mich fürchte, was mir bangt, 
wenn ich es ihm geftehen muß, das — Das, Durd- 
laucht, eben verſtehen Sie nicht, verftehen es menig- 
ſtens — jeßt noch nicht!“ 

„Saferment, närriiher Menſch, mas iſt denn 
das eigentlich?“ 

„Etwas' das Sie vielleicht — belachen, nicht be— 
greifen und für ſehr abgeſchmackt halten werden. Ich 
— liebe, mein Prinz, und liebe hoffnungslos, liebe 
verzweifelt, aber dennoch unſäglich!“ — 

„Verliebt? Du? Haba, das iſt wirklich komiſch! — 
Wo haft Du denn nur hier die Gelegenheit gehabt, 
Kapitän? Wer iſt Deine Schodiharmante denn?” 

„Wenn Sie meine Liebe in ihrem tiefen Elende 
begreifen könnten, Durdlaudt, Ste würden fie 
wahrhaftig nicht komiſch finden. Sie werden nie 
in den Fall kommen; aber mär’s denkbar, 
daß Sie je unglüdlich Tiebten, dann würden Sie 
mit mic fühlen und mid — bemitleiden. Die 
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Sendung an die Warthe hat mir das Beſte ge- 
foftet, mas ich befaß, mein jugendfrobes Herz, 
meine Xebenshoffnung. — Sch liebe Sophien, Schö- 
nings ältefte Schmweiter, und — werde wieder ge- 
liebt! Tadeln kann mich mein Vater nicht, daß ich 
die Familie, welche er haßte, kennen und ſchätzen 
‚lernte, weil Ihr Dienft ihr mich nicht ausweichen ließ, 
aber er wird mir fluchen, daß ich die Tochter jei- 
ned ZTodtfeindes liebe und fein ander Weib je 
Gattin nennen mag, als fiel! — 

„Das ift ganz verteufelt, Barfus!” — Der 
Prinz blieb ftehen. „Wahrbaftig, ich verfteh’ davon 
Nichts, Du haft Recht, aber leid thun kann's mir 
doch. Mein erlauchter Vater und meine Mutter 
nahmen einander, haha — wie man einander eben 
nimmt und mit mir wird’ einmal eben jo geben. 
Ich kann von Liebe nicht viel wiffen, denn ich habe 
nie welche gejeben. Bei ung vornehmen Leuten 
jcheint fie ’ne Convenienz zu jein, bei dem armen 
Volk ift fie zumeift 'ne thieriiche Zufammenlauferei, 
wie mit dem Krietich und feiner Liebften. Wie die 
Kinder zweier Feinde aber fich lieben müſſen, ohne 
‚Hoffnung, ohne vernünftige Ausſicht, das iſt —, 
entweder iſt's verrüdt, oder ’8 ift ne ſonderbare 
Allmacht Gottes!“ | 

„Die in der Kinder Neigung den Groll 
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der Eltern ftraft! Wir Beide find die Opfer. — 


2 


Niemand weiß davon als Sie, Durchlaucht, und 
Niemand fol es je willen, wenn äußerſte Noth mich 
nicht zu einer Entdedung zwingt, die mid) von 
meinem Bater ewig trennen muß!“ 

„Das iſt's, mag die Sache ſchlimm und beillos 
macht! "Sch beflage Dich aufrichtig, armer Burfche. 
— Weiß Schöning darum?“ 

„Er weiß es und es ift ſchon genug, daß er 
mir verzeiht. Wollte Gott, mein Vater thäte es 
und ließe mich allein durch die Welt gehen. Aber 
er wird mich verhandeln wollen, wird an mid) um 
jo mehr fein Intereſſe fnüpfen, je mehr er es durch 
Kolbe Uebermacht bedroht fieht. Diejer Augen- 
blid aber wird uns für ewig fcheiden.“ 


„Hier haft Du meine Hand, verlafjen ſollſt Du 
nicht fein. Bin ich mit dran ſchuld, daß Did) Das, 


traf, ih mil Dir die Trübfal tragen helfen. Sei 


ein Mann! Es wird Dich nicht gereuen, mich zum 
Bertrauten gemacht zu haben, ich will's auch mit 
Dir fo halten, wenn mir was Aehnliches paſſiren 


Sollte. Dich unglüclicher machen, ala Du ohnehin 


bift, darf Dein Bater gewiß nicht!” | 
Eugen bevedte des Prinzen Hand mit Thränen. 
„Sonderbar muß das Gefühl doch fein, höchſt 
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ſonderbar!“ murmelte Friedrich Wilhelm, winkte 
ihm fort und wendete ſich zu Natzmer. 

„Ihm fehlt Was, Generalmajor, wovon nur 
Gott ihn heilen kann; wir müſſen mit ihm Ge— 
duld haben!” — 

Natzmer fuhr erſchreckt empor und ſtarrte den 
Prinzen an, Friedrich Wilhelm aber nickte. Sie 
hatten einander verſtanden. — — — — 

Die Krönungsreiſe nach Preußen war vor der 
Thür, der Kurprinz mit ſeiner Begleitung erhielt 
Weiſung, ſeine hohen Eltern zu dieſer denkwürdigen 
Feierlichkeit zu begleiten und ſich dazu nach Kräften 
vorzubereiten und Miniſter Alerander von Dohna 
ſollte ihn mit dem Grafen Kamke zu dieſem Be— 
huf abholen. Um während feiner längeren Ab: 
wejenheit aber Wufterhaufen und die heimlich ge- 
worbenen Mannichaften in Ordnung zu balten, 
gramentlich Lebtere vor Dohnad und Kamkes Augen 
zu verbergen, dazu war Eugen von Barfus aus- 
ersehen. Dies war um fo nöthiger, da der Prinz 
gegründete Beſorgniß hegte, man. ahne bei Hofe 
bereit3, wie jehr feine bisherige Beſchäftigungsweife 
den Wünfchen feiner Eltern und der. berrichenden 
‚Partei Kolbe-Wartenberg entgegen fei. Mit Recht 
mußten Lebtere fürchten, daß fie vor den Verwal⸗ 
tungsmarimen, die der Thronerbe in Wufterhauien 


ec 
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prafticirte, einft jchlecht beitehen könnten. Ein plöß- 
lich eingetroffener Brief des alten Marſchalls, der 
den Sohn zu einer häuslichen Beiprehung auf- 
forderte und in eigenthümlich drohendem Tone ges 
faßt war, ließ dem Prinzen Feine Wahl, als feinem 
Lieblinge, der, jebt nothgedrungen jein Mandatar . 
und Bertrauter jein mußte, einen Furzen Urlaub 
zu beivilligen mit der fchriftlihen Bitte an deffen 
Bater, ihn ja noch vor feinem Aufbruche' zurüdzu- 
jenden, da er ihn während feiner Abweſenheit in 
Wufterhaufen nicht entbehren fünne. Mit trüben 
Ahnungen teilte Eugen ab. Sein VBaterhaus war 
ihm eine kalte ferne Welt geworden, kälter und 
fremder um jo mehr, wenn er den düſtern Geift 
derjelben mit dem Frieden verglich, welcher in der 
Familie Schöning herrihte, und nicht ohne banges 
Herzklopfen ftieg er vor dem grauen Gebäude am 
Moltenmarkte vom Pferde, warf dem mürrilchen 
Gabriel die Zügel zu, eilte die alte Freitreppe 
empor und betrat das Vorgemach, mo feines Vaters 
Doggen auf ihn losfuhren; die Thiere Fannten ihn 
eben nicht mehr. Während die Dienerichaft die 
Hunde beruhigte und ihm fagte, Se, Ercellenz 
jei eben mit der Gnädigen beichäftigt und habe 
befohlen, ihn nicht zu ftören, huſchte Schamir herein. 

Seltjame, tiefe Freude belebte des Sarazenen 
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Antlit. Er. drüdte Eugens Hände an feine Bruſt 
und legte fie" auf fein Haupt. 

„Du kommſt in ein jchlimmes Haus, zu fchlim- 
mer Stunde, Licht meiner Augen,” jagte er arabiſch. 
„Folge mir, daß ih mit Dir rede, und Du 
den Bund des Guten fchließt, ehe das Uebel Macht 
gewinnt!” Er- z0g ihn mit fich durch eine Seiten- 
tbür, führte ihn den bintern Corridor entlang, 
deſſen Fenſter auf den Garten blidten, und in ein 
Gemach, welches augenjcheinlic zu den Zimmern 
feiner Stiefmutter gehörte. Dort fand er Sujanna 
Rampig und einen jhönen goldblonden, jehsjährigen 
Knaben, der ganz in's Spielen vertieft ſchien. 

Sungfrau Sujanne war bereit3 auf dem beiten 
Wege, in's Stadium der alten Jungfern zu treten, 
ohne daß der für fie mejentlichite Theil der Prophe⸗ 
zeihung: «daß fie einen Ichwarzen Mann erhalten 
würde», bisher eingetroffen war. An ihr hatte e8 
gewiß nicht gelegen, daß Schamir die Alte in der 
Erichsheimergaſſe Lügen ftrafte, aber der befagte 
Schwarze ſchien völlig unempfindlich für ihre Reize 
zu jein. Seit diejer Entdedung war fie feine ge- 
ſchworene Feindin geworden und einte ihren Groll 
mit dem des alten Gabriel wie der übrigen Dienitz, 
leute, welche es jehr undhriftlich fanden, daß ein mus " 
hamedaniſcher Schuft die erfte Stelle in der Gunft 
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ihrer Herrichaft einnehme. Schamir genirte indeß 
diejer Neid wenig, er wußte, auf welche unerfchüt- 
terlihe Grundlage fein Webergewicht ſich ftüßen 
durfte. | 

„Ludwig, mein Soldan Goldhaar!” rief er ara- 
biſch. „Sieh an den Krieggmann, den ih Dir 
bringe, das ift Dein Bruder Kapitän. Liebt Euch, 
Söhne des finftern Mannes, liebt Eu, haltet 
aneinander und Eblis, der Geift der Finſterniß, 
wird nicht Gewalt haben über Eure Seelen!“ 

Der Knabe war erftaunt aufgeiprungen. „Bilt 
Du mein lieber Bruder, 'erwiederte er in derjelben 
Sprade, „von dem Schamir immer erzählt bat, 
der bei unjerm Fünftigen Könige iſt?“ 

„Wohl bin ich das, Du Herzensknabe,“ er- 
wiederte Eugen freudig ebenjo und ſchloß ihm in die 
Arme. „Wenn Schamir Dir diejelben Gefühle wie 
mir in's Herz pflanzte, dann werden wir uns lieben 
bis zum Tode und fein Zwielpalt, Tein Schatten, 
feine Trennung wird unjre Herzen je erfälten!” 

„Nun ift der Heidengräuel volllommen,” rief 
- Sufanne, „da fie bei einander find. Es fehlte 
nur noch, daß fie wie der ſchwarze Schlingel noch 
ihren Teppich gen Often breiteten und Allah an- 
riefen. Keinen Augenblid will ich das fatanijche 
Kauderwelſch mehr anhören!“ Damit ging ſie 
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hinaus, Schamir einen Blick tiefiter Verachtung zu- 
‚werfend. 

Der Mufelmann fümmerte fih nit um fie. 
Die Arme gefreuzt ſah er mit ſeltſamem Lächeln 
den Brüdern zu, die das erſte Mal im Leben. felbft- 
bewußt ihn brünftigem Umarmen und Küffen fi 
zujammenfanden. „Allah, ich danke Dir!“ flüfterte 
er, „Du läßt die Stimme der Natur laut predigen 
Deine Ehre, vor Dir beſteht nicht ewig des Unge— 
rechten Zorn! Bin ih Dein Mittel in diefen frem- 
den Landen, zu vernichten Deiner Feinde. Saat, 
fie zu ftrafen mit ihrer eigenen Tüde, jo laſſe fie 
Beide einig fein, daß Deine Gnade ftrahle über 
mir!” — 

Eugen hatte Ludwig auf jeinen Schooß gezogen 
und Beide faßen in berzlichfter Plauderei. Bald 
erzählte der Kleine, was er an Kenntniffen von 
"Schamir mußte, die Gejhichte von Said dem Glüd- 
lihen und Tirzas' Sprüche, von der Weisheit der 
Kabale und den duftigen Zaubern Sinnbad des 
Seefahrer. 

„Ei was Du Alles weißt, mein gelehrter Heiner ; 
-Mann,” entgegnete Eugen lächelnd aber kopfſchüt⸗ 
telnd. „Bon folden Dingen bat Schamir mir’ nie 
erzählt. Sprich, fonderbarer Freund unfrer Jugend, 
wie kommſt Du dazu, ihm mit Santaftereien den 
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Kopf zu füllen, während Du mich zu andren meit 
jolivern irdiichen Dingen anbieltft? Du willft ihn 
doch zu feinem Märchenerzähler machen?“ 
„Nein, Freund meiner Seele, nein! Aber wie 
ein Gärtner der einen Pflanze mehr Trodenbeit 
und Sonne, der andern mehr Feuchtigkeit und 
Schatten giebt, jo thue auch ih. Du bift beftimmt, 
Eugen, en Mann der That, des Kampfes in der 
Melt zu werden. Du braudteft zur Nahrung 
Deiner Seele die firenge Weisheit unfrer großen 


Lehrer, die den Menſchen zähe mat im Sturm. — 


Diener ift ein Träumer von Natur, ein finnend 
Gemüth. Ein Grübler ftedt in ihm und er wird 
ein Mann der Feder werden, meile im Rath, ge- 
vet und groß bei Fürft und Volk, Ihm taugen 
die Iuftigen Kinder der Poeſie, die fein Herz wachſen 
lafjen troß der Dürre diefes Hauſes, und ihn ab- 
wenden von Lüften und fchlechten Gedanken, welche 
wie bleiche Geipenfter hier umgehen.” 

„And duldet das des Knaben Mutter, Schamir?“ 

„Duldet es? Sie liebt’3 ſogar! — Sie denft, 
das foll ihn für's Leben nicht jo geſchickt wie Dich, 
. jondern zum Sklaven ihres Willend machen. Sie 
irrt fih aber, fie fennt ihn nicht! Sag, goldiger 
Knabe, liebft Du Deine Mutter?” 

„zieben ?” Ludwig Jah Beide groß an. „Nein! 
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Ich fürchte fie und fie will auch nur, daß ich Furcht 
vor ihr babe. Ich liebe nur Did, Schamir, und 
Dich jet, mein Bruder. Wirft Du nun bier bleiben, 
Eugen?“ 

„Nein, mein Ludwig,“ erwiederte diefer gedanken 
vol. „Sm wenig Tagen muß ich in meinen Dienft 
zurüd; ſpäter vielleicht bin ich immer um Did. 
Welche Gefpenfter geben hier aber um? Womit it 
mein Vater denn jebt beichäftigt ?“ 

„Beſchäftigt?“ lachte Schamir.. „Hei, ein Feen- 
Ihloß zu bauen, wie's fein Veſir je gehabt hat, ein 
Feenſchloß im Walde an dem Drt, den fie Koffen- 
blat nennen, und mo wir alle Sommer find. Ein 
bolländifcher Baufünftler, Van Spieren, ift bei ihnen 
und unſres Herrn Salomos Sit in all feiner Pracht 
wird nicht? dagegen fein. Aber in die lichten 
Hallen merden wie graue Schatten die jchlechten 
Leidenſchaften einziehen und Unzufriedenheit, Fluch 
und Grimm ihren Schleier breiten über Flur 
und Hallen, Himmel und Erde; die Blumen, 
welche blühen, werden nur Peſt hauchen. Tas 
wird das Ende fein, das Denen beitimmt ſſt, 
deren Name heißt «Ruhelos⸗! — Aber Ihr jollt_ : 
daran fein Theil haben, denn in Euch lebt Liebe, 
Unſchuld, Arglofigkeit! Euch ziehen andere jehn- 
ſuchtsvolle Geifter an und ſchützen Euch ftärker, 
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mächtiger als die ſchleichenden Ginnen und Gulen, 
die bier haufen und der Menichen Schlaf würgen 
in Iohredhaften Träumen!“ 

„Sieh, Eugen, fo geheimnißvoll hör’ ich ihn gern 
plaudern,” fagte Ludwig träumerifch. 

„sch aber nicht, Schamir. Du bift ein Myſtiker 
geworden und: ftedft mir den Anaben an. Ich 
verſtehe ſolchen Unfinn nicht! Welcher ſehnſuchts— 
volle Geift, alle Wetter, zöge denn mich von bier 


und ſchützte mich?!“ 


„Welcher Geiſt Dich zieht?“ — Schamirs Augen 
funkelten in- dämoniſchem Sprühn. „Der Geiſt, der 
Dein Herz zur Tochter des Todtfeinds Deines 
Vaters wendete!“ | 

Eugen ſchrak auf, Todtenbläffe bedeckte fein Ge- 
fiht. Er begann Schamirs Abfiht zu begreifen, 
jo unfaßlih ihm auch war, wie Ddiefer Mann das 
Geheimniß feiner Liebe mußte. „Woher haft Du 
die Kunde und wer weiß noch darum?“ 

„Niemand außer mir. Doch man weiß genug, 
Dir Wehe zu bereiten. Sei Flug, nimm Dich in 
Acht! Du haft, mie diefer arme Knabe, feinen 


Freund hienieden al? mid, denn der Haß ver- 


kehrt jelbjt der Eltern Gemüth gegen die Kinder.” 

„Ich falle nun, was Du fagen willſt,“ ent⸗ 

gegnete Eugen und preßte Ludwig an fih. „Willft 
\ 
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Du mi ewig lieb haben, fol Dein Gedanke mein 
Gedanke fein, Knabe? — Immer?“ 

„Er ſoll's, ich will Dich ftet3 im Herzen haben, 
Du ſollſt ftet3 miffen, was ich thu’ und fine; 
Schamir wird unfer Bertrauter fein. Und wenn 
ih erit groß bin, will ich weg, mit Dir weg in 
die weite, lachende Welt hinein, mo Mles von der 
Liebe redet, die Gott jedem Dinge eingehaudt bat, 

wie Schamir behauptet!“ 
| „Das hat er auch, Tiebes Kind. Der nur aber 
weiß fie überall zu erfennen, der jelbft ein liebevoll 
Gemüth bat.“ 

Die Thür raufchte auf, Dame — ſtand 
vor ihm, Suſannen hinter ſich. 

„Sie hier? Endlich, Kapitän? — Ich bewundere, 
daß Sie die Zeit mit läppiſchen Spielereien ver- 
tändeln, während Sie, erwartet werden? 

„Ich hörte, Sie feien mit Papa dringend be- 
Ihäftigt, gnädige Frau und benugte den Moment, 
meinen Bruder zu fehen, den ich verließ, als er 
noch in der Wiege lag.” 

„Bel fentimalen Gefühle, haha! D, Sie find 
ſehr elegiſch geworden feit einer gewiſſen Zeit. Ich 
wünſche aber nicht, daß mein Sohn von dieſer 
Ihrer jebigen Leidenſchaft angeftedt merde! — 
Haben Sie die Güte, mir zu ‚folgen und diefelben 
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vor Ihrem Bater zu verantworten. Sie werden 
damit ganz genug zu thun haben!“ 

„Mein Bruder fommt Doch aber wieder zu mir, 
Mama!” rief Ludwig. „Sch babe ihn ja faum, 
erst gehabt?" — 

„Mit meinem Willen nicht! Ob es Deines 
Vaters Wunſch ift, werden wir fehen. Mein und 
Schamirs Umgang genügen vollitändig für Dich! 
— Iſt's gefällig?” 

Eugen verbeugte fih, nahm feinen Hut und 
folgte der Stiefmutter. — 

Der Marſchall und Kriegsminiſter von Barfus 
ging dröhnenden Schritt3 im alten Saal auf und 
ab, deſſen düſtres Eichengetäfel und Ahnenbilder 
Eugen gut genug kannte. Der melandoliiche Raum 
kam ihm in diefem Augenblide wie das innere 
eine3 ungeheuren Sarges vor, der Die umſchloß, 
welche ihm die Natur als nächſte, theuerfte PBer- 
fonen angewiejen hatte. 

Eugen wollte dem Vater die Hand küſſen, der- 
jelbe warf ihm aber einen eifigen Blid zu, men- 
dete fih um und nahm von feinem Arbeitspulte 
einige Briefe. Dame Leonore lächelte höhniſch und 
ließ fih in einen Seffel am Fenfter nieder, um 
Zeuge diefer Scene zwiſchen Vater und Sohn 
zu fein. 
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„Ich babe vor längerer Zeit an Dich die Frage 
gerichtet,“ ſagte der Marhhall in ſcharfem Tone, 
„wer. der Lümp fei, der dem Major Ludivig von 
Schöning die Oberftenharge und das Spandauer 
Regiment verfchafft hat. Du hatteft die Frechheit, 
Deinem Vater zu antworten, Du wüßteſt das nicht! 
Nun, Herr Kapitän, der Lump, der das gethan, 
bift Du!“ — 

„Die Smtimität und Freundſchaft, haha!“ rief 
Leonore, „melde Sie ſeit dieſer Zeit mit der 
edlen Familie Schöning verbindet, paßt wahrlich 
eher für einen Baftard, als des Barfus Erfige- 
bornen!“ | 

„Sie werfen mir Unmwahrheit, ja Perfidie vor, 
mein Vater, und ziehen mid) vor Ihrer Frau Ge- 
mahlin zur Rechenſchaft, die feit je bewieſen, daß 
fie gegen mich unfähig jedes mütterlichen Gefühls 
it. Derjelben mag der Anlaß denn aud jest höchſt 
gelegen kommen, mich von Ahnen zu trennen, Sie 
unverjöhnlich gegen mich —“ | 

„Keine Redensarten! Ich frage Dich als Edel: 
mann, haft Du zur Zeit um Schönings Rehabili⸗ 
tirung in brandenburgifchen Dienft gemußt und ihn 
befördert, al8 Du es leugneteft? Warft Du ein 
Lügner oder nicht?“ 

„sh war vor allen Dingen in Er. DBurd)- 
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laucht des Kurprinzen, Dienſt und hatte kein 
Recht, Ihnen Dinge mitzutheilen, deren Gründe 
man verſchweigen wollte! Wenn Ihre Inqui— 
ration jetzt mich zu der Wahl zwingt, ob ich pflicht- 
widrig gegen meinen hohen Herrn handeln, ober 
Ihrer väterliden Ungnade gemärtig fein will, 
jo muß ih mich der Letzteren unterwerfen, denn 
fein brandenburgiſcher Offizier wird. jeines Chefs 
Bertrauen jo ſchimpflith mißbrauchen, als Sie mir 
zumuthen!“ 

„Sie ſehen, Marſchall, wie vortrefflich Ihr Sohn 
ſich hinter ſeine Pflichterfüllung zu verſchanzen 
weiß und daß er Ihre Ungunſt für ein verhältniß⸗ 
mäßig erträgliches Unglüd Hält.“ 

„So ſcheint's. Wärft Du nicht gänzlich aus 
ber Art geihlagen, Menih, jo würde Dir ber 
Gehorjam gegen den Vater Alles fein, der Gehor⸗ 
ſam, der über jeden Dienſteid geht!“ 

„Weber den Dienſteid geht Nichts!“ rief Eugen 
jchneidend. „Das follten Sie als Marſchall und 
Minifter nicht vergejlen haben, am Wenigſten vor 


Ihrem Sohne!“ 


„Sieh' doch! Mein graues Haupt dankt Dir fur 
dieſe Lehre! Du vergißt aber, daß Du noch un⸗ 
mündig biſt, daß Du mit meiner Erlaubniß in den 
Dienſt der Durchlaucht trateft, ich dieſelbe jede Se- 
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funde zurücknehmen, Deinen Abſchied fordern, Dich 


kraft väterlicher Gewalt ſo behandeln kann, wie 


Deine Kanaillerie und Ehrloſigkeit es verdient!! 
Weißt Du, daß' ih Dich auf die Feſtung ſetzen 


werde?!“ 
„So wird es mir nicht ſchlimmer ergehen, als 


es Dankelmann und Schöning erging! Macht das 


Ihr Herz froher, Ihr Glück vollkommener, Ihr 
Gewiſſen freier? Glauben Sie im Namen Gottes 
damit väterlich gehandelt, Ihre Ehre vor den Leuten 
erhöht zu haben?! Wohl, vernichten Sie die Eri- 
ftenz, die Sie gefchaffen, im Leiden jelbjt meiß ich 
gehorfam zu fein. Ich verlange Nichts, ala Daß 


Sie vorher geftatten, Herr Minifter, daß Eugen 


von Barfus, eh’ er al3 Delinquent abgeht, eine 
Stunde am Grabe der — Mutter weinen Tann, 
die ihm jetzt als Engel: der Liebe fehlt!!“ 


„Wahrhaftig, gut erpliirt. Er ſpielt hoch aus | 


gegen Sie und mit veritablen Trümpfen!“ 
Der alte Marihall hatte das Haupt gefenft, 
mit beiden Armen fi auf eine Sefjellehne geftüßt 
und feine breite Bruft arbeitete in wildem Beben. 
Madame," jagte er nun verbaltenen Tones, 
„es bedarf Ihres Hetzens nicht, um meinen Zorn 
nit erlahmen zu laſſen, das Amt einer Vermitt- 
lerin würde Ihnen weit beifer ſtehen. Selbft im 


— 267 — 


Grimme will ih nit ganz vergejlen, daß er 
dennoh mein Sohn ift, ob er mih auch tiefer 
gefränft und beleidigt hat, als mein erflärteiter 
Gegner e3 vermödte! Sie jollten mohl Zeugin 
fein, wie ich ihn überführte, aber den Triumph 
nicht haben, mit anzujeben, wie ich mein eigen 
Blut. beitrafen muß. Mögen Sie an Ludwig nie 
ein Gleiches erleben! — Du haft an Deinem Dienft- 
eide einen vortrefflichen Helfershelfer zum Betruge 
gegen mich gehabt, er wird Dir aber nicht viel 
helfen!’ Des Marihalls Rede nahm eine jar- 
faftiiche Färbung an. „Magnus von Dönboff, 
Dein Oheim, jeitdem er Wittwer geworden nicht 
ehr mähleriih in feinen Beziehungen, und, nad: 
dem Kolbe. mir den Rang ablief, etwas vergeßlich 
in alter Treue, ift mit Graf Blumenthal von den 
Schweizern lit und traf bei diefem und deſſen 
Schweſter mehrmals den neugebadenen Obrift Schö- 
ning und deſſen Familie. Es war bei einer Ge- 
legenheit von Wufterhaufen, der abjonderlichen 
Wirthſchaft allda, und — einer gewiſſen koſtſpie— 
ligen, blauen Elitetruppe die Rede! Dem 
Blumenthal, der ein etwas unvorſichtiger Schmäßer 
ift und fich unter Bertrauten glaubte, entfuhr die 
Eröffnung, daß die meiften diefer Leute ja in der 
Zamjeler Gegend geworben worden und machte 
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icherzbafte Anſpielungen auf einen jungen Offizier, 
der dies Geihäft dafelbit anonym betrieben habe! 
Magnus verfegte überrafcht, daß zur Zeit nur ein 
- junger Offizier in Sr. Hoheit Dienft gewejen wäre, 
Deine Wenigfeit, alſo Du der Tamjeler Werber 
geweſen wärſt! An dem Schreden, welche die Damen 
Schöning äußerten, an den verlegenen Ausreden 
des edlen Herrn Obriſten, ihres Bruders, nahm 
Magnus die Richtigkeit der Sache ab und hatte die 
Güte, mich brieflih mit dieſer Neuigkeit zu über- 
raſchen. Ich fendete Schamir nach Spandati, heim- 
lih einen Gruß an die Familie Schöning von Dir 
zu bejtellen, und der Beweis, daß Du — Du 
elend genug geweſen, dieſer Leute Gaft zu jein, 
war vollfommen!! Was haft Du zu ermwidern?!” 

„Daß mein Obeim, Graf Dönhoff, feine bejon- 
deren Gründe haben muß, zu ſolchem Bubenftreiche 
fi) zu erniedrigen. Er ift mir grenzenlos verädht- 
lich! Ueber Ihre Auskunft, Schamir bei ben 
Schöning3 zu meinem Spion zu maden, fag’ ich 
fein Wort, Sie find ja — mein Bater! — Ich 
lernte die Schönings nicht freiwillig, jondern im 
Dienjte notbgedrungen Tennen. Der Kammerberr 
war dem Kurprinzen im höchſten Maaße gefällig in. 
der bemußten, mir übertragenen Sache, und wenn 
ih dem Prinzen die einzige Manier angab, fich 
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gegen ihn revandiren zu können, gejchah. dies in 
Rückſicht für meines Herrn Vortheil!“ 

„Das beißt,“ Schrie der Marihall wild, „Du 
geſtehſt Deine Gemeinheit vollitändig ein, geitehft 
ein, daß Du Deines Vaters Ehre megmwarfit, feine 
Gefühle mißachteteft, Die Scheidemand, melche ewig 
zwiſchen den Barfus und diefem verfluchten Haufe 
fich errichtet, niederreißeſt?!“ | 

„AS ich zur Warthe ritt, Vater, ich ſchwöre es 
Shnen bei meiner Mutter gerechtem Tode, mar 
jeder Gedanke hieran mir fen. Meine Sache 
- wollte ich unerkannt abthun, Nichts weiter. Kann 
ih dafür, dab Schöning großherziger als Sie dachte, 
und in mir den Sohn Deſſen vergaß, der feines 
Vaters Widerfacher geweſen? Kann ich dafür, daß 
die Familie meine Hochachtung gewann, deren Geift 
Verſöhnung und Friede war, indeß Sie noch über’3 
Grab. hin’ haffen und verfolgen, auf künftige Ge- 
nerationen noch den Fluch übertragen möchten, der 
ih am Kreuz zu Bonn gebar? Nennen Sie mir 
den fittlihen Grund noch, der Ihre Feindichaft ge- 
recht macht! Nennen Sie mir, was Ihnen die 
Kinder thaten, um unter Ihrem Grolle zu leiden, 
wie der Vater gelitten hat! Sit Szalankaments 
Held fo Klein, daß er — hoch auf des Glückes Zinne 
ſelbſt — den Schatten eines Todten fürchten muß?!" — 


® 
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Das Antlig des Marſchalls ward fahl, fein. 


Körper bebte unter einem Schauer von Wuth, Weh 
and Angft, fo daß es jeden Augenblid ſchien, al3 
wolle er fih auf den Sohn ftürzen und mit einem 
Akte brutalfter Gewalt die traurige Scene enden. 


Leonore erhob fih: „Wünſchen Sie noch glän- . 


zendere Resultate von dem plebejifchen Geift der 
Dame. Mellenthien zu haben, die Ihnen biejen 
Sprößling-gebar? Wenn Sie nun noch nicht willen, 
haha, was mit ihm zu thun ift, fo tft Ihr Ver— 
' Stand wie Ihre Ehre zu beflagen; ich habe mit 
- fo jämmerlichen Dingen Nichts zu thun!“ Sie 


warf den Kopf hochmüthig zurüd, einen Blick 
bölliicher Freude auf Vater und Sohn, und verließ . 


den Saal. — | 

„Wenn ich nicht glaubte, Elender, Du han- 
delteft im Traume, wüßteſt gar nicht, mie bettel- 
baft Du Dich erniedrigt, meine eigene Hand würde 
das nichtswürdige Dafein austilgen, das Dir ge- 
geben zu haben ich verfluhe! Weißt Du, Blöd- 
finniger, denn nicht, Daß des todten Schurken Groll 


nob aus dem Grabe mic verfolgt, an meinem - 


Tal duch Kolbe Schuld hat? Daß fih fein 
Sohn, derjelbe, dem Du Freund geworden, der- 
felbe, der durch Dich wieder aus der Vergeſſenheit 
fam, um neues Anjehen zu gewinnen, zum 
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Bollitreder von des Todten mörderiſcher Rache 
an mir gemacht hat?!!“ 

Eugen Stand ſtarr, jchredenvolles Staunen machte 
ihm jede Ermwiderung unmöglid. Ein Geräuſch 
unterbrach die Stille; Schamir ftand zwiſchen Bei- 
den. — „Da Du auf jolbem Wege biſt, Herr, 
mad ein Ende! Sag’ ihm doch — von dem 
Meter! Laß ihm doch länger nicht mehr die Wahl 
zwilchen Dir und Deines Feindes Haus! Lehre 
ihn doch, vor dem eigenen Namen erröthen und fich 
glüdlih preiien, daß ihn Dein Fluch der Pflicht 
erledigt, mit Dir an einer Kette der Schmad) zu 
geben, das wird Deinem Weibe mohlgefallen! 
Hältſt Du d’rum denn das Verhängniß auf?!‘ 

‚‚ Ungläubiges Vieh!” brüllte der Marichall, 
„dene Deiner Lode und meines Schwur's! Zu 
jeder Stunde kann ib Dih Deiner legten Hoff- 
nung berauben und. Deine Untreu’ trafen!“ 

„Rimm fie! Nimm fie hin für Die Treue, die 
ih Dir hegte, nimm fie für die Liebe, mit der ich 
Dein eigen Blut gegen Deinen eigenen Wahnfinn 
und Deines Weibes Tüde ſchütze! Doch menn 
Du mir die Hoffnung auf die himmliſchen Gefilde 
erſt geraubt, die fieben Himmel der Verheißung, 
jo haft Du mich der Verzweiflung der Hölle über- 
geben und fie ift ein blutdürftig Thier, reißend 
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genug, Dich und Dein Haus zu verfchlingen. Laſſe 
dem Sohne den Ausweg, den jein guter Geift ihn 
führt, vielleiht wird er die einzige belle Gotte3- 
flamme fein im. Dunfel Deines ungeliebten Greifen- 
thums! Echeide nicht in Fluch und Unfrieden von 
ihm, daß Du nicht einjt von ihm Fluch und Un- 
frieden-erndteft, wenn Liebe und VBerzeihen Dir Noth 
thut! Den Becher voll Galle, den Du Dir felbft 
gemiſcht, mußt Du trinken, zürne dem Kinde Deiner 
Liebe alſo nicht, daß es nad) Manna ſucht und den 
fügen Wafjern. Sinne nah und Du wirft willen, 
Dein Diener hat Dir Gutes gerathen!“ 

Der Marihall war in den Stuhl gefunten und 
hatte den Kopf in die Hände geftügt. Sein 
Dujchige3, graues Haar drängte ſich Durch die Finger, 
welche daS zitternde Haupt umfpannt hielten, und 
ſchwere Seufzer rangen fi von ihm auf. 

Eugen von Barfus war in wehmüthig Danger 
Bewegung. Er wußte nicht mehr, was er denken, 
nicht, was er beginnen follte. Seine ganze Seelen- 
- thätigfeit ſank auf das Niveau des animalijchen 
Inſtinktes faſt herab und vieles lehrte ihn, was 
ihm Klugheit nimmer eingegeben hätte. Geſenkten 
Hauptes trat er zu ihm und legte den Arm um 
des Marſchalls Hals. 

„Wenn ich Unrecht that, Vater, ſo iſt's in 
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Unwiſſenheit gejchehen. Selbſt Deinen Zorn kann 
ih nicht begreifen. Beruhige Dich, meine Freund- 
ſchaft zu Schüning war kurz und jchändete Dich 
nicht, fie hat ihr trauriges Ende erreicht, ehe Du nur 
wußteft, daß fie beſtand. Ich werde fie niemals er- 
neuern, verlaß Dich darauf. Stoße mich von Dir, 
entzieb mir mein Erbe, ftrafe mich jelbjt mit den 
bärteften Mitteln Deiner Macht, aber laß mid 
noch immer glauben, daß Du mein Bater, 
Du der Mann eilt, dem meine Mutter in Liebe 
mich geboren, meine Mutter, mit der Du glücklich 
geweſen, als noch der Teufel des Ehrgeizes und 
Hafjes, der Unerfättlichfeitt und des Stolzes in 
Deiner Bruft nicht entfacht war, der Teufel in der 
Geftalt dieſes Weibes — Leonore!‘ 

„Leonore!“ murmelte "des Alten Lippe. Er 
lehnte fein Haupt zurüd, feine Hände ſanken Ichlaff 
herab. „Hätte ich fie nie gejehen, mir wäre wohler! 
Geh’, rief er plöglich heftig, „‚geh’ Deinen neuen 
Weg, vielleicht ift er der befire! Wir fünnen im 
Leben nicht zufammenftehen und es ift befjer viel- 
leiht jo. Eine unbekannte‘ Gewalt hat Di mir 
unähnlih gemacht und iſt's das fanftere Blut 
Deiner verklärten Mutter, ihr milderer Sinn, fo 
möge er Dich leiten. Komme nicht wieder in mein 
Haus, ich rufte Dich denn, rufte Dich in Deiner 
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Mutter Namen! Meide die Schönings, jei feines 
Menſchen Freund als Dein eigener, Du wirft genug 
an Dir jelber einft zu jchleppen haben! Das ift 
Alles, was ih von Dir verlange. Lebe wohl.“ 
Er reichte ihm abgewandt die Hand; Eugen küßte 
‚fe. Ihm mar, als ſähe er dieſen Greis zum leß- 
ten Male, als riſſe zwiſchen ihnen die Erde entzwei 
und ein Dcean füllte den Raum. 

„gebe wohl!‘ flüfterte er. 

Da umfpannten ihn mild des Alten Arme, da 
fühlte er glühend den Vaterkuß. „Bete zu, Gott, 
daß Du mich nicht wiederfiehft, denn als Leiche!!“ 

„Vater!!“ — 

„Weg! Bring’ ihn zu feinem Pferde, Schamir! 
Eugeniens. Sohn joll mi mit grauem Haar nicht 
als — Schächer vor ſich jehen! Mag Dich der 
Ewige beijer leiten, als mich!“ — 

„Der Name Allah’3 jei gelobt, komm!’ flüſterte 
Schamir. „Es iſt nicht gut, daß Du die Luft hier 
länger athmeſt; die Sonne ſcheint überall!“ — 


Ende des zweiten Bandes. 
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